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  Teil 1


  


  Kapitel 1: Kevin


  Die Woche verging wie im Flug und in unserem Haus herrschte wirklich so etwas wie Feiertagslaune. Aber auch im Büro waren alle ein bisschen besser gelaunt als sonst und voller Vorfreude auf das bevorstehende Weihnachtsfest. Die Weihnachtsfeier für die Angestellten unserer Firmenzentrale und deren Ehepartner, Dates oder Lebensgefährten fand am Donnerstag Abend in unserem größten und schönsten Hotel statt. Gene knauserte natürlich nicht bei dieser Veranstaltung.


  Es gab eine offene Bar, ein großes Abendessen und anschließend sorgte ein DJ für reichlich tanzbare Musik. Vor dem eigentlichen Abendessen liefen Bedienungen mit Tabletts voller Getränke und Hors d’oeuvres hin und her.


  Diese Party fand für gewöhnlich an einem Freitag statt, aber in diesem Jahr würden Gene, Rick und ich am Freitag Abend nicht mehr da sein. Deswegen verlegte Gene die Party kurzerhand auf den Donnerstag und erklärte den Freitag zum freien Tag für alle Mitarbeiter der Firmenzentrale. Ihm war klar, dass es die Stimmung der Party dämpfen würde, wenn die Gäste sich darüber Gedanken machen mussten, am nächsten Morgen aus dem Bett zu kommen, um auf Arbeit zu gehen.


  Die High-School-Jungs hatten zwei ihrer vier Prüfungen am Donnerstag und waren deshalb schon um 11 Uhr mit der Schule fertig. Am Freitag hatten sie die anderen zwei Prüfungen. Deswegen bestand Gene darauf, dass Alex spätestens um 12:30 Uhr bei ihm im Büro sein sollte, um zu lernen. Wir hielten das für eine gute Idee, also baten wir Brian um das Gleiche. Wir schlussfolgerten alle, dass David ebenfalls da sein würde.


  Gene wollte natürlich alle fünf Jungs bei der Party dabei haben, aber er wollte nicht, dass ihre Noten darunter litten. Wir setzten die Jungs zusammen in ein leeres Büro auf unserer Etage und Rick oder ich sahen regelmäßig nach ihnen. Als wir um 17 Uhr unseren Arbeitstag beendeten, hatten alle drei vermutlich intensiver für die zwei bevorstehenden Prüfungen gelernt als ich für alle vier Jahre High School zusammen.


  Die Weihnachtsfeier war eine ziemlich elegante Angelegenheit, also brauchten die Jungs dafür Anzüge. David und Alex hatten bereits welche, Jeff, Justin und Brian jedoch nicht. Also gingen Rick und ich mit ihnen noch am Montag, an dem Jeff nach Hause gekommen war, shoppen. Wir wussten, dass Brian noch ein Stückchen wachsen würde, also sahen wir uns nach einem schönen Anzug um, der aber nicht ganz so teuer sein sollte wie die der anderen. Alle würden auch für die Party bei meinen Eltern Anzüge brauchen und Jeff hatte nur noch ein paar Jahre College vor sich. Nach seinem Abschluss brauchte er auch einen Anzug für Vorstellungsgespräche. Es machte uns wirklich großen Spaß, mit ihnen einzukaufen, aber ganz besonders mit Justin, der als Erster an der Reihe war, um vermessen zu werden.


  »Habt ihr gesehen, wie der Typ versucht hat, meine Eier zu betatschen?«, flüsterte er Rick und mir zu.


  »In deinen Träumen, Kumpel«, lachte Rick.


  »Ja? Was sollte das dann?«


  »Er hat die Schrittlänge gemessen«, erklärte Rick.


  »Was ist das?«


  »Die Länge des Hosenbeines vom Schritt bis zur Oberseite deines Schuhs«, sagte ich.


  »Er hat mich gefragt, ob ich links oder rechts trage. Was soll das bedeuten?«


  »Was hast du ihm gesagt?«, fragte Rick grinsend.


  »Ich habe rechts gesagt, aber ich hatte keinen blassen Schimmer, wovon er geredet hat. Das war also nur geraten.«


  »Er hat davon gesprochen, auf welcher Seite du dein bestes Stück trägst. Du willst sicher nicht, dass die schöne Anzughose von dem Ding ausgebeult wird, oder?«


  Justin errötete ein bisschen. Das war etwas, das bei ihm nur ausgesprochen selten vorkam.


  »Woher zum Teufel soll ich das wissen?«


  »Hast du wenigstens richtig geraten?«


  »Ja, zum Glück.«


  Justin grinste, dann ging er zu Brian und Jeff, um ihnen zu erzählen, was rechts oder links tragen bedeutete.


  »Nie im Leben«, hörten wir Jeff sagen.


  Dann lachten alle drei Jungs. Das war etwas, das wir von Jeff äußerst selten zu hören bekamen. Wir verließen das Geschäft mit Schuhen, Gürteln, Hemden, Krawatten, Socken und Abholscheinen für die geänderten Anzüge. Gene hatte uns angewiesen, mit der Firmenkreditkarte zu bezahlen. Als ich die Endsumme sah, war ich wirklich froh darüber.


  Die Party am Donnerstag Abend war großartig und die Jungs sahen in ihren Anzügen atemberaubend aus. Rick und ich mussten allen fünf zeigen, wie man eine Krawatte bindet, aber das machte uns nichts aus. Ich sah, wie viele Leute über die fünf gut aussehenden, jungen Männer auf der Party staunten.


  An diesem Abend lernten wir auch endlich die Lady kennen, mit der George seit einer Weile ausging. George war natürlich kein Angestellter von Goodwin Enterprises, aber als Genes bester Freund war er natürlich auch eingeladen. Georges Freundin war ausgesprochen attraktiv und überaus charmant. Ihr Name war Sonya und sie und George gaben ein wirklich hübsches Paar ab. George hatte mit ihr offensichtlich über uns gesprochen, denn sie wusste ganz genau, wer wir waren, was wir für die Feiertage geplant hatten und womit wir unser Geld verdienten.


  Gene und Rita sahen ebenfalls gut aus und schleppten die Jungs quer durch den Saal, um sie all ihren Gästen vorzustellen - und um ein bisschen mit ihnen anzugeben. Es war unverkennbar, wie stolz sie waren. Rick und ich standen zusammen mit ein paar anderen Leuten in einer kleinen Gruppe, als Gene mit Rita und den Jungs zu uns kamen.


  »Ich möchte euch meine Söhne und ihre Freunde vorstellen«, verkündete Gene. »Das sind Alex, David und Jeff. Und ihre Freunde Justin und Brian.«


  Die Jungs schüttelten jedem die Hand, dann meldete sich der Mann einer Angestellten zu Wort.


  »Wart ihr zwei nicht vor einer Weile in der Zeitung und im Fernsehen? Wenn ich mich richtig erinnere, habt ihr zwei Menschen bei dem Hurrikan das Leben gerettet.«


  »Ja, Sir«, antworte Alex. »Das waren wir.«


  »Das war ziemlich mutig von euch.«


  »Vielen Dank.«


  »Und ihr seid Eagle Scouts, oder?«


  »Ja, Sir.«


  »Ich bin auch ein Eagle.«


  »Ja, Sir«, antwortete Alex erneut, wenig beeindruckt.


  »Und Sie waren Clays Freund, oder?«, fragte er Jeff.


  Jeff errötete ein bisschen, aber die anderen Jungs spannten sich an und veränderten kaum merklich ihre Haltung.


  »Ja, Sir. Ich war sein Partner«, sagte Jeff stolz.


  »Ich erinnere mich an Ihren Namen aus dem Nachruf. Mein herzliches Beileid, Jeff. Unser herzliches Beileid«, korrigierte er sich und schloss seine Frau mit ein. »Das ist bestimmt keine einfache Jahreszeit für Sie, Jeff. Und für Sie auch, Gene und Rita.«


  Ich sah, wie sich die Jungs wieder entspannten.


  Nach einer Weile löste sich unsere kleine Gruppe langsam wieder auf und wir sahen, dass die Jungs auf eine kleine Terrasse nach draußen gingen. Rick und ich folgten ihnen, wurden aber von einem Paar aufgehalten. Eine Frau wollte uns ihren Mann vorstellen. Wir hatten keinen blassen Schimmer, wer sie war, aber wir ertrugen die Störung höflich. Als wir schließlich auf die Terrasse kamen, hatten sich Alex und Justin schon eine Zigarette angezündet.


  »Was hat da so lange gedauert?«, wollte Alex wissen.


  Wir erzählten ihnen von der Frau und ihrem Mann.


  »Das war so surreal da drin«, sagte Jeff. »Ich habe am ganzen Körper gezittert.«


  »Bist du okay?«, fragte ich.


  »Ja, jetzt geht es wieder.«


  »Hast du dieses kleine Schauspiel da drinnen choreographiert, Alex?«, fragte Rick.


  »Wovon redest du?«


  »Du weißt ganz genau wovon ich rede. Ihr seid sofort in den ›Wir decken dir den Rücken‹-Modus gewechselt. Das war offensichtlich.«


  Alex zog an seiner Zigarette und atmete langsam aus. Offensichtlich dachte er nach.


  »Niemand legt sich mit uns an, Rick«, sagte er schließlich.


  »Ach ja? Was hättest du getan?«


  »Siehst du den Parkplatz da drüben? Der hätte Bekanntschaft mit seinem Gesicht geschlossen. Aber es hat sich herausgestellt, dass er ein netter Kerl war. Es hat uns aber verunsichert, verstehst du? Wir wussten nicht, worauf er hinaus wollte.«


  »Gewalt ist keine Lösung«, sagte Rick eindringlich.


  »Ich weiß«, seufzte Alex. »Aber wenn dieser Typ Jeff angegriffen hätte, wärst du an unserer Seite gewesen. Und das weißt du genau, Rick.«


  »Wenn er ihn körperlich angegriffen hätte? Dann hast du zu 200 Prozent recht. Wenn er ihn verbal angegriffen hätte? Das ist eine völlig andere Geschichte.«


  »Was hättest du getan, wenn er Jeff verbal angegriffen hätte, Kevin?«, wandte sich Alex an mich.


  Ich musste einen Moment darüber nachdenken.


  »Ich hätte seine Frau und ihn zur Seite genommen und hätte ihr gesagt, dass sie gefeuert ist«, antwortete ich. »Dann wäre ich zu deinem Dad gegangen und hätte ihm gesagt, was ich getan habe. Und er hätte mir dazu gratuliert. Aber ihr wisst schon, dass nichts passiert ist, außer dass er und seine Frau ihr Beileid zum Ausdruck gebracht haben, oder? Wir machen uns hier wegen etwas verrückt, das nicht passiert ist.«


  »Es geht aber ums Prinzip«, warf Rick ein.


  »Das Prinzip scheint für mich ziemlich einfach zu sein«, sagte ich und lächelte. »Wenn jemand körperlich angegriffen wird, verprügeln wir den Hurensohn. Wenn jemand verbal angegriffen wird, ruinieren wir ihm so gut wir können sein Leben.«


  Sie lachten das erste Mal, seitdem wir auf die Terrasse gegangen waren.


  »Lasst uns wieder rein gehen, Jungs«, schlug Rick vor. »Es ist gleich Zeit zum Essen.«


  Die Jungs gingen hinein, aber Rick hielt mich am Arm zurück.


  »Ich mag deine Prinzipien«, sagte er und grinste.


  »Das dachte ich mir«, lachte ich und gab ihm schnell einen kleinen Kuss.


  Das Essen dauerte bis 21:30 Uhr, dann machte sich der DJ an die Arbeit. Wir hatten vorher ausgemacht, dass die Jungs gegen 22 Uhr nach Hause fahren würden, aber wir erweiterten die Zeit bis 22:30 Uhr.


  Wir rechnete damit, dass alle fünf früher oder später wichtige Positionen im Unternehmen besetzen würden und dass ihnen die extra halbe Stunde mit den Angestellten mehr bringen würde als ein A anstelle eines B in einer Biologie-Prüfung in der High School.


  Die Jungs tanzten mindestens mit der Hälfte der anwesenden Frauen und sie zogen sie alle in ihren Bann. Gegen 22 Uhr hatte Alex fast jeden auf der Tanzfläche und er versuchte ihnen die Tänze beizubringen, die er von Chad und Gage gelernt hatte. Es war faszinierend zu sehen, wie sie ihm aus der Hand fraßen. Auch Gene entging nicht, welchen Effekt sein Sohn auf die Leute hatte. Der Stolz, den ich in seinem Gesicht sah, sprach eine deutliche Sprache.


  Pünktlich um 22:30 Uhr ergriff Rick jedoch das Mikrofon.


  »Alex Goodwin, es ist Zeit. Schwing deinen Arsch nach Hause, Junge.«


  »Scheiße!«, rief Alex und alle im Raum lachten.


  Jeder wusste, wer Alex war und sie schienen ihn zu mögen. Er, David und Brian verbeugten sich und verließen unter Applaus den Saal.


  »Ich komme nächstes Jahr wieder«, verkündete - oder drohte? - Alex beim Gehen.


  Jeff und Justin blieben noch eine Weile und sie fuhren um Mitternacht mit uns nach Hause. Das Haus war ruhig, als wir dort ankamen. Justin und Jeff gingen sofort nach oben und auch Rick und ich gingen sofort ins Bett.


  


  Kapitel 2: Kevin


  Rick lief am nächsten Morgen natürlich nicht. Genau genommen hatten wir sogar vergessen, den Wecker zu stellen. Wir wurden durch ein lautes Hämmern an der Tür geweckt.


  »Aufstehen!«, rief Alex durch die geschlossene Tür.


  »Großer Gott! Halt die Klappe!«, rief Rick zurück. »Ich schätze, die Herren wollen, dass wir aufstehen«, sagte er leiser zu mir.


  Ich warf einen Blick auf die Uhr und es war erst 6:30 Uhr. Rick und ich stöhnten, standen aber trotzdem auf. Wir gingen unter die Dusche und zogen uns anschließend ein paar Boxershorts an. Dann gingen wir in die Küche. Es roch nach Frühstück und mir lief das Wasser im Mund zusammen. An jedem Platz wartete eine Tasse Kaffee und auch ein Glas Orangensaft. Wir setzten uns und begannen zu essen.


  »Seit wann seid ihr wach?«, fragte Rick.


  »Ich bin um 5 aufgewacht«, antwortete Alex. »Ich weiß nicht, wann die anderen aufgewacht sind, aber um 5:30 Uhr waren alle hier in der Küche. Abgesehen von Jeff.«


  »Das ist ein großartiges Frühstück«, sagte ich. »Vielen Dank dafür.«


  »Alex, du siehst aus, als würdest du gleich platzen, Kumpel. Beruhige dich, okay? Warum bist du so aufgeregt? Wegen deinen Prüfungen?«


  »Es sind diese quadratischen Gleichungen, Rick. Ich sehe eine und ich kann mir nicht helfen. Ich bekomme einen Ständer. Ich drücke meinen Arsch fester gegen den Stuhl, um ihm etwas von der Aufmerksamkeit zu geben, die er braucht. Dann stecke ich meinen Bleistift in den Mund und lecke ihn. Ich sauge fest daran. Mein Herz schlägt schneller und ich befummle den Radierer, der von der Spucke aus meinem Mund schon ganz nass ist. Mein Atem beschleunigt sich und ich weiß, dass ich nah dran bin. Die Antwort sprudelt aus mir heraus und ich spüre die unglaubliche Befriedigung, die mir Algebra gibt.«


  Rick und ich hatten bereits nach dem zweiten Satz angefangen zu lachen. Als Alex mit seiner kleinen Aufführung fertig war, klatschten wir.


  »Gott verdammt, Alex! Wegen dir habe ich jetzt einen Ständer«, warf Justin ein und wir mussten alle lachen.


  »Ich schätze, es liegt nicht an den Prüfungen«, sagte Rick nachdenklich. »Es muss an etwas Anderem liegen. Vielleicht an einer kleinen Reise?«


  »Ein Blitzmerker!«, rief Alex.


  »Halt die Klappe und iss dein Frühstück«, antwortete Rick.


  Alex grinste ihn an und widmete sich wieder seinem Essen. Es dauerte nicht lange, bis es für die Jungs an der Zeit war, zur Schule zu fahren.


  »Wir müssen los«, verkündete Alex. »Bist du fertig, Bri?«


  »Ja, Sir«, antwortete dieser.


  Alex sah Justin an.


  »Was sollte das denn?«


  Im Süden ist das ›Sir‹ für ältere Männer vorgesehen, die man respektiert. Alex, Justin und Brian wussten das und ich war mir sicher, dass David es ebenfalls mittlerweile wusste. Justin zuckte nur mit den Schultern und grinste.


  »Lasst uns gehen«, sagte Alex und die High-School-Jungs gingen.


  »Warum hat Brian ›Sir‹ gesagt?«, fragte Rick Justin, als wir den Tisch abräumten.


  »Weil er so über Alex denkt«, antwortete er. »Wenn ich ehrlich sein soll, tun wir das alle.«


  »Interessant«, murmelte Rick.


  Wir räumten die Küche auf und die Spülmaschine ein. Dann gingen Rick und ich wieder in unser Zimmer und unser Bett. Wir schliefen noch zwei Stunden lang.


  


  Die Jungs waren um 11:45 Uhr wieder zurück. Alle waren aufgeregt und konnten es kaum erwarten.


  »Können wir los?«, fragte Alex, ohne hallo zu sagen.


  Gene, Rita und George waren schon bei uns, also sprach nichts dagegen. Wir hatten am Vorabend unser Gepäck in die Autos gepackt, daher konnten wir sofort los. Wir schalteten die Alarmanlage ein, obwohl am Montag der Pool-Tisch, der Basketball-Korb und das Trainingsequipment geliefert werden sollte. Amy und Cheryl, Genes und Ricks Sekretärinnen, hatten die Kombination und würden sich darum kümmern, dass alles an den richtigen Platz kommen würde. Wir hatten zusätzlich noch eine Tischtennisplatte bestellt, die ebenfalls geliefert werden sollte. Alles musste noch zusammengebaut werden, aber das würden ein paar der Wartungsarbeiter aus einem unserer Hotels erledigen.


  Es dauerte keine zehn Minuten, bis wir auf dem Highway waren.


  »Wie waren eure Prüfungen?«, fragte ich.


  »Diese quadratischen Gleichungen waren noch viel heißer als ich gedacht hatte«, antwortete Alex.


  Da Rick fuhr, konnte ich mich umdrehen, während wir uns unterhielten. David und Alex nahmen die Plätze in der Mitte ein, Justin und Brian die hintere Sitzbank. Ich sah, dass Alex ausgestreckt auf dem Sitz lag, seine Füße in Davids Schoß.


  »Bist du angeschnallt, Alex?«, fragte ich.


  »Nein, Sir.«


  »Schnall dich bitte an.«


  »Aber das Ding ist so groß, Kevin. Ich brauche keinen Gurt.«


  »Schnall dich an«, wiederholte ich. »Und zwar sofort.«


  Alex setzte sich aufrecht hin und ich hörte, wie vier Gurte einrasteten.


  »Sollte ich mit ihnen über Gurte reden?«, fragte ich Rick ein bisschen lauter als ein Flüstern.


  »Das hast du gerade«, sagte er und lachte.


  »Jetzt aber im Ernst: wie waren eure Prüfungen?«


  »Ziemlich gut, glaube ich«, antwortete David. »Vor diesem Schuljahr hatte ich noch nie Prüfungen und ich glaube, ich habe mich ganz gut geschlagen.«


  »Ich auch«, stimmte Brian zu. »Ich glaube, der Stoff hier ist schwerer als an den Schulen, auf denen ich vorher war. Aber ich denke, es war okay.«


  »Was ist mit dir, Kumpel? Wie hast du dich geschlagen?«


  »Ich hatte keine Prüfungen«, warf Justin von hinten ein.


  Rick lachte.


  »Nicht du. Er meinte den anderen Kumpel.«


  »Ich weiß, dass ich alle bestanden habe«, antwortete Alex.


  »Alles A‘s?«, wollte Rick wissen.


  »Nein, Alles A+«, antwortete Alex sarkastisch und wir mussten lachen.


  »Alex, das Leben besteht aus mehr als nur aus Schulbüchern«, sagte Rick.


  »Ich hoffe, dass meine Eltern das auch so sehen.«


  »Also, was denkst du, Bubba? A‘s und B‘s?«


  »Vielleicht. Möglicherweise auch ein oder zwei C‘s«, gab Alex zu. »Aber lasst uns das Thema wechseln, okay?«


  Wir plauderten eine Weile über andere Dinge und scheinbar erfreulichere Themen. Nach einer Weile, ungefähr bei der Hälfte der Strecke, bog Rick in eine Tankstelle ein.


  »So, jeder geht mal pissen und holt sich etwas zu trinken«, verkündete er.


  Wir tankten und ich übernahm das Steuer, um den Rest der Strecke zu fahren. Nachdem die Jungs sich etwas zu knabbern und zu trinken geholt hatten, fuhren wir weiter. Ich legte eine CD ein und nach ein paar Minuten war Rick auf dem Beifahrersitz eingeschlafen. Als ich auch von den Jungs eine Weile nichts mehr gehört hatte, justierte ich den Rückspiegel so, dass sie ich sehen konnte. Alle vier schliefen ebenfalls.


  Als ich ungefähr zwei Stunden später über die Twin Span Bridge fuhr, die nach New Orleans führte, hupte ich. Das weckte alle Schlafmützen in unserem Auto.


  »Wir sind in New Orleans«, verkündete ich.


  »Das ging schnell«, murmelte Alex.


  »Ja, das kann man leicht sagen, wenn man die halbe Strecke lang pennt.«


  Alex lachte. Alle Jungs sahen sich um und betrachteten die Skyline von New Orleans. Es war schon dunkel genug, um die vielen Lichter zu sehen.


  »Wow, das ist großartig«, sagte Justin.


  »Das ist meine Heimatstadt, Jungs«, sagte ich. »Willkommen in New Orleans.«


  Ich liebte meine Heimat und ich bekam ein bisschen feuchte Augen. Rick sah mich an und grinste breit.


  »Weichei«, flüsterte er.


  »Halt die Klappe, damit ich mich aufs Fahren konzentrieren kann«, sagte ich und streckte ihm die Zunge raus.


  Rick lachte. Dann rief er vom Handy aus im anderen Auto an und wir machten uns einen Treffpunkt aus. Von dort aus würde Rick den anderen Wagen fahren, weil dies einfacher war, als Gene zu dem Haus meiner Eltern zu lotsen.


  »Wow, schaut euch die Lichter an«, sagte Brian, als wir durch die Straßen fuhren. »Und ich dachte, wir hätten schon viel an unserem Haus. Mann, das ist viel zu viel.«


  »Aber es ist schön«, sagte Justin.


  Ich hörte einen Kuss und ich nahm an, dass es Justin und Brian waren.


  »Manche Leute geben sich hier große Mühe mit der Weihnachtsbeleuchtung«, erklärte ich. »Es gibt Nachbarschaften, in denen jeder versucht, seinen Nachbarn zu übertreffen. Manchmal müssen sogar Straßen gesperrt werden, weil so viele Leute unterwegs sind, um sich die anderen Häuser anzusehen.«


  »Das ist so cool«, sagte Alex euphorisch. »Können wir ein bisschen herum fahren und uns das ansehen?«


  »Natürlich, aber nicht sofort. Lasst uns erst mal nach Hause fahren. Mom, Dad, Will und Cherie warten dort auf uns.«


  »Kev, meinst du, ich könnte Beth anrufen?«, fragte Justin.


  »Jetzt?«, fragte ich erstaunt.


  »Ja«, antwortete er, plötzlich schüchtern.


  »Klar, warum nicht?«


  »Nimm mein Handy«, sagte Alex und gab es Justin.


  Ich sagte ihm die Nummer und meine Mom nahm den Anruf offensichtlich entgegen.


  »Hi, Beth. Ich bin es, Justin«, sagte er schüchtern und wartete, bis Mom geantwortet hatte. »Nein, Ma‘am, uns geht es gut. Kevin fährt. Ich wollte nur hallo sagen und dass wir fast da sind.«


  Pause.


  »Wir freuen uns auch.«


  Mom erkundigte sich offensichtlich nach Brian.


  »Brian geht es gut. Wusstest du schon, dass wir jetzt ein Paar sind?«, fragte er und lauschte wieder. »Ja, Ma‘am, ich finde auch, dass er das ist.«


  Pause.


  »Ich denke auch jeden Tag an dich.«


  Er wartete wieder einen Moment.


  »Kevin, wie lange noch?«, erkundigte er sich.


  »Ungefähr 15 Minuten«, antwortete ich.


  »Er hat gesagt, 15 Minuten«, berichtete Justin meiner Mutter. »Okay, bis gleich.«


  »Leg nicht auf«, schrie Alex ihn fast an.


  »Warte bitte kurz«, sagte Justin zu Mom und hielt das Mikrofon am Handy zu. »Was willst du, Alex?«


  »Halt das Telefon hoch und auf drei sagen wir alle ›Hi, Grandma‹, okay?«, flüsterte er. »Eins, zwei, drei.«


  »Hi, Grandma«, riefen alle vier Jungs gleichzeitig.


  »Hast du sie gehört?«, fragte Justin und hörte sich die Antwort an. »Ich liebe dich auch«, sagte er. »Wir lieben dich. Bye.«


  »Justin, das war das Netteste, was du jemals getan hast«, sagte ich.


  »Sie hat am Ende angefangen zu weinen.«


  »Das waren Freudentränen. Du hast sie bereits sehr glücklich gemacht und du bist noch nicht einmal dort.«


  »Ich hatte Schiss, dass sie mich nach meinem Arsch fragt«, gestand Justin.


  »Das wird sie vermutlich machen, wenn wir angekommen sind. Wahrscheinlich wird sie es sich auch ansehen wollen. Sie ist vielleicht deine Grandma, aber sie ist trotzdem eine Ärztin, verstehst du?«


  »Wenn sie das macht, bekomme ich hoffentlich dieses Mal keinen Ständer.«


  »Dieses Mal?«, fragte Alex. »Du hast einen Ständer bekommen, als sie dich untersucht hat?«


  Er klang überrascht und schockiert, aber es konnte auch die Vorbereitung für einen großen Scherz sein.


  »Ja. Na und?«


  »Na und?«, sagte Alex. »Das heißt, dass du nicht schwul bist, Jus. Du bist ein Faker, Mann.«


  »Fick dich. Ich bin genauso schwul wie du. Wahrscheinlich sogar schwuler.«


  »Nee. Ich bekomme bei Ladies keinen Ständer«, stichelte Alex weiter.


  »Halt die Fresse, Alex, du kleines Arschloch. Ich werde dir zeigen, wie schwul ich bin. Ich -«


  »Kumpel, hör auf«, mischte sich Brian ein.


  »Was?«, schrie Justin fast. »Tut mir leid, Brian. Was?«, fragte er noch einmal leiser.


  »Hör auf, denn Alex hat dich reingelegt.«


  Es herrschte eine lange Zeit Totenstille. Dann fing Justin plötzlich an, laut zu lachen.


  »Du Arschloch«, sagte er zu Alex. »Du hast mich dieses Mal wirklich reingelegt.«


  Mein Gott, dachte ich. Jetzt streiten sie sich schon darum, wer schwuler ist. Ich konnte es kaum erwarten, Rick davon zu erzählen.


  Einen Augenblick später bogen wir in meine alte Nachbarschaft ein. Die Straße war auf beiden Seiten von großen Eichenbäumen gesäumt und in unserem Block hatte jemand Weihnachtslichter in alle Bäume gehängt, sodass die Straße in buntem Licht erstrahlte. Es war das allererste Mal, dass das gemacht wurde und die Jungs jubelten, als sie es sahen. Der Block hatte 7 Häuser auf jeder Seite und unser Haus lag auf der rechten Seite, genau in der Mitte.


  »Kevin, das ist toll. Warum hast du uns nichts davon gesagt?«, wollte Alex wissen.


  »Ich habe nichts gesagt, weil ich nichts davon wusste. Das wurde noch nie gemacht«, erklärte ich.


  Ich bog in die kreisförmige Einfahrt ein, die durch den Vorgarten führte. Rick und die anderen waren direkt hinter uns.


  »Jungs, das ist es«, sagte ich.


  »Wow!«, staunte Justin.


  Das Haus war groß und es war schön. Wir haben es als Kinder als Selbstverständlichkeit angesehen. Jeder in unserer Nachbarschaft lebte in einem Haus wie diesem und auch viele meiner Freunde, die in anderen Stadtteilen lebten, hatten ähnliche Häuser. Es hatte zwei Stockwerke und ein Apartment über der Garage. Wir hatten schon immer mehr Platz als wir brauchten, selbst als Will und ich noch zuhause gewohnt hatten. Jetzt hielten meine Eltern vermutlich für Gelegenheiten wie diese an dem Haus fest. Als wir noch Kinder waren, mussten Will und ich uns um den Garten kümmern, aber jetzt hatten meine Eltern eine Gärtnerei, die diese Aufgaben übernahm. Es war ein Unterschied zwischen Nacht (Will und Kevin) und Tag (die Gärtnerei).


  Noch bevor wir zum Stehen kamen, hupte ich ein paar Mal. Mom, Dad, Cherie und Will kamen sofort aus dem Haus. Es war gerade einmal drei Wochen her, dass wir uns zuletzt gesehen hatten, aber die Freude über unsere Ankunft erweckte den Anschein, dass sie uns jahrelang nicht mehr gesehen hatten.


  »Beth, das Haus ist wundervoll«, sagte Rita, nachdem wir uns alle begrüßt hatten und ins Haus gegangen waren.


  »Danke, wir fühlen uns hier wohl. Da die Jungs nun aus dem Haus sind, ist es ein bisschen groß für uns. Rita, über der Garage ist ein kleines Apartment. Ich dachte, du und Gene würdet euch in einem der Schlafzimmer wohlfühlen. Für George ist das andere Schlafzimmer gedacht. Was meint ihr?«


  »Natürlich«, sagte Rita. »Es ist besser, die Jungs im Haus zu haben, damit ein paar Erwachsene hören, was vor sich geht.«


  Die Jungs sahen sie entsetzt an. Rita versuchte sie zu ignorieren, musste aber schmunzeln.


  »Führst du mich herum?«, fragte Rita meine Mom.


  »Folge mir.«


  Die Ladies machten sich auf, um sich das Haus anzusehen, der Rest von uns blieb im Wohnzimmer.


  »Möchtet ihr etwas trinken?«, fragte Dad.


  »Gerne«, antworteten alle im Chor.


  »Sohn, würdest du dich bitte darum kümmern?«, fragte er Will.


  »Natürlich«, antwortete dieser, dann sah er Rick an. »Beweg deinen Arsch und hilf mir.«


  Rick streckte ihm seinen Arm entgegen und Will half ihm von der Couch auf.


  »Danke, Bro«, sagte Rick und folgte Will in die Küche.


  »Dad, was ist mit den ganzen Lichtern in den Bäumen?«, erkundigte ich mich.


  »Das war alles deine Mutter. Sie hat dafür bezahlt, dass sie aufgehängt wurden und sie bezahlt auch für den Strom. Sie wollte die Jungs damit überraschen.«


  »Es ist wundervoll«, sagte George.


  Rick und Will kamen mit den Getränken zurück. Rick servierte den Erwachsenen, Will übernahm die Kids. Er zeigte jedem, für wen welches Glas bestimmt war und ich konnte mir auch denken, warum. Dann ging er in die Küche zurück und brachte auch die Drinks für die Damen. Als sie zurück kamen, erzählte Rita Gene und George, wie schön sie das Haus fand. Es war aber offensichtlich, dass sich keiner von beiden dafür interessierte. Meine Mutter setzte Brian auf eine Seite neben sich und Justin auf die andere. Cherie machte sich sofort über Jeff her.


  


  Nachdem wir gegessen hatten und wieder im Wohnzimmer saßen, sprachen wir über unsere Pläne für die kommenden Tage. Da Brian sich die Weihnachtslichter ansehen wollte, beschlossen wir, alle zusammen zu gehen. Darüber hinaus hatten Mom und Dad Tickets für das Musical ›Cats‹ bekommen. Die Jungs waren sehr gespannt darauf, es zu sehen. Dad hatte für eine Stadttour die Idee, eine Limo zu mieten, in der wir alle Platz hatten. Allen gefiel die Idee, also versprach er, sich darum zu kümmern.


  Nach einer Weile stiegen wir in unser und in Dads Auto, um uns die Weihnachtslichter anzusehen. Will und Cherlie fuhren bei uns.


  »Ich wünschte, Jeff hätte bei uns mitfahren können«, sagte Cherie.


  »Ich auch«, stimmte Alex zu und überlegte einen Moment. »Kevin, rufst du die anderen an und sagst ihnen, dass sie anhalten sollen, damit Jeff mit uns fahren kann? David kann auf meinem Schoß sitzen. Das ist doch okay für dich?«


  »Klar«, stimmte David zu.


  Ich rief die anderen an und sagte ihnen, was wir wollten. Sie fuhren rechts ran und Jeff kam zu uns. Er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Offensichtlich gefiel ihm die Idee, mit uns zu fahren. Wir sahen uns viele Straßen an. Einige davon waren gesperrt und wir mussten laufen. In den gesperrten Straßen gab es allerdings Verkäufer, die Hot Dogs und andere Sachen anboten. Als wir das vierte Mal aussteigen mussten, kauften sich die Jungs tatsächlich Hot Dogs, Pommes und etwas zu trinken. Das große Abendessen war ja immerhin schon eine Stunde her. Eine Straße weiter kauften wir uns alle ein Eis.


  Den City Park konnte jedoch nichts überbieten. Ich hatte dort schon ein paar Mal Lichtshows gesehen, aber sie waren viel größer und eindrucksvoller als ich sie in Erinnerung hatte. Auch die Jungs waren beeindruckt. Anschließend gingen wir ins Café du Monde, wo wir Kaffee tranken und Beignets aßen. Danach sahen wir uns noch ein bisschen um und landeten irgendwie in einer Karaokebar auf der Bourbon Street.


  Die Jungs tanzten mit Mom, Rita und Cherie so lange, bis sie fix und fertig waren. Alex nahm einen Kellner beiseite und gab eine Bestellung auf. Der Typ brachte die Getränke in durchsichtigen Plastikbechern und sie sahen wie normale Cola aus. Ich war mir aber sicher, dass es nicht der Fall war. Nach einer Weile ging er zur Bühne, wo er einen Augenblick mit dem DJ sprach. Ein paar Sekunden später hörten wir die Melodie zu ›Coconut Skins‹ von Damien Rice und Alex begann zu singen.


  Wir saßen an einem Tisch weiter hinten in der Bar, aber die Jungs hatten einen Stehtisch ziemlich nah an der Bühne in Beschlag genommen. Beim zweiten Refrain stimmten die anderen in den Song ein und das Publikum applaudierte.


  Nach seiner kleinen Vorstellung ging Alex zu seinem Tisch zurück. Es wirkte, als würden er und Justin ernsthaft diskutieren, dann gingen beide nach draußen. Das fand ich merkwürdig, da sie ihre Freunde zurück gelassen hatten. Aber ich ging davon aus, dass sie nur eine Zigarette rauchen gehen wollten. Als sie ein paar Minuten später zurück kamen, war ich mir sicher, dass das der Grund war.


  Es war bereits nach 1 Uhr, als wir die Bar verließen und nach Hause fuhren. Wir gingen alle sofort ins Bett und zumindest Rick und ich schliefen sofort ein.


  


  Kapitel 3: Alex


  Die Fahrt nach New Orleans war ziemlich cool. Was ich allerdings nicht verstand war Justin. In einem Augenblick war er angepisst und im nächsten wieder richtig süß. Ich war mir nicht sicher, ob Rick und Kevin davon etwas mitbekamen, aber mir fiel es ein paar Mal auf.


  Nach der Hälfte der Strecke machten wir eine Pause. Die erste Hälfte der Strecke war Rick gefahren, aber nach der Pause setzte sich Kevin hinter das Steuer. Ich war am Morgen aus irgendeinem Grund sehr früh aufgewacht und daher nun ein bisschen müde.


  Das letzte, was ich mitbekam, war, dass wir durch einen Tunnel fuhren und dass Rick auf dem Beifahrersitz schlief. Die Landschaft war nicht besonders interessant, also schlief ich dann auch ein.


  Die anderen schienen auch geschlafen zu haben und wir wachten alle auf, als Kevin wie verrückt zu hupen anfing, als wir an der Stadtgrenze von New Orleans ankamen. Er wirkte ziemlich aufgeregt und ich fand das richtig süß.


  Als wir in Kevins Straße einbogen, waren da diese riesigen Bäume links und rechts an der Straße und sie waren voller Lichter. Es war so schön, dass wir alle anfingen zu jubeln. Kevin sagte uns, dass er davon nichts erwähnt hatte, weil er selbst nichts von den Lichtern wusste. Wie erfuhren erst später, dass Beth das für uns gemacht hatte.


  Nach dem Abendessen zogen wir los, um uns die Weihnachtsbeleuchtung in der Stadt anzusehen, die wirklich beeindruckend war. Anschließend gingen wir in ein Café, das berühmt sein musste, denn es war verdammt voll.


  Direkt gegenüber auf der anderen Straßenseite war ein großer Platz, also gingen wir anschließend dort hin und sahen uns ein paar Geschäfte an. Es war erstaunlich, wie viele Leute unterwegs waren.


  Ich sah ein paar wirklich süße Typen und ein paar schwule Paare, die Händchen hielten. Eines davon küsste sich sogar auf der Straße.


  Wir waren nur ein paar Blocks von der Bourbon Street entfernt, also gingen wir dort hin. Wir fanden eine Karaokebar, die auch ziemlich voll war. Der DJ war ziemlich lustig und er veränderte die Texte der Lieder ständig mit schmutzigen Wörtern, was mir am Anfang peinlich war, weil meine Mom und Beth dabei waren.


  Als ich beide lachen sah, war es mir aber egal.


  Dort war ein Paar, das miteinander tanzte. Es wirkte fast so, als hätten sie direkt auf der Tanzfläche Sex und ich konnte sehen, dass der Typ einen Ständer hatte. Der DJ fragte sie ein paar Mal, ob er nicht für ein Hotelzimmer für die beiden sammeln sollte. Nach einer Weile verließen sie allerdings die Bar, vielleicht wirklich, um sich ein Zimmer zu nehmen.


  Wir tanzten eine Weile mit Mom, Cherie und Beth, dann bestellte ich ein paar Drinks für die Jungs.


  Der Kellner fragte mich nicht nach meinem Alter und wollte auch keinen Ausweis sehen. Er brachte uns einfach nur die Drinks.


  Für Brian bestellte ich das Gleiche wie für die anderen und er hatte kein Problem damit. David versuchte dann, mich zum Karaoke-Singen zu überreden.


  »Niemals!«, protestierte ich.


  »Komm schon, Baby. Du bist sicher großartig. Bitte«, bettelte er.


  »Er hat nicht die Eier dafür«, sagte Justin.


  Wir zogen uns ständig gegenseitig auf, aber es klang nicht danach, dass Justin das scherzhaft meinte. Es klang irgendwie gemein. Ich ging also auf die Bühne und sang einen Song.


  Ich konnte Mom sehen und sie hatte irgendwie einen stolzen Ausdruck im Gesicht. Genauso wie Beth, die neben ihr saß. Viele Leute applaudierten sogar, als ich von der Bühne ging.


  Justin klatschte nicht, er sah eher irgendwie wütend aus.


  »Warum hast du eine Scheißlaune, Jus?«, fragte ich ihn. »Hast du denn keinen Spaß?«


  Er wurde sehr still und bewegte sich kaum. Er senkte nur seinen Kopf.


  Ich nahm seine Hand und Justin sah mich an. Er hatte Tränen in den Augen. Aus irgendeinem Grund ging es ihm nicht gut, aber ich wusste nicht warum.


  »Lass uns raus gehen und eine rauchen«, schlug ich vor.


  »Du kannst hier drinnen rauchen«, sagte David. »Die anderen Leute rauchen auch.«


  »Wir sind in ein paar Minuten wieder da, Baby«, sagte ich.


  Dann beugte ich mich zu ihm hinüber und flüsterte ihm ins Ohr, dass ich mit Justin reden musste.


  »Okay«, sagte er und nickte.


  Justin und ich gingen einen halben Block die Straße hinunter und zündeten uns eine Zigarette an.


  »Das bist nicht du, Bubba«, sagte ich zu ihm. »Was zum Teufel ist mir dir los?«


  »Das ist einfach zu viel für mich«, sagte er.


  »Was meinst du?«


  »Alles. Die Reise, das Haus, all der tolle Kram und die Leute, die alle so nett zu mir sind. Das alles eben.«


  »Du hast Schiss davor, dass das alles nicht real ist, oder? Dass sich alles vor deinen Augen in Luft auflösen könnte?«


  »So etwas in der Art«, gab Justin zu.


  »Und du glaubst, dass du es nicht verdient hast und dass wir dich nicht mehr lieben würden, wenn du dich wie ein Arschloch aufführst?«


  Justin nickte.


  »Ich verrate dir mal etwas: es gibt nichts, was du tun kannst, damit wir dich nicht mehr lieben, Bubba.«


  »Weißt du, was ich letztes Jahr am Weihnachtstag gemacht habe?«


  »Nein, was?«, fragte ich.


  »Ich hatte sechs Schwänze in meinem Arsch. Der erste Typ war der, der mich verletzt hat. Von dem hatte ich den Riss in meinem Arsch. Der war so verdammt besoffen, dass ich überrascht war, dass er überhaupt einen hoch bekommen hat. Als ich dem Typen, der meinen Arsch verkauft hat, sagte, dass ich an dem Tag nicht mehr arbeiten wollte, hat er mir einfach eine in die Fresse gehauen und gesagt, dass ich erwachsen werden soll. Ich habe zwei Mal das Bewusstsein verloren. Das zweite Mal war mit dem sechsten Kerl. Die Schmerzen waren einfach unbeschreiblich. Ich bin erst am nächsten Tag wieder aufgewacht, mit einem Haufen Papiertüchern in meinem Arsch.«


  »Aber das ist jetzt alles vorbei. Du bist jetzt bei uns.«


  »Ich weiß das und ich fühle mich wie ein Stück Scheiße, weil ich so eine Pisslaune habe. Besonders dir gegenüber, Mann. Du bist immer nett zu mir gewesen. Ich liebe dich, Alex. Eine Zeit lang hätte ich dich gerne als Freund gehabt. Jetzt aber nicht mehr.«


  »Ich liebe dich auch, Bro.«


  »Ja, aber du liebst David mehr, oder?«


  »Ich liebe David mehr, ja. Aber ich liebe ihn auch anders. Dich liebe ich wie Clay.«


  »Das ist zumindest etwas.«


  »Ich werde dich nicht anlügen, Bubba. Rein körperlich und sexuell finde ich dich extrem attraktiv. Das meine ich ernst. Aber es gibt ein Level, auf dem wir einfach nicht zusammen passen. David und ich aber schon. Ich möchte, dass wir Freunde sind. Für den Rest unseres Lebens.«


  »Das möchte ich auch«, sagte er und schwieg einen Moment.


  Ich sagte nichts, weil ich den Eindruck hatte, dass er noch etwas loswerden wollte.


  »Ich glaube, ich habe mich in Brian verliebt«, sagte er schließlich.


  »Ich weiß, dass du es bist«, sagte ich. »Es ist wirklich offensichtlich.«


  »Ich glaube, Brian könnte mein David sein, verstehst du? Oder mein Kevin, wenn ich Rick wäre.«


  »Ich hoffe es«, sagte ich und grinste.


  Das war das letzte Mal, dass Justin auf diesem Trip und für den Rest der Feiertage schlechte Laune hatte. Von da an war er immer gut gelaunt und wir hatten eine Menge Spaß.


  


  Kapitel 4: Kevin


  Die Jungs waren am nächsten Morgen alle gegen 9:30 Uhr wach. Nach dem Frühstück schickten wir sie alle duschen. Justin hing ein bisschen zurück, weil er mit Rick und mir reden wollte.


  »Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich mich gestern wie ein Arschloch aufgeführt habe«, sagte er.


  »Du hast gestern etwas schlecht gelaunt gewirkt«, stimmte ich zu. »Aber wir dachten, dass du zu uns kommen würdest, wenn du reden möchtest. Deswegen haben wir nichts gesagt.«


  »Alex und ich haben gestern Abend darüber geredet«, sagte er und klärte uns damit gleichzeitig auf, wohin Alex und er verschwunden waren. »Das wird ab sofort nicht mehr passieren«, versprach er.


  »Entschuldigung angenommen«, sagten Rick und ich, umarmten ihn und damit war das Thema erledigt.


  Nachdem alle geduscht und angezogen waren, fuhren wir zur Pferderennbahn. Das erste Rennen sollte nicht vor 12:30 beginnen, also hatten wir jede Menge Zeit.


  »Ich übernehme den Eintritt«, verkündete George, als wir dort ankamen. »Wie viel kostet es?«


  »Einen Dollar pro Kopf«, sagte ich.


  »Du verarschst mich. Einen Dollar pro Person?«


  »Nein, ich verarsche dich nicht«, versicherte ich ihm. »Wenn du Geld ausgeben willst, kannst du uns alle zum Mittagessen einladen.«


  »Gute Idee.«


  »Damit wärst du bei 6 Dollar pro Nase«, warf mein Dad ein.


  »Unglaublich. Wie verdienen die hier Geld?«


  »Wie verdient ein Kasino Geld?«, fragte ich und grinste.


  »Verstehe«, sagte George. »Ich schätze, eine Menge Leute kommen hier her, um Geld zu gewinnen. Oder um es zu verlieren.«


  »Ganz genau. Und meistens geht es ums Verlieren.«


  Wir gingen hinein und kauften ein Programm, das über die heutigen Rennen informierte. Darin gibt es mehr Statistiken als im Wall Street Journal, dachte ich, als ich die vielen Zahlen und Informationen sah. Dad, Will und ich erklärten, wie die Wetten funktionierten. Da man noch keine Wetten platzieren konnte, gingen wir erst einmal Essen. Anschließend statteten wir dem Souvenirshop einen Besuch ab.


  »Lasst uns allen Basecaps kaufen«, schlug Alex vor.


  Alle hielten das für eine gute Idee, also kauften wir alle identische Caps - selbst die Ladies. George, der noch immer nicht über die Eintritts- und Essenspreise hinweg war, bestand darauf, für die Caps zu bezahlen. Als das erledigt war, konnten wir unsere Wetten platzieren. Wir begnügten uns alle mit dem Mindesteinsatz. Wir wollten Spaß haben und Zeit miteinander verbringen, nicht reich werden. Für die Jungs mussten wir die Wetten platzieren, aber das war kein Problem. Kurz nachdem wir auf die Haupttribüne zurück kamen, begann auch schon das erste Rennen. Jeder feuerte sein Pferd an und das Rennen war schnell wieder vorbei.


  »Mein Pferd hat gewonnen«, verkündete Brian aufgeregt.


  »Lass uns abwarten, wie die Quote ist«, sagte ich.


  »Wie erfahren wir das?«, wollte er wissen.


  Ich zeigte auf eine Tafel, auf der einen Augenblick später 16,50 Dollar neben dem Sieger aufleuchteten.


  »Das ist nicht besonders viel«, meinte Alex.


  »Nun, der Favorit hat gewonnen.«


  »Wie kriegen wir das Geld?«, fragte Brian.


  Ich erklärte ihm, dass man den Wettschein an der Kasse einlösen musste.


  »Wir können das jetzt machen oder wir können ein paar Rennen warten, ob wir dann noch mehr einlösen können.«


  »Ich würde es jetzt gerne machen«, sagte Brian.


  Ich nahm die Jungs mit zur Kasse, der Rest blieb auf der Haupttribüne.


  Der Rest des Nachmittags verlief ähnlich. Nach dem siebten Rennen hatten wir allerdings genug und fuhren nach Hause zurück. Dort angekommen setzten wir uns im Wohnzimmer zusammen, tranken Kaffee, aßen eine Kleinigkeit und plauderten über den Tag.


  »Ich habe diese süße Gruppe schwuler Typen gesehen«, sagte Rick.


  »Warum hast du uns das nicht gesagt?«, wollte Alex wissen.


  »Ich dachte, ihr hättet sie auch gesehen«, antwortete Rick mit ernster Miene. »Die waren echt heiß.«


  Die anderen Erwachsenen grinsten.


  »Rick, so etwas musst du uns sagen«, beschwerte sich Alex. »Scheinbar habt ihr sie alle gesehen, nur wir nicht.«


  Mom konnte sich nicht mehr zurück halten und lachte laut.


  »Warum lachst du, Grandma?«, fragte Brian.


  »Ich lachte, weil er euch gemeint hat, Jungs.«


  Alex sah Rick an.


  »Verschwinde«, sagte er ernst und wir mussten alle lachen.


  Nach einer Weile zogen wir uns alle zurück, um uns ein bisschen auszuruhen oder anderen Beschäftigungen nachzugehen. Rick und ich legten uns eine Weile ins Bett, redeten über den Tag und liebten uns zärtlich. Anschließend schliefen wir noch ein bisschen.


  


  Für den Abend hatte Dad einen Tisch im Commander’s Palace reserviert. Es gab viele gute Restaurants in New Orleans und als wir noch klein waren, gingen wir auch ziemlich oft essen. Das Commander’s Palace war eines unserer Lieblingsrestaurants, in das wir immer zu besonderen Anlässen gingen. Dieses Weihnachten war zweifellos eine dieser besonderen Anlässe.


  Meine Mutter und Cherie waren entzückt, als sie die Jungs in ihren Anzügen sahen. Alex hatte seine Kamera und ich weiß nicht wie viele Speicherkarten dabei, damit er alles fotografieren konnte, was ihm in den Sinn kam. Er hatte schon am Vorabend und auch auf der Rennbahn viele Bilder gemacht und er fotografierte auch jetzt jeden ein paar Mal im Anzug. Rita bat ihn, die Kamera nicht mit ins Restaurant zu nehmen und Alex gehorchte auch. Wir stiegen in die Autos und fuhren los.


  Das Restaurant liegt auf der anderen Straßenseite des Lafayette Cemetery. Jeff erzählte uns, dass Clay ihm einmal ein Buch zu lesen gegeben hatte, das auf diesem Friedhof begann.


  »Clay hat gesagt, dass er diesen Friedhof besuchen würde, wenn er jemals nach New Orleans kommen würde«, sagte er.


  »Da ist er«, sagte ich. »Leider ist er nachts allerdings geschlossen.«


  »Das ist schon okay. Ich glaube sowieso nicht, dass ein Friedhof - vor allem so einer - nachts besonders viel Spaß macht.«


  Wir alle lachten höflich.


  »Der Friedhof sieht sehr alt aus«, warf Brian ein.


  »Das ist er auch, Kumpel«, sagte ich. »Vielleicht können wir bei Tageslicht noch einmal her kommen, damit man mehr sehen kann. Das wolltest du ja sowieso machen.«


  Da unsere Gruppe ziemlich groß war, bekamen wir einen privaten Raum im oberen Stock des Restaurants. Das Essen war ausgesprochen gut und der Service absolut makellos. Nach dem Essen tranken wir noch einen Kaffee und plauderten über dies und das. Auf dem Weg nach draußen nahm Mom mich beiseite.


  »Jeff wirkt schrecklich deprimiert.«


  »Ich weiß«, sagte ich. »Rick und ich haben auch schon ein paar Mal darüber gesprochen. Ich wünschte, wir könnten etwas tun, damit es ihm besser geht.«


  »Es ist zweifelsfrei ein Teil seines Trauerprozesses, aber es gibt etwas, das ich tun kann.«


  Sie wühlte einen Augenblick in ihrer Handtasche herum und zog dann einen Rezeptblock hervor. Sie schrieb hastig etwas darauf, dann gab sie mir das Rezept.


  »Was ist das?«, fragte ich.


  »Ein schnell wirkender Stimmungsaufheller. Er sollte vier Mal täglich eine Tablette davon nehmen. Auf lange Zeit und in höherer Dosis kann man davon süchtig werden, aber wenn er sich daran hält, sollte das nicht der Fall sein. Falls das nicht funktioniert oder die Depressionen trotzdem anhalten, sollte er darüber nachdeken, einen Psychiater aufzusuchen.«


  »Danke, Mom«, sagte ich und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


  »Haltet unterwegs an und löst das Rezept auf dem Heimweg ein.«


  »Ja, Ma‘am«, antwortete ich. »Und nochmal danke. Du bist die Beste.«


  »Ich kann nicht mit ansehen, wie jemand leidet - schon gar nicht, wenn es mein eigener Enkel ist.«


  Ich fuhr unseren Wagen und hielt unterwegs an einer großen Apotheke an.


  »Was machen wir hier?«, fragte Alex, als ich auf den Parkplatz fuhr.


  »Ich muss nur etwas abholen«, sagte ich.


  »Kondome wahrscheinlich«, scherzte Justin. »Die brauchen eine Großpackung pro Woche.«


  »Baby, achte bitte darauf, dass du für mich diesmal extra, extra, extra-groß nimmst, okay?«


  Die Jungs mussten lachten.


  »Jeff, kommst du bitte mit?«


  Er sah einen Moment lang verwirrt aus, aber er folgte mir in den Laden.


  »Was ist los?«, wollte er wissen.


  »Jeff, einigen von uns ist aufgefallen, wie deprimiert du bist. Mom hat es heute auf der Rennbahn und beim Abendessen gemerkt.«


  »Es tut mir leid, Kevin«, sagte er und seine Augen füllten sich mit Tränen.


  »Jeff, du kannst nichts dafür. Und das wissen wir alle. Wir wollen nur, dass es dir besser geht. Mom hat mir ein Rezept für dich mitgegeben. Das Medikament wird dir helfen. Deswegen haben wir hier angehalten.«


  Er antwortete nicht, aber er schien wieder etwas ruhiger zu sein. Wir lösten das Rezept ein und Jeff kaufte noch eine Flasche Wasser. Er nahm die erste Tablette, bevor wir die Apotheke verließen.


  Ich hatte schon oft von Wundermitteln gehört und gelesen, aber an diesem Abend erlebte ich, wie dieses Medikament ein Wunder bei Jeff bewirkte. Die Jungs wollten noch ein paar Weihnachtslichter sehen, also fuhren wir eine Zeit lang herum. Mit fast jedem Block konnte man zusehen, wie Jeff langsam wieder zum Leben erwachte. Es begann mit einem leichten Schmunzeln, als einer der Jungs einen Witz machte. Dann lachte er laut bei einem anderen Witz. Kurz darauf fing er an, selbst zu scherzen. Als wir nach Hause kamen, ging es Jeff deutlich besser.


  »Ich habe mich seit Monaten nicht mehr so gut gefühlt«, sagte er zu mir, als wir ins Haus gingen. »Vielen Dank, Kevin.«


  Als wir ins Wohnzimmer kamen, strahlte Mom, als sie sah, wie viel besser es Jeff bereits ging. Sie bat ihn darum, ihr in der Küche bei etwas zu helfen. Ich wusste, dass sie mit ihm reden wollte und ich wusste auch, dass er sich bei ihr bedanken wollte.


  Will kümmerte sich um die Drinks für alle und wir machten es uns im Wohnzimmer gemütlich. Brian saß neben Justin auf dem Boden und er war offensichtlich ziemlich müde. Es war verdammt süß, ihn dabei zu beobachten, wie er gegen den Schlaf ankämpfte. David und Alex spielten mit Alex‘ Kamera herum.


  »Ich wünschte, ich hätte daran gedacht, einen Laptop mitzubringen«, sagte Alex.


  »Wofür brauchst du einen Laptop?«, fragte Gene.


  »Dann könnte ich eine Slideshow mit den Fotos machen, Dad. Da sind ein paar wirklich gute dabei.«


  »Ich habe einen Laptop«, mischte sich mein Vater ein. »Genau genommen müssten zwei oder drei hier irgendwo im Haus sein. Ich hole dir einen.«


  Mein Dad stand auf und brachte ihm einen der Laptops. Die nächste halbe Stunde verbrachten Alex und David damit, eine Slideshow zu erstellen. Mom und Jeff waren mittlerweile auch wieder bei uns im Wohnzimmer, also konnten wir uns die Slideshow alle zusammen ansehen.


  Ich musste zugeben, dass ein paar wirklich tolle Bilder dabei waren. Alle waren wunderbar scharf, was wahrscheinlich mehr an der Kamera als an Alex‘ Können als Fotograf lag. Er hatte aber ein gutes Auge für die Motive und bei vielen Bildern die Stimmung gut eingefangen. Nachdem wir uns alle Bilder angesehen hatten, verabschiedeten wir uns und gingen ins Bett.


  


  Am nächsten Morgen waren alle bereits um 7:30 Uhr auf den Beinen. Wir freuten uns alle auf das Audubon Nature Institute, was der gemeinsame Name des Aquariums und des Zoos war. Wir gingen zur Messe um 10 Uhr in der St. Louis Cathedral, anschließend wollten wir im Café du Monde frühstücken und dann zum Aquarium laufen. Genau das taten wir dann auch. Die Jungs scherzten auf der Fahrt zur Kathedrale, aber ganz besonders Justin. Auch Jeff beteiligte sich an den Späßen, worüber ich mich sehr freute. Alex hatte natürlich wie immer seine Kamera dabei.


  »Du hast nicht vor, in der Kirche Fotos zu machen, oder?«, fragte ich ihn, nachdem wir ausgestiegen waren.


  »Warum nicht?«, fragte er.


  »Ich schätze, es ist okay, ein oder zwei Fotos während des Gottesdienstes zu machen, aber nicht zu viele. Du lenkst sonst den Pfarrer ab.«


  »Nach dem, was ich gehört habe, lenkt es den Pfarrer schon ab, wenn er Alex überhaupt sieht«, warf Justin ein. »Versuch ein Bild von dem Zelt in seiner Robe zu kriegen, okay?«


  Rick und die Jungs lachten.


  »Justin, lauf mal einen Schritt langsamer und geh mit mir, okay?«, sagte ich ernst.


  »Oh, Scheiße! Schon wieder ein Vier-Augen-Gespräch mit Kevin.«


  Die anderen gingen ein Stück vor und ich legte Justin einen Arm um die Schulter.


  »Justin«, sagte ich und machte dann eine Pause. »Das war wirklich lustig. Du hast uns heute Morgen schon eine Menge Spaß bereitet«, sagte ich so ernst ich konnte. »Das kann nur eins bedeuten, Bubba.«


  »Ich habe nicht geraucht, Kevin«, sagte er schnell. »Ich habe gestern vier Zigaretten geraucht, aber das war auch alles. Sag so etwas nicht, okay? Ich habe nicht gekifft.«


  Er war völlig aufgewühlt. Genau, wie ich erhofft hatte.


  »Ich habe nichts vom Kiffen gesagt und das ist auch nicht, was ich meinte.«


  »So wie ich mich benehme kann es nur eins bedeuten, hast du gesagt. Was bedeutet es, huh?«, wollte er wissen.


  Mittlerweile standen wir direkt vor der Kirche und wollten gerade hinein gehen. Ich sah Justin ernst an.


  »Das bedeutet, dass du flach gelegt wurdest«, sagte ich und lachte.


  »Du Arschloch!«, rief er und lachte so sehr, dass er kaum reden konnte.


  »Nicht so laut«, sagte ich. »Wir gehen gerade in eine Kirche.«


  Rick und die anderen, die vor uns waren, blieben stehen und drehten sich um. Sie alle grinsten, als sie uns lachen und herum albern sahen.


  »Du hast mich sowas von reingelegt«, sagte Justin und umarmte mich fest.


  »Was ist los?«, fragte Rick, als wir zu den anderen aufgeschlossen hatten.


  »Das geht dich nichts an«, sagte Justin. »Lass uns einfach für Kevin beten.«


  Der Rest unserer Gruppe, der mit Dad gefahren war, saß bereits in einer Reihe. Es war leider nicht genug Platz, also setzten wir uns in die Reihe dahinter. Es dauerte nicht lange, bis der Gottesdienst begann. Als der Bischof mit der Predigt begann, war offensichtlich, dass er ein kleines bisschen tuntig war. Okay, vielleicht mehr als ein kleines bisschen.


  »Dieser Kerl spielt für unser Team«, flüsterte Justin. Die Jungs lächelten, aber die sieben Erwachsenen in der Reihe vor uns fingen an zu lachen. Es war nicht laut, aber es gelang ihnen nicht, sich zusammenzureißen. Meine Mom musste sogar aufstehen und zum Ausgang der Kirche gehen, um sich wieder zu beruhigen.


  »Was hab ich gesagt?«, fragte Justin unschuldig.


  »Du weißt, was du gesagt hast. Jetzt halt die Klappe und hör ihm zu«, sagte Rick.


  Der Rest des Gottesdienstes verlief ohne Zwischenfälle. Nachdem wir im Café gefrühstückt und über den Gottesdienst geplaudert hatten, liefen wir zum Aquarium. Dort blieben wir eineinhalb Stunden, bevor wir dann mit dem Boot zum Zoo fuhren. Dort verbrachten wir weitere dreieinhalb Stunden. Es war bereits 16:30 Uhr, als wir zu den Autos zurück kamen, um nach Hause zu fahren. Will und Cherie, die uns vor der Kirche getroffen hatten, fuhren direkt nach Hause, um sich für das Musical umzuziehen.


  Die Vorstellung begann um 20 Uhr und wir hatten alle einen wundervollen Abend mit Andrew Lloyd Webbers ›Cats‹. Die Jungs waren ausgesprochen begeistert und Alex wollte sich gleich am nächsten Tag die CD mit der Musik des Musicals kaufen.


  


  Kapitel 5: Jeff


  Das Herbstsemester war die schrecklichste Zeit meines Lebens. Als Clay noch lebte, war ich der glücklichste Mensch auf der Welt. Nachdem er gestorben war, war ich der traurigste.


  In einem Moment hatte ich ein Leben, mit einem Mann, den ich über alles liebte - sogar mehr als mich selbst. Im nächsten hatte ich nichts mehr.


  Ich war am Boden zerstört.


  Jedes Mal, wenn ich von einer Vorlesung nach Hause kam, erwartete ich, Clay zu sehen - oder zumindest ein Zeichen von ihm.


  Aber da war nichts mehr.


  Mr. und Mrs. Goodwin waren unglaublich gut zu mir, vor allem aber Mr. Goodwin. Er setzte mich auf seine Gehaltsliste - selbst wenn ich nicht arbeitete - und gab mir Clays Auto.


  Außerdem rief er ein Stipendium in Clays Gedenken ins Leben und machte mich zu seinem ersten Empfänger.


  Aber auch sie trauerten. Mrs. Goodwin hatte Clays Tod genauso hart getroffen wie mich, wenn nicht sogar noch härter.


  Kevin Miller und Rick Harper müssen zwei der besten Menschen auf diesem Planeten sein. Sie haben mich einfach so bei sich aufgenommen.


  Ich kannte sie praktisch nicht und sie mich auch nicht. Ich hatte sie ein oder zwei Mal getroffen, als ich mit Clay nach Hause gefahren war. Einmal waren wir bei ihnen, wo Clay und Alex einen großen Disput hatten, weil Alex von einem Typen in einem Café erfahren musste, dass sein Bruder schwul war. Sie vertrugen sich aber ziemlich schnell wieder und es war nicht zu übersehen, dass Alex Clay verehrte.


  Rick und Kevin gaben mir jedenfalls ein Zuhause. Sie hatten zwei Pflegekinder, Justin und Brian, die ebenfalls schwul waren. Es fühlte sich gut an, mit ihnen zusammen zu sein, aber Clay war wie ein Gespenst, das mich jede Minute des Tages begleitete.


  Meine erste Reaktion auf seinen Tod war Wut.


  Ich ging zu Leuten, die eine Rechtsberatung für Studenten anboten, um zu sehen, ob ich das Krankenhaus, die Ärzte oder die Universität für seinen Tod verklagen konnte. Ich wollte und brauchte kein Geld. Ich wollte nur Rache. Ich wollte, dass sie dafür bestraft werden, weil ich Clay verloren hatte. Die Anwälte hörten mir aufmerksam zu, sagten mir dann aber höflich, dass ich keine Grundlage für eine Klage hätte.


  Als nächstes ging ich durch eine Zeit, in der ich mich schuldig fühlte.


  Clay hatte diese Kopfschmerzen schon drei Tage lang, bevor ich ihn überredete, zum Arzt auf dem Campus zu gehen. Warum hatte ich so lange gewartet? Warum hatte ich ihn nicht sofort dorthin gebracht? Für mindestens zwei Wochen war ich davon überzeugt, dass die ganze Sache meine Schuld war. Irgendwann realisierte ich allerdings, dass es nichts gab, was ich hätte tun können.


  Die dritte Phase war das Leugnen.


  Ich war davon überzeugt, dass es nicht so passiert war, wie alle behaupteten. Jemand hatte es auf Clay abgesehen und war erfolgreich gewesen. In dieser Phase fuhr ich zu Rick und Kevin, um Thanksgiving mit ihnen zu verbringen. Dort lernte ich Kevins Eltern, seinen Bruder und seine Schwägerin kennen. Letztere mochte ich besonders, denn sie schien mich wirklich zu verstehen und mit mir zu fühlen. Kevins Mutter war auch unglaublich nett, aber sie schien ihre Aufmerksamkeit mehr Brian und Justin zu widmen, was ich ihr aber nicht übel nahm.


  Direkt vor den Prüfungen begannen die Depressionen.


  Ich fühlte mich nur noch lustlos, fast schon leblos. Ich redete nicht viel und lachte nie. Ich hatte nicht viele Freunde in Gainesville, aber die wenigen Freunde, die ich hatte, interessierten mich nicht. Ich verbrachte viel Zeit damit, zu weinen. Wenn ich so recht darüber nachdenke, weinte ich eigentlich die ganze Zeit. Vom Tag, an dem Clay starb, bis zu meiner Abreise nach Newport Beach für Weihnachten, verlor ich 20 Pfund und ich dachte, dass daran nur das Wasser Schuld ist, das ich durch die Tränen verloren hatte.


  Irgendwie schaffte ich es durch meine Prüfungen.


  Als ich nach Newport Beach kam, wollte ich nur noch schlafen. Schlafen, weinen, schlafen, weinen. Das war ich. Ich fühlte mich wie ein kleines Kind.


  Sie sagten: ›wir fahren nach New Orleans‹ und ich stieg ins Auto ein, ohne mich wirklich dafür zu interessieren, was vor sich ging. Ich quälte mich durch das Essen, das vermutlich großartig war, aber für mich hatte es keinen Geschmack.


  Anschließend gingen wir Weihnachtslichter ansehen, aber auch das interessierte mich nicht. Später gingen wir auch noch in eine Karaoke-Bar. Alex sang, alle tanzten, ich vegetierte mit meinen Depressionen vor mich hin.


  Am nächsten Tag gingen wir auf die Rennbahn. Alle waren so aufgeregt und wollten wetten, sich die Pferde und die Rennen ansehen. Alex machte von allem und jedem mit seiner verdammten Kamera Fotos. Er und die anderen schienen so glücklich zu sein.


  Ich fühlte mich nur wie betäubt. Gedanklich war ich an einem völlig anderem Ort als mit meinem Körper. Ich weiß zwar nicht genau, wo das war, aber es war mit Sicherheit nicht die Rennbahn in New Orleans.


  Als wir wieder nach Hause kamen, legte sich mehr oder weniger jeder für ein Nickerchen hin. Ich ging ein bisschen spazieren und entdeckte einen großartigen Friedhof, nur ein paar Blocks vom Haus entfernt. Um hinein zu kommen, musste ich über einen Zaun springen, aber es lohnte sich. Alles war aus weißen Steinen und es gab Gebäude, die wie kleine Kirchen aussahen. Ein paar von ihnen hatten sogar Fenster aus farbigem Glas. Außerdem gab es große Monumente.


  Ich dachte darüber nach, wie es wäre, tot zu sein und zum ersten Mal in meinem Leben dachte ich über Selbstmord nach. All die Schmerzen wären weg und ich wäre endlich wieder mit Clay zusammen. Sehr langsam ging ich nach Hause zurück.


  Als ich dort ankam, mussten wir uns alle zum Abendessen umziehen. Wir fuhren in ein ziemlich schickes Restaurant, aber ich stocherte nur in meinem Essen herum. Das war das, was ich seit Wochen tat, zumindest wenn ich das Essen nicht komplett ausfallen ließ. Das war vermutlich der wahre Grund für meinen Gewichtsverlust.


  Nicht die Tränen.


  Auf dem Weg vom Restaurant nach Hause hielt Kevin an einer Apotheke an. Er bat mich, mit ihm auszusteigen, aber ich wollte mich nicht bewegen. Ich stieg dennoch aus und ging mit Kevin hinein.


  Und so bekam ich mein Leben zurück.


  Jeffrey Martin erwachte aufgrund einer kleinen, runden Pille, die mir Kevins Mutter verschrieben und die ich mit einer Flasche Wasser hinunter gespült hatte, wieder zum Leben. Als wir nach Hause fuhren, spürte ich, wie das Leben in meinen Körper zurück kehrte. Alex bestand darauf, noch ein paar Weihnachtslichter anzusehen. Ich war ihm dankbar dafür.


  Mit jedem Block begannen die Lichter für mich besser auszusehen. Ich fing an, über Scherze zu lachen und schon bald begann ich, selbst welche zu machen.


  Beth wollte mit mir reden, als wir zum Haus zurück kamen. Wir gingen alleine in die Küche und setzten uns dort an den Tisch. Dann schüttete ich ihr mein Herz aus. Ich sprach über Clays Tod, die Sinnlosigkeit von allem und dass ich einfach nicht verstehen konnte, warum ich keine Familie mehr hatte. Beth war wirklich großartig. Sie hörte mir zu und sie hielt mich fest, als ich weinte.


  Sie wollte, dass ich meinen Bruder anrief, aber ich hatte keinen blassen Schimmer, wie ich ihn erreichen sollte. Beth schlug vor, dass ich meine Mom anrufen sollte und das machte ich auch.


  Es tat gut, ihre Stimme zu hören, aber die meiste Zeit weinten wir zusammen am Telefon. Sie hatte keine Ahnung, dass Clay gestorben war und ich hörte den unverwechselbaren Klang von Wut, Bitterkeit und Trauer in ihrer Stimme.


  Ich fragte sie, warum sie meinen Vater nicht einfach verließ, aber sie sagte nur, dass sie das nicht machen könne. Sie gab mir allerdings die Telefonnummer, die sie von meinem Bruder hatte.


  Ich rief die Nummer an, aber sie existierte nicht mehr. Ich schätze, dass es schon eine Zeit lang her war, dass sie mit ihm gesprochen hatte.


  


  Kapitel 6: Kevin


  Es war schon spät, als wir am Sonntag Abend nach Hause kamen. Dad hatte für Montag allerdings tatsächlich eine Limo reservieren können, die um 10:30 Uhr auf dem Parkplatz vor der Jackson Brewery auf uns wartete. Die Brauerei ging in den 70er Jahren Pleite und das Gebäude wurde verkauft. Seitdem beherbergt es Geschäfte und Restaurants, aber ihren Namen hat sie behalten.


  Mom, Dad, Will, Cherie und ich hatten uns zusammen gesetzt, um eine Tour auszuarbeiten. Uns war klar, dass es nur der erste von vielen Besuchen mit den Jungs in New Orleans sein würde, also wollten wir ihnen nur die Highlights der Stadt zeigen. Auch Brians Wunsch, sich einen der Friedhöfe anzusehen, bezogen wir in unsere Planungen mit ein. Dad war der Meinung, dass sie die Universitäten und den Central Business District mit seinen großen Gebäuden sehen sollten.


  Wir stiegen in die Autos und fuhren zum Quarter, um unsere Limo zu treffen. Dort erklärte sich mein Dad selbst zum Reiseleiter und wir begannen unsere Tour. Wir fuhren die Elysian Fields Avenue entlang bis zum See. Auf der linken Seite konnte man ein Stück weit entfernt die University of New Orleans sehen. Am Ende der Straße bogen wir links ab und fuhren den See entlang.


  »Was ist das?«, fragte Alex.


  »Das ist Lake Pontchartrain«, erklärte Dad. »Es ist der zweitgrößte Salzwassersee der USA, obwohl es eigentlich kein See, sondern eine Lagune ist. Im See leben mehr als 100 Tierarten, inklusive Haie und Alligatoren.«


  »Cool.«


  Am West End zeigte Dad ihnen den Southern Yacht Club. Wir waren nie Mitglieder des Clubs gewesen, aber viele unsere Freunde waren es, als ich noch klein war. Mit Will und meinen Eltern war ich oft dort und es gab im Hafen einige großartige Boote.


  Wir fuhren weiter zum Metairie Cemetery, weil Brian einen Friedhof sehen wollte, auf dem die Leute über der Erde begraben wurden. Wir fuhren einige der Reihen entlang und wir hielten sogar an, weil Alex ein paar Fotos machen wollte. Andere von uns nutzten die Gelegenheit, um eine Zigarette zu rauchen, mich eingeschlossen. Das ironische war jedoch, dass wir nur zwei Blocks von unserem Haus entfernt waren.


  Als nächstes fuhren wir durch den City Park. Wir waren am Freitag Abend dort, um uns die Weihnachtslichter anzusehen, aber bei Tageslicht sah der Park völlig anders aus. Wir nahmen die Esplanade Avenue, die zum Mississippi führte.


  »Es ist fast schon Mittag«, sagte ich zu Mom, Dad und Rick. »Wir sollten ins French Quarter und zu Fuß weiter machen, oder?«


  »Gute Idee«, stimmte Rick zu. »Wir werden oft hier sein und können den Rest der Tour ein anderes Mal machen.«


  Der Fahrer setzte uns vor dem Central Grocery, einem kleinen und alten Lebensmittelgeschäft, ab. Dort wollten wir Muffalettos bestellen und auf einer Bank in Ruhe essen. Rick und ich kümmerten uns um das Essen, die anderen sahen sich in der Zwischenzeit ein wenig um. Ich hatte eine Idee, wo die Jungs sein würden, also überließ ich Rick die Verantwortung für unser Mittagessen und ging die Straße hinunter zu einem Geschäft. Als ich hinein ging, entdeckte ich alle fünf Jungs dort.


  »Hey«, sagte Alex, als er mich sah. »Den Laden haben wir gerade entdeckt. Hier gibt es allen möglichen Kram für Schwule. Kannst du das glauben?«


  Der Inhaber lächelte mich an. Er war um die 50 und machte einen netten Eindruck auf mich.


  »Was ist das?«, fragte Brian.


  Er hatte ein Sex-Spielzeug in der Hand.


  »Das ist für deinen Hintern«, erklärte Justin. »Soll ich ein paar davon kaufen?«


  »Möchtest du?«, fragte Brian schüchtern.


  »Klar, wir können es ausprobieren.«


  Das Grinsen im Gesicht des Inhabers wurde breiter.


  »Was ist das für ein Ding?«, fragte Alex ihn.


  »Das ist ein Keuschheitsgürtel«, erklärte der Inhaber. »Mit dem Ding kann man keine Erektion bekommen.«


  »Wer sollte so etwas tragen wollen?«


  »Zum Beispiel Typen, die auf Dominanz stehen.«


  Alex sah David mit einem teuflischen Grinsen an.


  »Denk nicht einmal daran!«, sagte David und beide Jungs lachten.


  Die Jungs stöberten ein bisschen herum und jeder kaufte das eine oder andere Spielzeug. David und Alex kauften sich auch ein paar kleine Anhänger für ihre Nippelpiercings.


  »Jungs, packt den Kram bitte in Alex‘ Rucksack. Ich glaube nicht, dass ihr die Sachen euren Eltern zeigen müsst.«


  Der Inhaber des Ladens sah mich ein bisschen besorgt an.


  »Ich bekomme keine Schwierigkeiten mit ihren Eltern, wenn ich ihnen das Zeug verkaufe, oder?«


  »Oh, nein«, antwortete ich. »Ihre Eltern und Großeltern sind gerade im Central Grocery und niemand hat ein Problem damit, dass die Jungs schwul sind. Ich finde nur, dass solche Dinge ihre Privatangelegenheit bleiben sollte.«


  Er nickte.


  Alex suchte sich noch ein paar DVD‘s aus, Jeff nahm noch ein paar Magazine mit.


  »Für die einsamen Nächte«, sagte er schüchtern zum Inhaber und lächelte.


  Der Mann lächelte zurück und packte den Jungs ihre Einkäufe ein. Dann gingen wir zu den anderen zurück, die mit den Sandwiches bereits auf uns warteten. Wir gingen ein Stück und setzten uns auf ein paar Bänke. Wir waren 14 Personen und hatten 12 Muffalettos gekauft. Sie waren so groß, dass wir am Ende 2 ganze Sandwiches übrig hatten.


  Nachdem jeder satt war, sahen wir uns den French Market an. Anschließend verbrachten wir noch eine halbe Stunde auf dem Flohmarkt, wo Alex sich einen hübschen Gürtel kaufte. Bis dahin wusste ich nicht, dass George ein leidenschaftlicher Sammler von Baseball-Karten und Comics war. Er entdeckte mehrere, die ihn interessierten, also kaufte er sie. Rick und ich begannen an diesem Tag eine neue Sammlung, denn wir kauften ein paar Kugeln für unseren Weihnachtsbaum, die New Orleans als Thema hatten. Auf späteren Ausflügen sollten wir immer wieder solche Kugeln von den unterschiedlichsten Orten mit nach Hause bringen.


  Anschließend besuchten wir das New Orleans Mint, eine alte Münzprägeanstalt, die mittlerweile als Museum diente. Im zweiten Stock beherbergte es auch das New Orleans Jazz Museum.


  »Kennt ihr die Geschichte des Jazz?«, fragte Dad die Jungs.


  »Nein, Sir«, antwortete Alex im Namen aller.


  »Es gibt natürlich viele verschiedene Arten des Jazz, aber eine davon, Dixieland Jazz, hatte ihren Ursprung hier in einem Stadtteil, der Storyville genannt wurde. Es war der offizielle Rotlichtbezirk der Stadt.«


  »Gab es da viele Ampeln?«, fragte Brian.


  Dad sah mich mit einem Blick an, der nur eins sagte: Hilfe, rette mich!


  »Erzähl es ihnen einfach, Dad«, sagte ich. »Wie sollen sie es sonst lernen?«


  »Nein, mein Sohn«, sagte er zu Brian. »Ein Rotlichtbezirk ist ein Stadtteil, in dem die Bordelle zu finden sind.«


  »Was heißt das?«, fragte Alex nach.


  »Puffs«, übersetzte Rick. »Hurenhäuser.«


  Mein Dad wurde ein kleines bisschen rot, als er das sagte.


  »Gibt es die noch?«, fragte Justin.


  »Warum? Suchst du einen Job?«, konterte Rick.


  Justin und Alex fanden es urkomisch und lachten laut. Mom, Dad, Will und Cherie sahen uns verwundert an.


  »Der war gut«, sagte Justin und klatschte Rick ab.


  »Kevin -«, begann Mom und nahm mich ein Stück zur Seite.


  »Er hat kein Problem damit«, sagte ich, bevor sie weiter sprach. »Alles, was Rick oder Alex zu ihm sagen, ist für ihn okay. Oder auch, was ich oder David oder Brian sagen. Wenn es für ihn nicht okay wäre, dann würden wir ihn damit nicht aufziehen.«


  »Das hoffe ich, aber -«


  »Vertrau uns einfach, okay? Es ist wirklich okay.«


  Sie dachte einen Augenblick darüber nach.


  »Du hast vermutlich recht. Er vertraut euch und er verehrt euch. Vergiss, dass ich etwas gesagt habe.«


  Der andere Teil des Mint war ein Mardi Gras Museum. Die Jungs fanden es wesentlich interessanter als den Jazz-Teil. Dort gab es alte Festwagen von den Paraden, Kostüme und eine Million andere Dinge, die mit Mardi Gras zu tun hatten. Als die Jungs das sahen, wollten sie unbedingt im kommenden Jahr zu Mardi Gras wieder kommen. Selbst George, Gene und Rita wollten das auf keinen Fall verpassen, also machten wir aus, dass wir ein verlängertes Wochenende in New Orleans verbringen würden.


  Dad schleppte uns noch in eine Reihe weiterer größerer und kleinerer Museen. Nachdem wir diese hinter uns gebracht hatten, waren alle müde und bereit für eine Pause. Wir holten uns etwas zu trinken und aßen in Ruhe den Rest unserer Muffalettos, die vom Mittagessen übrig waren.


  »Gehen wir noch ins Cabildo?«, fragte Dad munter.


  »Lass uns das für das nächste Mal aufheben«, sagte ich. »Ich weiß nicht, ob die Jungs im Moment ein weiteres ernstes Museum ertragen können.«


  »Das kann ich verstehen«, sagte Dad und ratterte aufgeregt eine Liste von acht oder neun weiteren Museen für unseren nächsten Besuch herunter.


  »Großer Gott!«, rief Rick. »Gibt es hier wirklich so viele Museen?«


  »Das sind nur die, in denen wir hier im Quarter noch nicht waren«, sagte Dad mit einem Schmunzeln.


  »Dad, es gibt noch ein Museum, das du nicht erwähnt hast. Ich würde vorschlagen, dass wir dort noch hin gehen.«


  »Das Voodoo Museum?«


  »Genau das.«


  »Ich habe es nicht erwähnt, weil ich mir denken konnte, dass du das im Sinn hattest.«


  Rita, Cherie und meine Mom wollten lieber ein paar der Antiquitätenläden und Kunstgalerien besuchen. Wir vereinbarten, dass wir sie in einer Stunde an der gleichen Stelle treffen würden.


  »Habt ihr Interesse am Voodoo Museum?«, fragte Rick die Jungs.


  »Was ist das?«


  »Voodoo ist eine Religion, die ihren Ursprung in Westafrika hatte. Hauptsächlich durch Sklaven wurde sie vor langer Zeit hier her gebracht. Es gibt Voodoo-Götter, Voodoo-Priester und Rituale.«


  »Das klingt cool«, antwortete Alex für die Jungs.


  Wir gingen also ins Voodoo Museum. Die Jungs waren natürlich von den Opferaltaren und den Voodoo-Puppen fasziniert, aber auch die ausgestopften Katzen und lebenden Schlangen waren ein großer Hit. Wir verbrachten einige Zeit im Souvenirshop, wo Alex, Justin und Jeff ein paar Bücher kauften. Darüber hinaus kaufte Alex eine Voodoo-Puppe und Nadeln. Die Verkäuferin fragte ihn nach dem Namen der Person, die die Puppe darstellen sollte.


  »Justin Davis.«


  Alex und Justin gingen sofort in den Schauspielmodus über. Alex steckte eine Nadel in die Leistengegend der Puppe und Justin kreischte und griff sich mit schmerzverzerrtem Gesicht an die Stelle. Dann steckte Alex eine Nadel ins Hinterteil der Puppe und Justin stöhnte laut auf und hielt sich den Hintern. Ein paar der Leute in dem Laden fingen an zu lachen.


  »Das hat nicht wirklich wehgetan, oder?«, fragte Brian ernst.


  Justin grinste.


  »Nein, Kumpel. Alex und ich spielen nur rum.«


  Wir verließen das Museum und trafen uns mit den Ladies. Dann fuhren wir nach Hause.


  »Wie gefällt euch, was ihr bisher von New Orleans gesehen habt?«, fragte ich die Jungs, als wir im Auto saßen.


  »Es ist wundervoll«, sagten alle in der einen oder anderen Form.


  »Das nächste Mal sollten wir vielleicht eine normale Bustour machen. Allerdings nicht, wenn wir an Mardi Gras hier sind. Es gibt noch viel zu sehen.«


  »Denkst du, wir kommen öfter hier her?«, fragte Justin.


  »Natürlich, Jus«, versicherte ich ihm. »Meine Eltern sehen euch als ihre Enkel an. Sie werden euch sehen wollen.«


  »Wir sie auch«, sagte Alex.


  Alle nickten zustimmend.


  »Vielleicht kann ich meinen Dad zu einer Tour im Krankenhaus überreden«, sagte ich. »Was würdet ihr davon halten, bei einer Operation zusehen? Will und ich haben das ein paar Mal gemacht.«


  »Oh, Kevin! Das wäre fantastisch«, sagte David euphorisch. »Ich habe meinen Dad ein paar Mal beim Operieren gesehen. Das ist ein Grund, warum ich gerne Arzt werden möchte. Gibt es hier eine Medical School?«


  »Mehrere sogar«, versicherte ich ihm.


  »Cool«, war alles, was David noch sagte.


  Ich entschied mich, ein anderes Thema anzusprechen.


  »Jungs, Grandma möchte, dass wir heute noch ein großes Abendessen zusammen haben und danach wollen wir Geschenke öffnen.«


  »Wir gehen aber immer noch aus, oder?«, wollte Alex wissen.


  »Ja, natürlich. Aber wir wollen nicht zu früh gehen. Wir fahren so los, dass wir zwischen 21:30 und 22 Uhr im Quarter sind.«


  »Kevin, was die Weihnachtsgeschenke angeht -«, begann Alex, sprach aber nicht zuende.


  »Was ist damit?«, fragte ich.


  »David und ich haben zusammen für die New-Orleans-Familie Geschenke gekauft.«


  »Habt ihr ihnen auch etwas gekauft?«, fragte ich die anderen.


  Justin, Brian und Jeff nickten.


  »Wie viel habt ihr alle ausgegeben?«, fragte ich argwöhnisch.


  »Wir haben für alle das Gleiche und wir haben insgesamt nur 300 Dollar bezahlt.«


  »Damit habt ihr euch an das Limit gehalten. Wo ist das Problem?«


  »Dass wir für jeden das Gleiche haben. Auch für Rick und dich, Mom und Dad und für Doc.«


  »Das ist kein Problem.«


  »Aber wenn die New-Orleans-Familie die Geschenke heute auspackt, ist es für die Florida-Familie keine Überraschung mehr. Wir haben aber die Geschenke für alle mitgenommen. Meinst du, wir könnten heute Abend jedem sein Geschenk geben?«


  Rick und ich sahen uns kurz an, dann fingen wir an zu lachen.


  »Was ist so lustig?«, fragte Alex verwirrt.


  »Wir haben das Gleiche getan, Bubba. Ich wünschte, wir hätten die Geschenke für den Rest auch mitgebracht.«


  »Haben wir, Baby«, sagte Rick.


  »Haben wir?«, fragte ich überrascht.


  »Ja. Als wir das Auto gepackt haben, hatte ich die gleiche Idee wie Alex und habe auch den Karton mitgenommen, der eigentlich zuhause bleiben sollte.«


  »Ihr auch?«, fragte ich Brian, Justin und Jeff.


  »Nein«, antwortete Justin. »Aber wir haben für jeden unterschiedliche Geschenke.«


  Jeff nickte zustimmend.


  Es war 16:30 Uhr, als wir zuhause ankamen. Das Abendessen war für 19:30 Uhr geplant, also hatten wir alle etwas Zeit, um uns auszuruhen und zu duschen. Ich war mir ziemlich sicher, dass die Jungs neugierig darauf waren, ihre neuen Spielzeuge auszuprobieren. David, Alex, Brian und Justin gingen sofort nach oben, Jeff fragte meinen Dad, ob er sein Notebook verwenden durfte, um seine E-Mails zu lesen. Rick und ich gingen ebenfalls nach oben - auch wenn wir kein Spielzeug hatten.


  


  Kapitel 7: Kevin


  Bis 18:30 Uhr tauchte jeder wieder im Wohnzimmer auf.


  Will und Cherie waren nach Hause gefahren, um zu duschen, aber auch sie waren mittlerweile wieder da.


  Die Jungs waren schon bereit zum Ausgehen. Alex trug seinen neuen Gürtel und seine Cowboy-Stiefel, die er bisher noch nicht an hatte, seitdem wir in New Orleans waren. Ich hatte gedacht, dass er sie nicht dabei hatte.


  »Haben du und David die Dinger an eure Piercings gemacht?«, fragte ich ihn unter vier Augen.


  Sie hatten sich jeweils zwei verschiedene Kettchen gekauft. Einmal kleine Penisse, einmal mit Regenbogenfahnen.


  »Ja«, antwortete er und errötete ein bisschen.


  »Welche?«, fragte ich.


  »Nicht die Penisse«, beruhigte er mich.


  »Weißt du, dass viele Typen in solchen Clubs ohne Shirt tanzen? Bist du wirklich bereit dazu, dass jeder diese Dinger sehen kann?«


  »Ja, klar. Ich ziehe mein Shirt jetzt aus, wenn du willst.«


  »Nein, danke«, lachte ich. »Das ist schon okay so.«


  Alex grinste.


  »Du hast Spaß, oder?«, fragte ich ihn.


  »Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel Spaß ich habe«, grinste er, wurde dann aber etwas ernster. »Jeff scheint es besser zu gehen, oder?«


  »Ja, und Jus ebenfalls. Hast du zufällig etwas damit zu tun?«


  »Ein kleines bisschen vielleicht«, gab er zu. »Jus hat noch Schwierigkeiten, das alles zu verarbeiten. Er ist den ganzen Kram nicht gewohnt, der für dich, David, Rick und mich selbstverständlich ist.«


  »Ich weiß«, sagte ich.


  Ich hatte den Eindruck, dass Alex noch über etwas Anderes reden wollte. Also wartete ich, bis er bereit war, mit der Sprache raus zu rücken.


  »David und ich denken darüber nach, hier her zu ziehen«, sagte er schließlich. »Ich meine, um hier aufs College zu gehen. Und die Medical School und so für David.«


  »Ihr habt noch ein bisschen Zeit, um euch das zu überlegen«, antwortete ich. »Aber falls ihr das wirklich machen wollt, dann habt ihr hier eine große Unterstützung. Und David hätte zwei starke und wichtige Fürsprecher in der medizinischen Community hier. Das wisst ihr, oder?«


  »Ja, Sir, das wissen wir. Ich fühle mich hier fast schon genauso zuhause wie in Newport Beach, Kev. Ich habe mir ein bisschen Sorgen gemacht, ob David vielleicht nach Philadelphia, Boston oder New York gehen wollte. Aber ich glaube, dass wir hier sehr, sehr glücklich werden können.«


  »Was denkt David darüber, nach Newport Beach zurück zu kommen, wenn ihr das alles hinter euch habt?«


  »Das möchte er auf jeden Fall. Und ich auch. Wir haben dann einfach zwei Heimatstädte. So wie du auch.«


  In diesem Augenblick kam Justin zu uns.


  »Oh, eine weitere Privatunterhaltung mit Kevin, wie ich sehe. Was hast du angestellt, Alex?«


  »Er hat gar nichts angestellt«, lachte ich. »Komm her, du«, sagte ich und umarmte beide. »Ihr seht heute Abend beide ziemlich gut aus. Und du riechst gut.«


  »Verdammt, Kevin. Willst du mich schon wieder zum Heulen bringen? Ich will mein Makeup nicht ruinieren.«


  Ich musste laut lachen.


  


  Das Abendessen war lecker wie immer. Nach dem Essen tranken wir noch einen Kaffee, danach gingen wir ins Wohnzimmer zurück. Will kümmerte sich wie immer um die Drinks für alle.


  »Wer möchte die Geschenke verteilen?«, fragte Mom. »Brian, da du der jüngste bist, möchtest du das nicht machen?«


  Brian machte kurzen Prozess und wir hatten alle unsere Geschenke vor uns liegen.


  »David und Alex haben für alle das gleiche Geschenk«, sagte ich. »Lasst sie uns alle zusammen aufmachen. Auf drei, okay? Eins, zwei, drei.«


  Alle machten das Geschenk auf, Rita war aber die erste, die reagierte.


  »Oh, mein Gott!«, rief sie. »Das ist wundervoll«, sagte sie und fing an zu weinen. »Vielen Dank, Jungs.«


  David und Alex strahlten.


  Mom war die nächste, die das Geschenk ausgepackt hatte und auch sie hatte sofort feuchte Augen. Einen Augenblick später sahen auch Rick und ich die beiden gerahmten Fotos.


  Es waren zwei völlig unterschiedliche Posen, aber beide Bilder waren großartig.


  Wir umarmten alle David und Alex und bedankten uns. Danach dauerte es eine Weile, bis sich alle wieder beruhigt hatten und wir packten ein paar andere Geschenke aus.


  Hier gab es eine CD, da ein Buch oder ein Shirt. Wir öffneten auch alle die Karten des Empty Stocking Fund, die uns informierten, dass in unserem Namen Geld gespendet wurde.


  Unser Geschenk war als Letztes an der Reihe.


  »Rick und ich hatten auf einen Karton geschrieben, dass er erst am Weihnachtsmorgen aufgemacht werden darf«, sagte ich. »Auf dem Weg hier her haben wir uns aber überlegt, dass wir sie alle zusammen auspacken wollen. Auf drei. Eins, zwei, drei.«


  Wir alle öffneten die Geschenke und Jeff war der erste, der die Shirts sah.


  »Oh, mein Gott! Oh, mein Gott!«, rief er.


  Rita und Gene waren die nächsten. Gene sah uns mit einem breiten Grinsen an, Rita brach schon wieder in Tränen aus.


  »Es tut mir leid, aber ich werde das Shirt heute tragen«, sagte Jeff. »Und vielleicht werde ich es nie wieder ausziehen.«


  Damit zog er sein Shirt aus und das langärmlige ›Crew of the Clay‹-Shirt an. Der Rest von uns folgte seinem Beispiel. Rita und Mom zogen die Shirts einfach über das, was sie bereits an hatten. Alex stand auf und schaltete die Weihnachtsmusik, die leise im Hintergrund lief, ab und legte eine andere CD ein.


  »Los, aufstehen!«, rief er. »Lasst uns tanzen.«


  Das brauchte er nicht zweimal sagen. Jeder tanzte mit jedem, Will kümmerte sich um die Getränke und ich bin mir sicher, dass auch die Jungs dabei nicht leer ausgingen.


  Es war bereits 23 Uhr, als Will mich beiseite nahm und fragte, ob wir nicht eigentlich ausgehen wollten. Ich zuckte mit den Schultern und ging zu Alex, um ihn zu fragen, was die Jungs dachten.


  »Das können wir ein anderes Mal machen«, sagte er. »Wir haben hier viel zu viel Spaß.«


  Also blieben wir an diesem Abend zuhause, tanzten und verbrachten eine schöne Zeit mit der Familie.


  


  Am nächsten Morgen stand niemand früh auf. Es war der 23. Dezember und der Tag der Party, die meine Eltern jedes Jahr veranstalteten.


  Jeder trug sein ›Crew of the Clay‹-Shirt, als wir in die Küche kamen, um uns einen Kaffee zu holen. Ich glaube, unser Geschenk kam bei allen gut an.


  Nach dem Frühstück setzten wir uns ins Auto, um uns die Plantagen im Umland von New Orleans anzusehen. Wir besuchten die New Orleans Saints Hall of Fame, das Wildlife Museum und ein weiteres Aquarium, das mit dem in der Stadt aber nicht zu vergleichen war. Alex hatte überall seine Kamera parat und machte unzählige Fotos. Anschließend fuhren wir zur Destrehan Plantation, wo Teile des Films ›Interview mit einem Vampir‹ gedreht wurden. Danach fuhren wir weiter und sahen uns noch ein paar weitere Plantagen an.


  Gegen 14:30 Uhr fuhren wir aber schon wieder zurück nach Hause.


  Die Party sollte um 17:30 Uhr beginnen und wir brauchten alle ein bisschen Zeit, um uns auszuruhen und umzuziehen. Wir trugen alle unsere Anzüge und die Party war ein voller Erfolg.


  Die Jungs benahmen sich wie perfekte Gentlemen und wir waren alle stolz auf sie.


  Will nahm mich ungefähr nach der Hälfte der Party zur Seite.


  »Wir gehen noch aus, wenn das hier vorbei ist, oder?«


  »Das können wir machen«, stimmte ich zu. »Wir haben allerdings nicht wirklich etwas geplant. Wir helfen normalerweise beim Aufräumen.«


  »Gott, ich wünschte, diese Leute würden endlich nach Hause gehen.«


  »Hast du die Nase voll von Smalltalk?«


  »Und wie! Wenn mich noch eine Person fragt, wann wir endlich Kinder kriegen, stecke ich ihr eine Flasche in den Arsch.«


  David und Alex kamen zu uns.


  »Wir überlegen, ob wir nach der Party noch weg gehen sollen«, sagte ich. »Habt ihr Lust oder seid ihr zu müde?«


  »Wir sind nicht müde«, antwortete Alex. »Wäre cool, wenn der Club heute offen hätte, wo wir gestern hin wollten.«


  »Wie kommst du darauf, dass er das nicht ist?«, fragte ich. »Außerdem gibt es viele schwule Clubs und Bars in der Stadt.«


  »Ich dachte, die haben nur montags auf.«


  »Nein, heute Abend auch.«


  »Cool«, sagten David und Alex im Duett.


  Die letzten Gäste gingen gegen 21 Uhr.


  »Ich bin fix und fertig«, sagte Mom.


  »Beth, das war eine tolle Party«, sagte Rita. »Ich habe so viele Ärzte getroffen, dass ich dachte, ich wäre in einem Krankenhaus.«


  »Vielen Dank, Rita.«


  »Mom, wir würden gerne noch ausgehen, wenn wir beim Aufräumen geholfen haben«, sagte ich.


  »Oh nein, geht ruhig jetzt. Es ist nicht besonders viel zu tun.«


  »Okay. Also, Jungs, wir sollten uns umziehen. Wer kommt mit?«


  Rita, Gene, George und meine Eltern blieben zuhause. Der Rest von uns quetschte sich in unseren Wagen. David musste sich sogar auf Alex‘ Schoß setzen, aber ich glaube nicht, dass er damit ein Problem hatte.


  »Meinst du, dass sie die Jungs in die Clubs lassen?«, fragte ich Will.


  »Eigentlich lassen sie erst Leute ab 18 rein und trinken darf man ab 21. Ich kann mich aber nicht erinnern, dass jemals am Einlass jemand Ausweise kontrolliert hätte. Wenn sie Alkohol bestellen würden, wäre das sicher etwas Anderes.«


  »Wenn sie sie nicht rein lassen, können wir auch einfach so herumlaufen.«


  »Sie werden uns schon rein lassen, Kev«, sagte Alex zuversichtlich.


  Ich überlegte einen Augenblick lang, warum er sich da so sicher war, aber ich beschloss, meine Klappe zu halten. Über Probleme wie gefälschte Ausweise sollten wir besser unter vier Augen reden, dachte ich. Wenn es denn ein Problem gab.


  Der erste Club, in den wir gingen, war eine Diskothek. Der Laden war groß und es war wirklich laut. Wir bezahlten jeder 10 Dollar Eintritt, in dem aber zwei Getränke mit einbegriffen waren. Jeder bekam ein Armbändchen, mit denen wir später wieder kommen konnten, ohne noch einmal bezahlen zu müssen.


  Außerdem bekamen wir Gutscheine für die Drinks, die im Eintrittspreis enthalten waren. Die Erwachsenen bekamen das Bändchen um das rechte Handgelenk gebunden, die Jungs bekamen das Bändchen an das linke Handgelenk. Jeff war noch nicht 21, aber auch er bekam sein Bändchen rechts. Wir gingen hinein und in den zweiten Stock.


  Die Jungs hatten ein breites Grinsen im Gesicht.


  »Es ist ziemlich laut hier drin«, stellte David fest.


  Er musste schreien, damit wir ihn verstehen konnten.


  Wir suchten uns einen Tisch und setzten uns. Es dauerte keine Minute, bis ein Kellner bei uns war. Ich bestellte Bier für Will, Cherie und mich, der Rest bekam Cola. Der Kellner sah wirklich gut aus, trug ein sehr enges rotes Shirt und eine Weihnachtsmütze.


  »Habt ihr den Typen gesehen?«, fragte Justin erstaunt, nachdem unser Kellner gegangen war.


  »Was für einen Typen?«, fragte Rick.


  »Ich meine den Kellner, Mann. War der nicht heiß?«


  »Keine Ahnung, habe ich nicht bemerkt.«


  »Du Lügner!«, rief Justin und er und Rick lachten.


  »Lass uns tanzen«, sagte Alex zu David.


  Beide standen auf und gingen zur Tanzfläche. Sie waren aber eine Minute später zurück und zogen ihre Shirts aus. Die meisten Leute tanzten oben ohne, was vermutlich daran lag, dass es ziemlich warm in diesem Club war.


  »Wir wollen die Shirts nicht voll schwitzen«, erklärte uns Alex.


  »Kommt mal her«, sagte Will und beide gingen zu ihm. »Was ist das für ein Scheiß?«


  Er hatte die Piercings der Jungs schon vorher gesehen, deswegen ging ich davon aus, dass er die kleinen Kettchen meinte, die sie trugen. Er sah Alex an und schnippte eines seiner Piercings auf und ab.


  »Wenn du weiter machst, wirst du gleich feststellen, worum es dabei wirklich geht. Und mit Scheiße hat das nichts zu tun«, sagte Alex und grinste breit.


  Will zog seine Hand so schnell weg, als hätte er gerade in ein Feuer gefasst.


  »Gottverdammt! Es tut mir leid, Mann. Daran habe ich nicht gedacht. Du weißt, dass es nicht so gemeint war, oder?«


  »Natürlich«, versicherte Alex ihm, dann gingen er und David tanzen.


  »Großer Gott, Kevin! Warum hast du nichts gesagt, Mann?«


  Er schien ein bisschen sauer auf mich zu sein.


  »Sein Körper gehört ihm, nicht mir, Will. Du hast seine Reaktion gesehen und gehört. Er weiß, dass du ihn nicht anmachen wolltest.«


  »Reg dich ab, Will«, sagte Cherie. »Es war keine große Sache, Schatz.«


  »Wenn er noch eine Minute weiter gemacht hätte, wäre es eine große Sache geworden«, sagte Justin gewohnt trocken.


  »Lasst uns das Thema wechseln«, bat Will und wurde rot.


  Der Club war ein großer Hit und die Jungs hatten großen Spaß. Seitdem Chad und Gage es ihnen beigebracht hatten, tanzten sie oft. Rick und ich nutzten die Gelegenheit auch und tanzten miteinander. Jeff tanzte mit den vier anderen Jungs und sogar einmal mit Will.


  Nachdem wir unsere beiden Freigetränke konsumiert hatten, verließen wir den Club. Die frische Luft vor der Tür tat uns allen gut, aber ich hatte noch immer das Gefühl, dass mein Körper von der lauten Musik vibrierte.


  »Wie fandet ihr den Club?«, fragte Rick.


  »Ziemlich cool«, antwortete Justin. »Und es waren eine Menge süßer Typen da.«


  »Pass lieber auf«, warnte Alex ihn.


  »Ich werde wohl noch gucken dürfen.«


  »Das ist besser auch alles, was du machst«, sagte Brian.


  Justin grinste und gab ihm einen kurzen Kuss. Dann nahm er Brians Hand. David und Alex taten das Gleiche. Es waren noch viele andere schwule Paare unterwegs, die Händchen hielten. Deswegen hatte auch niemand von uns etwas dagegen.


  Der nächste Club war wesentlich kleiner als der erste und es war nicht annähernd so laut. Das Schild vor der Tür warb mit ›exotischen Tänzern‹. Die Tische waren klein, also mussten wir uns auf zwei Tische verteilen.


  Wir bestellten etwas zu trinken und Will bestellte für sich Scotch. Dazu bestellte er allerdings noch ein Bier und zwei Bier für Cherie. Als die Getränke gebracht wurden, gab er Justin und Alex jeweils einen der Plastikbecher mit dem Bier.


  Die Show begann 15 Minuten, nachdem wir hinein gegangen waren. Es handelte sich um einen einzigen Tänzer, der sich bis auf einen String auszog. Es war weder besonders sexy noch unterhaltsam und auch die Jungs schienen dieser Art der Unterhaltung nichts abgewinnen zu können.


  Unser nächster Stopp war eine Lederbar. Sie war bedeutend leerer als die anderen und es war offensichtlich, dass es hier ernster zuging als in den anderen beiden Clubs. Wir gingen durch die Bar und setzten uns an einen Tisch auf der Terrasse. Ich fühlte mich irgendwie unbehaglich.


  »Worum geht es hier überhaupt?«, fragte Alex, nachdem wir alle Getränke bestellt hatten.


  »Offensichtlich ist das ein Laden für Typen, die auf Leder stehen«, antwortete ich.


  »Was meinst du mit ›auf Leder stehen‹?«


  »Das heißt, dass Leder sie scharf macht«, erklärte Justin. »Die tragen sicher auch Lederunterwäsche und so.«


  »Ein paar dieser Kerle sehen fies aus«, warf David ein.


  »Das sind sie aber nicht«, versicherte ihm Justin. »Das gehört wahrscheinlich alles zu dem Stil dazu.«


  »Hat jemand Lust, Pool zu spielen?«, fragte Alex.


  David, Justin und Brian hatten Lust. Der Tisch war ebenfalls draußen, aber unter einem großen Balkon. Jeff unterhielt sich mit ein paar Typen am Nebentisch, die ähnlich deplatziert wirkten wie unsere Gruppe. Der Rest von uns führte ein bisschen Smalltalk.


  Nach einer Weile sah ich, wie ein Typ mit den Jungs sprach. Er sah ein paar Mal zu unserem Tisch. Dann drehte er sich um und kam in unsere Richtung. Er kam mir irgendwie bekannt vor.


  »Hi«, sagte er, als er bei uns angekommen war. »Du bist Kevin Miller, oder?«


  »Ja, das stimmt«, gab ich zu.


  Er trug eine normale Jeans, ein T-Shirt und eine Lederweste.


  »Ich bin Paul Russo«, sagte er. »Wir sind zusammen auf die High School gegangen.«


  »Paul? Oh, mein Gott!«, sagte ich, stand auf und schüttelte seine Hand. »Wie geht‘s dir? Es ist lange her.«


  »Mir geht‘s gut. Was ist mit dir?«


  »Großartig«, sagte ich. »Komm, setz dich und lass mich dich vorstellen. Das ist Rick Harper, mein Freund. Mein Bruder, Will und seine Frau, Cherie.«


  Sie gaben sich alle die Hand.


  »Ich erinnere mich an dich«, sagte Will zu ihm. »Ihr wart Sophomores, als ich ein Senior war, richtig? Ich erinnere mich, dass ihr ziemlich gute Freunde wart.«


  »Ja, das waren wir, aber wir haben den Kontakt verloren«, sagte Paul.


  »Ich bin in einem anderen Bundesstaat aufs College gegangen und war wohl nicht besonders gut darin, den Kontakt zu meinen alten Freunden aufrecht zu halten. Das tut mir leid.«


  Paul und ich waren wirklich gute Freunde, aber diese Freundschaft war immer auf die Schule beschränkt. Er wohnte nicht in meiner Nachbarschaft und wir sahen uns auch in den Ferien nie. Auch nach dem Unterricht hingen wir nie miteinander rum.


  »Wohnst du jetzt wieder hier?«, fragte Paul.


  »Nein, wir sind hier nur zu Besuch. Wir wohnen in Newport Beach, Florida. Paul, bist du schwul?«


  »Ja, sieht so aus. Was ist mit dir?«


  »Rick und ich sind seit viereinhalb Jahren zusammen«, antwortete ich. »Wie ist es bei dir?«


  »Ich gehe seit ein paar Monaten mit einem Typen aus, aber wir leben nicht zusammen oder so. Wie es aussieht, ist er auch gerade bereit zu gehen. Wann reist ihr wieder ab?«


  »Unglücklicherweise morgen früh. Aber hier ist meine Karte«, sagte ich und gab sie ihm. »Lass uns in Verbindung bleiben. Wir werden in den nächsten Monaten ein paar Mal hier sein. Die Jungs lieben es hier und meine Eltern lieben die Jungs.«


  »Wessen Kinder sind das?«


  »Zwei davon sind unsere Pflegekinder, die anderen drei sind sozusagen unsere kleinen Brüder.«


  »Mann! Wenn wir uns das nächste Mal sehen, musst du mir alles erzählen. Tut mir leid, aber ich muss jetzt los. Rob ist ungeduldig. Passt auf euch auf.«


  »Du auch«, sagte ich. »Und schick mir eine E-Mail.«


  Ein paar Minuten nachdem er gegangen war, kamen die Jungs zu unserem Tisch zurück. Wir hatten mittlerweile genug vom schwulen Nachtleben in New Orleans, für diesen Abend zumindest. Wir stiegen ins Auto und brachten Will und Cherie nach Hause. Wir verabschiedeten uns lange von ihnen, dann fuhren wir zu meinen Eltern zurück und gingen ins Bett.


  


  Am nächsten Morgen hatten wir einen tränenreichen Abschied von meinen Eltern. Meine Mom weinte und umarmte und küsste uns oft. Rita heulte aus Solidarität gleich mit. Sie und Mom waren bei diesem Besuch gute Freundinnen geworden und versprachen sich, einander oft anzurufen und E-Mails zu schreiben.


  »Wir kommen in sechs Wochen wieder her«, merkte Gene etwas ungeduldig an.


  Als wir ins Auto stiegen, klingelte Alex‘ Handy.


  Will und Cherie wollten sich auch noch einmal von uns verabschieden. Es dauerte noch ein paar Minuten länger, aber schon bald waren wir auf der Straße. Wir hatten festgelegt, dass wir nur bis zur Interstate versuchen würden, zusammen zu bleiben. Danach würde Gene den Weg nach Hause auch alleine finden.


  Jeff fuhr auf der Rückfahrt bei uns mit, George fuhr alleine mit Gene und Rita.


  Als Will und ich noch jung waren, spielten wir auf der Heimfahrt nach einem Urlaub immer ein kleines Spiel. Es ging darum, aufzuzählen, was einem am besten und am schlechtesten gefallen hatte. Im Grunde ging es nur darum, dass man über das Erlebte sprach und ich fand, dass es eine gute Idee war, das auch mit den Jungs zu machen.


  Ich erklärte ihnen, worum es ging und bat Justin, den Anfang zu machen.


  »Nun, der ganze Trip war das Beste für mich. Die letzten fünf Tage waren die besten meines ganzen Lebens.«


  »Du musst schon ein bisschen genauer werden«, bat ich ihn. »Was ist die eine Sache, die dir am besten gefallen hat?«


  Er seufzte schwer.


  »Darüber muss ich eine Minute nachdenken.«


  »Okay. David, du bist dran. Das Beste und das Schlechteste.«


  »Das Beste war für mich der Zoo. Am meisten mochte ich die Affen.«


  »Das liegt daran, dass du selbst ein Äffchen bist«, sagte Alex. »Und du weißt auch ganz genau, was für eines.«


  David kicherte.


  »Was war das Schlechteste, David?«


  »Ich würde sagen, das Museum direkt neben der Kirche.«


  »Das war das Presbytere«, sagte ich. »Ja, das kann ich verstehen. Jeff, du bist dran.«


  »Das Beste ist einfach«, sagte er. »Dass ich meine Medizin bekommen habe.«


  »Was für eine Medizin?«, fragte Justin. »Hat dir jemand Drogen gegeben, mein Sohn?«, sagte er ernst und wir mussten lachen.


  »Grandma hat mir etwas gegen Depressionen verschrieben und die Tabletten wirken wirklich gut.«


  »Ich habe mitbekommen, dass es dir besser ging, nachdem wir im Restaurant waren«, sagte Alex. »Ich dachte, es war, weil ich extra lieb zu dir war.«


  Jeff lachte.


  »Alex, nicht einmal du kannst so lieb sein, dass man eine Depression überwindet. Aber jetzt geht es mir besser. Ich denke nach wie vor rund um die Uhr an Clay, aber jetzt habe ich das Gefühl, dass er bei mir ist und mit mir zusammen Spaß hat. Klingt das eigenartig?«


  »Es ist nicht eigenartig, wenn es das ist, was du fühlst, Bubba. Was war das Schlechteste für dich?«


  »Ich glaube, es steht unentschieden zwischen dem Jazz Museum und dem Museum, das David meinte.«


  »Okay. Alex, du bist dran.«


  »Das Beste war für mich der Abend, als wir die Geschenke aufgemacht haben und getanzt haben. Das hat mir am meisten Spaß gemacht. Das Schlechteste waren in meinen Augen auch die beiden Museen. Das Mardi Gras Museum und das Voodoo Museum fand ich cool, aber die anderen hatten zu viele Sachen, die mich nicht interessiert haben.«


  »Okay. Brian?«


  »Wir reden nur über die allgemeinen Sachen, nicht über die privaten Sachen, oder?«


  »Ich weiß, wovon du sprichst«, kicherte Justin.


  »Ja, nur das allgemeine«, sagte ich schnell.


  »Der Zoo war das Beste und die Museen waren das Schlechteste, abgesehen vom Voodoo Museum.«


  »Bist du jetzt bereit, Justin?«


  »Ja. Am besten fand ich die Rennbahn und am schlechtesten -«


  »Die Museen«, sagten alle anderen im Chor.


  »Ja, woher wisst ihr das nur?«


  Wir mussten alle lachen.


  »Rick, du bist dran.«


  »Nur allgemeine Sachen? Hmmm.«


  »Kevin, hast du deinen Mann dort gut behandelt?«, fragte Justin und leckte sich über die Lippen.


  Wir lachten alle, aber ich gab mir Mühe, ein ernstes Gesicht zu behalten.


  »Muss ich mich auf ein Privatgespräch vorbereiten?«, fragte er.


  »Nein, aber ich glaube, es würde dir nicht schaden«, antwortete ich lachend.


  »Okay, am besten fand ich auch die Rennbahn. Ich habe das noch nie gesehen und das hat mir wirklich Spaß gemacht«, sagte Rick. »Das Schlechteste waren die -«


  »Museen«, sagten alle.


  »Ich fand auch den Geschenkeabend am besten«, sagte ich. »Und die Museen waren das Schlechteste.«


  »Warum sind wir dann überhaupt in so viele Museen gegangen?«, fragte Rick.


  »Das war mein Dad«, sagte ich. »Du hast gesehen, wie aufgeregt er bei dem ganzen alten Scheiß war. Wir werden die Liste, die er aufgestellt hat, abarbeiten müssen, also sollten wir uns daran gewöhnen. Aber wir werden ihm sagen, dass wir nicht mehr als eines oder zwei pro Besuch überstehen.«


  Wir sprachen eine Zeit lang weiter über die Dinge, die uns gefallen und weniger gefallen hatten.


  »Ich glaube, ich würde eines Tages gerne in New Orleans wohnen«, sagte Justin nach einer Weile.


  »Bevor du deine Sachen packst, möchte ich über eine Idee mit dir reden, die ich hatte.«


  »Sprich«, forderte Justin mich auf.


  »Bist du dir sicher, dass du nicht warten willst, bis wir unter vier Augen reden können?«


  »Willst du wegen irgendwas mit mir meckern?«


  »Nein, überhaupt nicht.«


  »Worüber willst du dann mit mir reden?«


  »Deine Zukunft«, sagte ich. »Genau genommen über deine Zukunft bei Goodwin Enterprises. Du hast deine Schule fast beendet und dich entschieden, erst im Herbst mit dem College anzufangen. Ich finde übrigens, dass das eine gute Entscheidung war. Ich möchte, dass du als Auszubildender im Management Vollzeit in einem der großen Hotels arbeitest. Was hältst du davon?«


  »Die Idee gefällt mir. Was muss ich da machen?«


  »Ich dachte, du fängst an der Rezeption des Laguna an. Das ist unser größtes und bestes Hotel.«


  Justin strahlte.


  »Du machst das besser«, mischte sich Alex ein. »Mir wird der ganze Scheiß vermutlich irgendwann gehören und ich möchte meine Brüder bei mir haben, wenn es soweit ist.«


  »Ich mache es besser, bevor der Kerl mir in den Arsch tritt, weil ich ein Verräter bin.«


  »Du hast recht. Ich würde dir in den Arsch treten«, sagte Alex.


  Alex und Justin grinsten sich an, dann fingen sie an zu lachen.


  Wir kamen eine gute halbe Stunde vor Gene zuhause an. Wir packten unseren Kram aus, inklusive einer großen Kühlbox meiner Mom, die uns Reste von der Party mitgegeben hatte. Ich erwartete, dass Gene, Rita und George zumindest für eine Weile nach Hause gehen würden, aber dem war nicht so. Sie kamen sofort zu uns. Rick machte für alle eine Kleinigkeit zu essen und wir verbrachten einen ruhigen Heiligabend zuhause.


  


  Kapitel 8: Kevin


  Rick und ich wachten am Weihnachtsmorgen um 6:30 Uhr auf. Er küsste mich zärtlich und wünschte mir frohe Weihnachten.


  »Ich werde aufstehen und ein bisschen Laufen, okay?«, fragte er. »Ich bin in einer Stunde oder so wieder da.«


  Ich nickte und küsste ihn noch einmal.


  »Viel Spaß, Baby.«


  Während Rick lief, döste ich noch ein bisschen vor mich hin. Es dauerte aber nicht lange, bis Mutter Natur ihr Recht verlangte. Ich stand auf und ging aufs Klo. Da ich ohnehin nun einmal wach war, ging ich anschließend auch gleich duschen.


  Nachdem ich mich angezogen hatte, ging ich ins Wohnzimmer hinaus. Mir fiel ein, dass wir uns die Weihnachtsgeschenke für die Jungs noch gar nicht angesehen hatten. Da es ziemlich kühl war, zog ich mir eine dünne Jacke an, dann ging ich durch die Hintertür in den Garten und dann in die Hütte. Es roch ein bisschen muffig, also öffnete ich ein paar Fenster, um ein bisschen frische Luft herein zu lassen. Der Pool-Tisch stand genau dort, wo er sein sollte. Irgendjemand hatte aber noch eine Halterung für die Queues angebracht. Auch die Tischtennisplatte war da. Sie stand zusammen geklappt in einer Ecke. Ich rollte sie an einen besseren Platz und klappte sie auf. Als nächstes ging ich in den Trainingsraum und schaltete dort das Licht ein. Ich war erstaunt über die Menge an Geräten, die Gene und Rita gekauft hatten. Wir waren besser ausgestattet als viele Fitness-Studios. An einer Wand waren Spiegel angebracht, sodass man sich selbst beim Trainieren beobachten konnte. Ich war wirklich beeindruckt. Selbst an einen Wasserspender, der in einer Ecke stand, hatte Gene gedacht.


  Nachdem ich mir alles angesehen hatte, ging ich ins Haus zurück. David und Alex waren in der Küche und trugen nur Boxershorts.


  »Guten Morgen, Jungs«, begrüßte ich sie fröhlich. »Frohe Weihnachten euch beiden.«


  »Frohe Weihnachten, Kevin«, sagten sie im Duett.


  Dann machte Alex etwas, das er noch nie zuvor getan hatte. Er gab mir einen Kuss auf die Wange. Ich war ein bisschen überrascht.


  »Das war nett, Alex«, sagte ich. »Hast du mich unter einem Mistelzweig erwischt?«, fragte ich und sah mich um.


  Alex und David lachten.


  »Nein, Kevin. Ich wollte mich nur noch mal für den Trip nach New Orleans bedanken. Wir hatten wirklich viel Spaß.«


  »Gern geschehen.«


  »Ich auch. Vielen Dank, Kev«, stimmte David zu.


  »Gern geschehen«, wiederholte ich.


  »Was hast du draußen gemacht?«, fragte Alex.


  »Ich habe nur etwas nachgesehen«, wich ich seiner Frage aus. »Sagt mal, habt ihr vergessen, dass eure Eltern hier sind?«


  »Huh?«


  »Deine Mom und dein Dad haben die Nacht hier verbracht, Alex. Erinnerst du dich?«


  »Oh, ja. Das haben wir vergessen. Komm, David, lass uns etwas anziehen.«


  Sie gingen nach oben und einen Augenblick später kam Rick herein.


  »Frohe Weihnachten noch mal«, sagte er und küsste mich.


  »Hat es Spaß gemacht?«


  »Ja, aber ich war ein bisschen langsam heute.«


  »Vielleicht solltest du jeden Tag ein bisschen laufen? Wenn auch nur eine kurze Strecke. Es liegt sicher daran, dass du in New Orleans ein paar Tage nicht gelaufen bist.«


  »Ich weiß. In Sarasota sollte ich aber die Gelegenheit dazu haben.«


  »Ich war schon draußen und hab mir die Sachen in der Hütte angesehen«, sagte ich. »Du solltest sehen, wie viel Kram Gene gekauft hat. Das sieht dort aus wie in einem professionellen Fitness-Studio.«


  »Lass mich schnell duschen, dann können wir es uns ansehen, okay?«


  »Okay.«


  Rick ging in unser Zimmer, ich machte mir eine Tasse Kaffee und ging ins Wohnzimmer. Ich schaltete die Beleuchtung des Weihnachtsbaums ein, stellte meine Tasse ab und ging die Zeitung holen. Als ich wieder zurück kam, waren David und Alex zurück, diesmal angezogen.


  »Was machen wir, bis es soweit ist?«, fragte Alex.


  »Ich werde die Zeitung lesen.«


  »Können David und ich zu meinem Haus gehen?«


  »Klar. Aber seid bitte bis um 9 wieder da, okay?«


  »Okay.«


  Rick kam ein paar Minuten später aus der Dusche zurück. Wir gingen in die Hütte und ich zeigte ihm erst den Pool-Tisch und die Tischtennis-Platte. Anschließend gingen wir in den Trainingsraum.


  »Heilige Scheiße!«, sagte Rick. »Er muss ein Vermögen dafür ausgegeben haben. Hier sieht es aus wie in unserem Fitness-Studio.«


  »Das habe ich dir doch gesagt«, lachte ich. »Meinst du, die Jungs nutzen es auch?«


  »Ich werde es nutzen. Und wenn ich Alex dafür interessieren kann, dann werden es die anderen auch nutzen, weil sie so sein wollen wie er. Alex und David haben im Sommer im Hotel ein bisschen trainiert, oder?«


  »Stimmt, das hatte ich vergessen. Justin übrigens auch. Vielleicht benutzen sie es wirklich.«


  »Alex auf jeden Fall. Ich zwinge ihn.«


  Ich lachte.


  »Was wollen wir wetten, dass sie nackt trainieren wollen?«


  »Ich sehe da kein Problem«, sagte Rick ernst. »Du?«


  »Nein, natürlich nicht. Wir werden auch ein paar Möbel für das andere Zimmer brauchen.«


  Wir gingen zurück in den Hauptraum. Dort standen eine alte Couch, ein paar Sessel und ein Tisch.


  »Das könnte ein Clubhaus oder so etwas werden, meinst du nicht?«, fragte ich. »Was bracht man in einem Clubhaus?«


  »Vielleicht einen Fernseher, Anlage, DVD-Player?«


  »Ja, das denke ich auch. Was hältst du von ein paar Sofas, die man ausklappen kann?«


  »Jop. Und ein Computer macht Sinn.«


  Ich nickte.


  »Kevin? Rick? Seid ihr hier draußen?«


  Es war Genes Stimme.


  »Hi, Gene!«, riefen wir im Duett zurück. »Frohe Weihnachten.«


  Er kam in die Hütte und grinste.


  »Frohe Weihnachten, Jungs. Habe ihr euch das Equipment angesehen?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Rick. »Vielen Dank, Mann. Aber meinst du nicht, dass du ein bisschen übertrieben hast? Das Zeug ist besser als das, was in meinem Fitness-Studio steht.«


  »Rick, wenn du einmal anfängst, so ein Zeug zu kaufen, weißt du nicht, wo du aufhören sollst. Außerdem hat es mich nur die Hälfte von dem gekostet, was ich geplant hatte. Gefällt es euch?«


  »Wir lieben es«, sagte ich.


  »Ich kann kaum erwarten, die Reaktion der Jungs zu sehen.«


  »Sind alle wach?«


  »Ja, so ziemlich.«


  Wir gingen ins Haus zurück. Im Wohnzimmer wurden wir mit ›Frohe Weihnachten‹ von allen begrüßt.


  »Ist jeder bereit für Weihnachten?«, fragte Rick.


  Was für eine Frage.


  »Ja!«, riefen die Jungs.


  Auch David und Alex waren schon wieder zurück.


  »Möchte jemand Kaffee, bevor wir anfangen?«


  Jeder wollte, also gingen Rick und ich in die Küche. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis wir wieder im Wohnzimmer waren.


  »Brian, möchtest du die Geschenke wieder verteilen?«, fragte Rita.


  Er nickte. Es war niedlich, wie Brian herumtigerte, um die Geschenke auszuteilen. Ich hatte mittlerweile die Regeln total vergessen, die wir aufgestellt hatten. Am Ende hatte jeder drei Geschenke. Wir öffneten der Reihe nach unsere Geschenke. Als Justin an der Reihe war, ruhten alle Augen auf ihm.


  »Öffne das Kleinste zuerst«, sagte Alex.


  Justin nahm das kleinste Geschenk.


  »Nein, das andere Kleinste«, korrigierte er.


  Alle lachten.


  Justin öffnete das Geschenk und es war von Brian. Es war eine Goldkette und Justin freute sich wie ein kleines Kind darüber. Er hatte Tränen in den Augen, umarmte Brian und bedankte sich unzählige Male. Beide strahlten glücklich. Als nächstes machte er das andere kleine Geschenk auf. Es war von David und Alex und ja, es war eine Packung Kondome. Das dritte Geschenk war ebenfalls von David und Alex und es war eine Stange Zigaretten. Justin lachte so laut, dass mir die Ohren weh taten. Er stand auf, ging zu Alex und David und umarmte sie beide fest.


  Rita, Gene und George sahen sich das Treiben verwirrt an. Es war offensichtlich, dass sie daran zweifelten, dass das ein angemessenes Geschenk war.


  »Jus, erzähl allen, warum du so reagiert hast«, bat Rick.


  »Das ist eine lange und auch eklige Geschichte«, sagte er. »Aber im Grunde war das alles, was ich letztes Jahr zu Weihnachten bekommen hatte«, erklärte er und hielt die Zigaretten und die Kondome hoch. »Alex, du wolltest sie mir doch unter das Kissen legen.«


  »Das habe ich versucht, aber die Tür war heute Morgen abgeschlossen.«


  Jeff war als nächster an der Reihe und mir war klar, dass uns ein Tränenmeer bevorstand, wenn er Clays Geschenk öffnen würde.


  »Warum machen wir nicht eine kurze Pause, damit jeder mal aufs Klo gehen kann?«, schlug ich vor.


  »Gute Idee«, stimmte Rick zu und sammelte die leeren Tassen ein.


  Justin öffnete seine Stange Zigaretten und nahm eine Schachtel heraus.


  »Lass uns raus gehen«, sagte er zu Alex.


  Alex grinste und folgte ihm, Rick und ich gingen mit dem Geschirr in die Küche.


  »Meinst du, dass Rita das Geschenk von Clay für Jeff überstehen wird?«, fragte ich ihn.


  »Ich weiß es nicht. Hast du ihre Augen gesehen, als sich Alex und Jus umarmt haben? Ich glaube, sie war da schon kurz davor, in Tränen auszubrechen.«


  »Ich weiß. Ich glaube, wir müssen uns hier auf einen Tsunami vorbereiten.«


  »Meinst du, wir sollten vielleicht etwas zu Gene sagen?«


  »Das ist eine gute Idee.«


  Ich ging ins Wohnzimmer zurück und bat Gene, uns einen Moment lang zu helfen.


  »Gene, wir wollten dich vorwarnen, was gleich passieren wird. Jeff wird gleich seine Geschenke öffnen und eines davon ist von Clay. Genau genommen ist es von Alex und in Clays Namen.«


  »Was ist es?«, wollte Gene wissen.


  »Es ist ein Schaukasten und wirklich schön. Darin befinden sich Clays Boy Scout Ring, sein Eagle-Abzeichen, all seine Verdienstabzeichen und sein Foto.«


  »Oh, mein Gott!«, sagte Gene und seine Augen füllten sich mit Tränen. »Das alles hat ihm so viel bedeutet.«


  »Und ich glaube, Alex hat ein Gedicht oder einen Brief oder so etwas in der Art dazu geschrieben, Gene. Von Clay, für Jeff.«


  Gene biss sich auf die Unterlippe.


  »Wie kommt er nur auf so etwas?«, fragte Gene und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Rita wird heulen und Jeff wird heulen. Aber ich glaube, wir brauchen das. Hat einer von euch gesehen, was er geschrieben hat?«


  »Ja, ich habe es gelesen und es ist großartig«, antwortete ich.


  Gene ging zum Waschbecken und wusch sich das Gesicht. Rick reichte ihm ein Papierhandtuch. Dann gingen wir zusammen ins Wohnzimmer zurück.


  »Okay, Jeff«, sagte ich. »Du bist dran. Wie es aussieht, hast du drei Versuche.«


  Jeff öffnete das erste Geschenk. Es war von Rick und mir und es war ein Spielzeugauto mit einem Gutschein für eine Autowäsche.


  »Das kann er gut gebrauchen«, sagte Alex. »Sein Auto stinkt wie ein Kuhstall.«


  Rick musste laut lachen, aber der Rest von uns schmunzelte nur. Jeffs zweites Geschenk war von Rita und Gene. Es war eine ledergebundene Ausgabe von Charles Dickens‘ ›Große Erwartungen‹. Jeff war sehr dankbar für das Geschenk, aber es war auch offensichtlich, dass er es nicht verstand.


  »Sieh dir das Lesezeichen an«, sagte Gene.


  Etwas steckte ungefähr in der Mitte des Buches und es sah wie ein Scheck aus. Jeff schlug das Buch auf der Seite auf und seine Augen wurden groß wie Untertassen.


  »Oh, Gene. Mr. Goodwin. Ich kann das nicht -«


  »Doch, das kannst du«, unterbrach Gene ihn. »Und du wirst ihn einlösen. Es ist dein Firmenbonus. Die Jungs haben auch einen Weihnachtsbonus bekommen«, sagte er und zeigte dabei auf Rick und mich. »Das sind die Unternehmensregeln.«


  Rick und ich hatten jeweils 15.000 Dollar bekommen und ich fragte mich, ob Jeff die gleiche Summe bekommen hatte.


  »Vielen Dank, Mr. Goodwin«, sagte Jeff. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«


  »Nimm das Geld und halt die Klappe«, warf Alex ein. »Sie sind reich und du hast noch ein anderes Geschenk zu öffnen.«


  »Ich bin jetzt auch reich«, sagte Jeff. »Von wem ist das?«, fragte er. »Da steht nichts dran.«


  »Mach es auf und sieh es dir an.«


  Jeff öffnete das Geschenk sehr langsam. Rick und ich saßen wie auf glühenden Kohlen. Ich bin mir sicher, dass es Alex und den anderen Jungs genauso ging. Wir alle hatten es gesehen, nachdem Alex das Geschenk von dem Geschäft abgeholt hatte, in dem er die Sachen hatte Rahmen lassen.


  »Oh, mein Gott!«, schrie Jeff fast. »Oh, mein Gott! Das ist unglaublich. Wer war das?«


  »Lies den Brief«, forderte Alex ihn auf.


  Jeff begann, den Brief still zu lesen. Dann brach er jedoch in Tränen aus.


  »Gib her«, sagte Alex leise. »Ich lese ihn vor.«


  
    Mein geliebter Jeff,
  


  
    dieser Kasten enthält die Errungenschaften meiner Jugend. Sie waren Auszeichnungen für harte Arbeit und Fleiß. Sie vertreten das, was mir zu dieser Zeit wichtig war. Dann, noch immer in meiner Jugend, traf ich dich. Alle die Dinge, die mir einst so viel bedeuteten, waren im Vergleich zu dir plötzlich wertlos. Diese Verdienstabzeichen und der Rang eines Eagles waren einmal alles für mich. Sie verschlangen all meine Gedanken und all meine Zeit. In dem Moment, in dem ich dich traf, wurden sie bedeutungslos. Seitdem habe ich nie wieder daran gedacht, sondern nur noch an dich.
  


  
    Ich bin nicht weg, Jeff. Ich werde immer bei dir, meinen Eltern und meinem Bruder sein. Die Liebe stirbt nie.
  


  
    Für immer Dein,
  


  
    Clay
  


  »Er ist hier, nicht wahr?«, sagte Rita. »Mein Clay ist hier bei uns. Die Liebe stirbt nie.«


  Sie weinte, aber sie hatte auch ein Lächeln im Gesicht.


  Jeff umarmte Alex, sehr fest und sehr lange.


  »Vielen Dank«, sagte er immer wieder. »Wie kann ich dir nur danken?«


  »Danke, dass du ihn glücklich gemacht hast«, sagte Alex nur.


  Justin, wie immer der Pragmatiker, stand auf und ging zu unserer Anlage und legte die Damien-Rice-CD mit dem Lied ›Coconut Skins‹ ein. Als der Song begann, zog er Jeff hoch und einen Augenblick später tanzten beide miteinander. Alex ging zu seiner Mom und zog auch sie von der Couch hoch. Der Rest von uns folgte ihrem Beispiel und wir tanzten alle.


  Als das Lied vorbei war, startete Justin es noch einmal von neuem. Nachdem wir die Tränen weg getanzt hatten, setzten wir uns zum Frühstück zusammen.


  »Ich erinnere mich daran, dass jemand etwas von ein paar großen Geschenken erwähnt hat«, sagte Alex, nachdem wir alle gegessen hatten.


  Rick und ich nickten, dann führten wir die Jungs nach draußen. Dort zeigten wir ihnen zuerst den Basketballkorb, den Pool-Tisch und die Tischtennisplatte. Die Jungs freuten sich wie kleine Kinder und Rick und ich bekamen als Dankeschön ein weiteres Küsschen von Alex auf die Wange. Justin und Jeff fingen sofort an, Pool zu spielen. Alex forderte Rick zu einem Tischtennis-Spiel heraus. Rick gewann knapp mit 21:19, aber Alex war viel zu aufgeregt, um sich davon die Laune verderben zu lassen.


  Als nächstes war das Geschenk von Gene und Rita an der Reihe und die Jungs flippten förmlich aus. Gene und Rita strahlten um die Wette. Justin bot sofort an, Trainingsprogramme für alle zusammen zu stellen. Wir gingen alle ins Haus zurück und die Jungs gingen sofort nach oben, um sich zum Trainieren umzuziehen. Der Rest von uns ging ins Wohnzimmer.


  »Wann geht euer Flug?«, fragte George.


  »Um 14 Uhr«, antwortete Gene. »Wir sollten gleich nach Hause gehen, um unser Gepäck neu zu packen.«


  »Ich sollte auch nach Hause«, stimmte George zu. »Ich möchte meinen Dad anrufen und heute Nachmittag bin ich bei Sonya.«


  »Sollen wir David sagen, dass er seinen Grandpa anrufen soll?«


  »Das ist nicht nötig. Er hat ihm bereits eine SMS geschrieben. Ich habe ihn gleich heute Morgen gefragt.«


  Gene, Rita und George gingen nach oben, um ihre Sachen zu holen.


  »Habt ihr euch von euren Eltern verabschiedet?«, fragte Rick David und Alex, als sie ein paar Minuten die Treppe hinunter kamen.


  »Ja, gerade oben«, antwortete David.


  »Wollen wir anfangen?«, fragte Alex ungeduldig und deutete auf die Tür zum Garten.


  »Ich bin sofort da«, antwortete Rick und ging sich ebenfalls umziehen.


  


  Die Jungs verbrachten des Rest des Tages und auch fast den ganzen nächsten Tag damit, ihre neuen Sachen auszuprobieren. Für den Abend hatten wir eine Party mit den üblichen Leuten geplant. Rick kümmerte sich wie immer um das Essen, die Jungs - allen voran Alex - um die Austern. Auch Philip und Ryan waren da und beide kamen in einer ruhigen Minute zu mir.


  »Kevin, können Ryan und ich dir etwas zeigen?«


  »Klar. Wollen wir rein gehen?«


  Beide nickten. Es war offensichtlich, dass das, was auch immer sie mir zeigen wollten, nicht für alle bestimmt war. Wir gingen gemeinsam ins Haus, wo wir alleine waren.


  »Die haben wir uns gegenseitig zu Weihnachten geschenkt«, sagte Philip.


  Sie zogen beide ihre T-Shirts aus und zeigten mir zwei brandneue Tattoos. Sie waren so neu, dass die Haut um die Tattoos herum noch etwas gerötet war. Als Motiv hatten sie sich bunte Heißluftballons ausgesucht und sie waren auf ihrem linken Oberarm zu finden, fast schon auf der Schulter. Die Farben entsprachen ungefähr den Farben der Regenbogenfahne. Unter Philips Heißluftballon stand ›Ryan‹ geschrieben, unter Ryans Tattoo stand Philips Name.


  »Die sind ziemlich cool, Jungs«, sagte ich. »Ich bin allerdings froh, dass sie so weit oben sind.«


  »Ja, die T-Shirts verdecken sie«, antwortete Philip.


  »Haben eure Eltern die gesehen?«


  »Nein, Sir. Nie im Leben.«


  »Nun, dann solltet ihr darauf achten, dass ihr immer ein Shirt tragt, wenn eure Eltern in der Nähe sind. Heißt es das, was ich denke?«


  Philip und Ryan grinsten und nickten.


  »Wir wussten, dass du es verstehen würdest. Und ja, wir glauben, dass wir die richtigen füreinander sind. Wir haben die Tattoos sonst noch niemandem gezeigt. Noch nicht einmal Alex.«


  »Er und David werden auch welche haben wollen, wenn sie eure sehen«, sagte ich.


  »Wir haben mit den beiden schon ein paar Mal über Tattoos gesprochen«, stimmte Philip zu. »Wir wissen, dass sie auch welche wollen.«


  »Eure sind jedenfalls sehr hübsch und geschmackvoll. Wenn sie unbedingt welche haben wollen, dann müssen sie sich welche machen lassen. Ich hoffe nur, die sind dann auch so geschmackvoll.«


  Ich hielt nicht besonders viel von Tattoos, aber die Heißluftballons sahen wirklich hübsch aus.


  Unsere Party ging an diesem Abend bis 1 Uhr in der Nacht und wie immer halfen die Jungs dabei, aufzuräumen. Anschließend zeigte Rick ihnen noch, wie man die Alarmanlage im Clubhaus ein- und ausschaltet. Nachdem es jeder begriffen hatte, gingen wir ins Bett.


  


  Kapitel 9: Rick


  Wir standen am nächsten Morgen gegen 9 Uhr auf. Wir hatten noch Kuchen von der Party übrig und jeder nahm sich ein Stück davon zum Kaffee. Es war der Tag, an dem wir nach Sarasota fahren würden, um meine Mom zu besuchen.


  »Habt ihr alle für den zweiten Teil unseres Weihnachtsurlaubs gepackt?«, fragte ich.


  Alle nickten.


  »Bist du aufgeregt?«, fragte Kevin.


  »Ja, ich bin sehr aufgeregt«, antwortete ich. »Ich hab meine Mom schon viel zu lange nicht gesehen. Und ich kann es kaum erwarten, dass sie euch alle kennenlernt. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass man eine ganze Familie mit nach Hause nimmt, um sie seiner Mutter vorzustellen.«


  »Meinst du, dass sie uns mögen wird?«, fragte David.


  »Ist der Papst katholisch?«, fragte ich. »Natürlich wird sie euch mögen, David. Es ist ein anderer Lebensstil dort als in New Orleans, aber ich garantiere euch, dass sie euch lieben wird.«


  »Brauchen wir unsere Anzüge?«, fragte Jeff.


  »Gute Frage«, sagte ich und dachte einen Augenblick darüber nach. »Nee, ich denke nicht, dass ihr die brauchen werdet. Los, holt eure Sachen, damit wir losfahren können.«


  Es dauerte keine 15 Minuten, bis wir auf der Straße waren. Ich saß am Steuer.


  »Habt ihr die Tattoos gesehen, die sich Philip und Ryan zu Weihnachten haben machen lassen?«, fragte Alex nach einer Weile.


  »Ich nicht«, sagte Justin. »Was haben sie sich machen lassen?«


  »Ich auch nicht«, warf ich ein. »Wo war ich da?«


  »Ich weiß nicht, wo du warst, Rick. Aber sie haben mir beide gesagt, dass sie dir die Tattoos zeigen wollten.«


  »Ich habe sie gesehen«, warf Kevin ein. »Sie sind klein, geschmackvoll und bunt. Sie sind auf ihrem linken Bizeps.«


  »Sie sind geil, oder?«, fragte Alex.


  »Meiner Meinung nach ist kein Tattoo geil, Alex«, antwortete Kevin. »Ich weiß, dass viele sie haben, aber ich möchte keins und die meisten Tattoos finde ich auch eher grotesk.«


  »Rick hat eines«, gab Alex zu bedenken.


  »Ich weiß, Alex. Ich habe auch kein Problem mit Leuten, die Tattoos haben. Ricks lautet ›Ironman 2000‹ und ich habe ihn sogar ermuntert, sich das Tattoo machen zu lassen. Dieses Rennen zu beenden ist eine bedeutende Leistung und ich denke, dass es angemessen ist.«


  »Wo zum Teufel ist es?«, wollte Justin wissen. »Ich habe es nie gesehen.«


  »Ja, weil du zu beschäftigt damit bist, auf sein Ding zu gucken«, stichelte Alex. »Es ist zwei oder drei Zentimeter über seinen Schamhaaren und es ist sehr klein. Wirklich sehr klein.«


  »Sein Ding ist klein, aber so klein nun auch wieder nicht«, witzelte Justin.


  Ich zeigte ihm den Mittelfinger und die anderen lachten.


  »Hört auf, über mein Ding zu reden«, sagte ich.


  »Ich habe gesehen, wovon du sprichst«, sagte Justin zu Alex. »Aber im Ernst, ich habe es für eine Vene oder so gehalten.«


  »Alex, wenn du dich für ein Tattoo entscheidest, bitte mach es geschmackvoll und bitte an einer Stelle, wo man es leicht verstecken kann«, sagte Kevin.


  »Hast du etwas Anderes erwartet?«


  »Nein, nicht wirklich. Was möchtest du haben? Weißt du das schon?«


  »Jop. Ich möchte mein kleines Äffchen auf mir«, sagte Alex. »Ungefähr fünf Zentimeter groß und an der Stelle, wo Rick sein Tattoo hat.«


  »Das ist keine schlechte Idee«, sagte ich. »Was ist mit dir, David? Möchtest du auch eins?«


  »Ja«, antwortete er und ich konnte im Rückspiegel sehen, dass er rot wurde.


  »Was möchtest du?«


  »Ich möchte eine Banane. Auf der anderen Seite von Alex‘ Äffchen.«


  »Ah, verstehe! Damit das Äffchen die Banane essen kann«, sagte Justin zweideutig. »Unter bestimmten Umständen natürlich. Das Äffchen mag Bananen, nicht wahr?«


  Wir lachten über Justin.


  »Halt die Klappe, Jus«, sagte David und wurde noch roter.


  »David, hier ist niemand in diesem Auto, der Bananen nicht mag«, lachte Justin und wechselte unvermittelt das Thema. »Wenn wir an einem Obststand vorbei fahren, könnten wir übrigens ein paar Bananen kaufen, oder?«


  Ich musste so sehr lachen, dass ich fast die Kontrolle über den Wagen verlor. Es dauerte eine Weile, bis sich alle beruhigt hatten, dann ergriff ich das Wort.


  »Jungs, es gibt etwas, das ihr wissen solltet«, sagte ich. »Mein Stiefvater ist von Schwulen nicht besonders angetan.«


  Ich sah im Rückspiegel, wie Alex David ansah und sich dann zu Justin umdrehte.


  »Alex, lass mich bitte ausreden, bevor du hier gleich anfängst, deine Jungs zu mobilisieren, okay? Er wird euch nicht beleidigen oder sich über euch lustig machen. Im schlechtesten Fall wird er sich euch gegenüber kühl und reserviert verhalten. Er wird vermutlich einfach alleine etwas machen, wenn der Rest von uns etwas mit meiner Mom unternimmt. Er ist kein schlechter Mensch, aber ich wollte euch trotzdem warnen.«


  »Was wird er machen, während wir etwas unternehmen?«, wollte Alex wissen.


  »Vielleicht Angeln gehen oder so etwas.«


  »Meinst du, wir könnten zusammen Angeln gehen?«


  »Ich schätze schon«, antwortete ich. »Wenn du möchtest.«


  Einen Moment lang schwiegen wir alle. Dann entschied ich mich aber, der Sache auf den Grund zu gehen.


  »Alex, war das dein Ernst, dass du mit Arnold Angeln gehen willst?«


  »Mit wem?«


  »Arnold. Das ist der Name meines Stiefvaters.«


  »Klar. Denkst du, das wäre okay?«, fragte er. »Er kennt vielleicht einfach nur keine normalen Schwulen, weil du der einzige bist, den er kennt.«


  »Sehr witzig«, sagte ich sarkastisch.


  Der Rest der Jungs fand es allerdings tatsächlich lustig.


  »Vielleicht hat Alex recht«, sagte Kevin. »Nicht mit dem, was er über dich gesagt hat, aber damit, dass er keine schwulen Männer oder Jungs kennt. Ich finde, der beste Weg, seine Vorurteile zu zerstören, ist doch, ihm das Gegenteil zu zeigen.«


  »Ich gehe mit euch Angeln«, sagte Justin. »Wenn mir jemand beibringt, wie das geht.«


  »Das ist ganz einfach«, sagte Alex. »Du steckst einfach nur deinen Wurm ins Wasser und wartest, bis ein Fisch anbeißt.«


  »Ich lasse vielleicht mein Äffchen an der Banane knabbern, aber ich lass sicher keinen Fisch an meinen Wurm.«


  Die Jungs lachten.


  »Baby, es ist vielleicht keine schlechte Idee. Kann man in Sarasota Boote mieten? Vielleicht könnten wir alle einen Angelausflug machen«, schlug Kevin vor. »Habt ihr das schon mal gemacht?«, fragte er die Jungs.


  Alex und Jeff nickten, der Rest schüttelte mit dem Kopf.


  »Natürlich kann man Boote mieten«, antwortete ich. »Aber ich bin mir nicht sicher, ob das zu dieser Jahreszeit geht. Schaut mal in meine kleine Tasche. Da ist ein kleines Buch über Sarasota drin. Vielleicht findet ihr dort etwas über das Hochseefischen.«


  Jeff fand das Buch und tatsächlich fanden sich Informationen darin. Er las sie uns laut vor.


  »Steht dort auch etwas über die Vermietung?«, fragte ich ihn.


  »Ja, eine Menge sogar. Die Telefonnummern stehen da auch.«


  »Dann lasst uns einen Vermieter anrufen«, meldete sich Alex zu Wort.


  »Nicht so schnell, Mister«, sagte ich. »Was meint ihr, an welchem Tag ihr das machen wollt? Vorausgesetzt, wir können ein Boot reservieren.«


  »Was hat deine Mom geplant?«, fragte Kevin.


  »Das einzige, was soweit ich weiß feststeht, sind ein Abend im Asolo und ein Ausflug zum Ringling Circus Museum. Nach unserem Museen-Marathon in New Orleans hab ich ihr gesagt, dass wir uns die historischen Sachen für ein anderes Mal aufheben.«


  »Meinst du, wir könnten am Montag Angeln gehen?«, fragte Kevin.


  »Gibt mir irgendjemand ein Telefon? Ich rufe Mom an und frage sie erst mal, was sie dazu sagt. Kev, wählst du bitte für mich?«


  Ich nannte ihm die Nummer und er wartete, bis meine Mom am Telefon war. Nachdem sie sich begrüßt hatten, gab er mir das Telefon.


  »Hi, Mom«, begrüßte ich sie. »Bist du bereit für uns?«


  »Das weißt du doch. Ich kann es kaum erwarten, euch alle zu sehen.«


  »Wir haben gerade darüber gesprochen, was wir gerne machen würden, während wir bei euch sind und wir hatten die Idee, einen Ausflug zum Hochseefischen zu machen. Was würdest du dazu sagen?«


  »Das klingt gut. Das würde Arnold vielleicht sogar mitmachen wollen.«


  »Das hoffen wir«, antwortete ich. »Es war genau genommen Alex‘ Idee, Arnie mit den Jungs etwas unternehmen zu lassen, was er selbst gerne macht. Er sagte, dass Arnie vielleicht die falschen Vorstellungen von schwulen Männern hat, weil er bisher nur mit mir und keinen normalen Schwulen zu tun hatte.«


  Sie lachte so laut, dass ich das Telefon ein Stück vom Ohr weg halten musste.


  »Lass mich ihn fragen. Er ist hier.«


  Ein paar Minuten lang herrschte Stille.


  »Ich hab ihm erzählt, was du gesagt hast und er hat darüber gelacht. Ich kann es kaum erwarten, Alex kennenzulernen. Und Arnold hat gesagt, dass er gerne mitkommt.«


  »Du auch, Mom. Wir lassen dich nicht zuhause zurück.«


  »Also in dem Fall kommen wir beide gerne mit. Montag wäre vielleicht ein guter Tag dafür. Ihr fahrt am Dienstag wieder, richtig?«


  »Ja, Ma‘am.«


  »Das passt perfekt. Soll ich die Reservierung machen?«


  »Nein, Ma‘am, das machen wir. Wir haben hier eine Liste mit Telefonnummern. Das können wir problemlos unterwegs machen. Wir haben übrigens die Hälfte der Strecke geschafft. Wir sehen uns dann zwischen 16 Uhr und 16:30 Uhr und wir freuen uns.«


  »Nicht so sehr wie ich mich freue.«


  Wir verabschiedeten uns und legten auf.


  »Sie sagt, Arnold hat über das gelacht, was du über mich gesagt hast, Alex.«


  »Siehst du? Er kennt die Wahrheit.«


  Ich gab ihm das Handy.


  »Reservierst du ein Boot?«


  Das brauchte ich ihm nicht zweimal sagen. Das erste Boot, bei dem er angerufen hat, war für Montag bereits gebucht, beim zweiten Versuch hatte er mehr Glück.


  »Okay, alles erledigt«, sagte er, nachdem er aufgelegt hatte. »Wir müssen um 7 Uhr da sein und wir kommen zwischen 5 und halb 6 wieder zurück.«


  »Was kostet es?«, fragte ich.


  »Das geht dich nichts an.«


  »Fang nicht so an, Alex«, sagte ich. »Wie viel?«


  »Es sind 610 Dollar und ich hab ihm die Nummer der Firmenkreditkarte gegeben.«


  »Wir bezahlen dafür, Alex.«


  »Hab ich nichts dagegen. Da musst du dich dann hinterher mit Mr. Gene darum schlagen.«


  Es dauerte nicht lange, bis wir in der Region um Tempa waren und der Verkehr wurde ziemlich dicht. Als wir durch die Stadt fuhren, wurde es allerdings noch schlimmer.


  »Das ist meine ehemalige Schule«, verkündete Brian, als wir an einer Middle School vorbei fuhren.


  »Cool«, sagte David.


  »Wünschst du manchmal, dass du noch immer dorthin gehen würdest?«, fragte Kevin zärtlich.


  Ich wusste, dass er sich Sorgen um die Jungs machte. Scheinbar befürchtete er, dass Brian vielleicht emotional auf die vertraute Umgebung reagieren könnte.


  »Gott, nein«, antwortete Brian gelassen.


  »Nicht?«, fragte ich überrascht.


  »Nein. Es ist eine Middle School. Ich gehe jetzt auf die High School.«


  Wir mussten alle lachen.


  »Wie fühlst du dich, Jeff?«, fragte Kevin nach einer Weile.


  »Es ist okay. Ich glaube, der Weihnachtsmorgen war ein Wendepunkt für mich. Dank klein Clay.«


  »Klein Clay?«, fragte Brian.


  »Ich meine Alex, Bri. Du kanntest Clay leider nicht. Genau genommen kannte ihn keiner von euch besonders gut, außer Alex natürlich. Zum einen sehen sie sich sehr ähnlich.«


  »Clay war hässlich?«, platzte es aus Justin heraus.


  »Nein, er sah wie ich aus, nicht wie du«, konterte Alex.


  »Und er hatte einen unglaublichen Sinn für Humor. Genau wie Alex. Alles hat mit ihm so viel Spaß gemacht. Alex, wenn ich mich ab und zu verplappere und dich Clay nenne, sei mir bitte nicht böse.«


  »Ich wäre stolz darauf den Namen meines Bruders zu tragen. Ihr habt das alle nicht mitbekommen, aber ich hatte gerade feuchte Augen bekommen, als du mich klein Clay genannt hast.«


  


  Es war keine Stunde später, als wir am Hotel ankamen.


  »Da sind wir«, verkündete ich. »Unser Hotel.«


  »Wir fahren nicht zu dir nach Hause?«, fragte Alex.


  »Natürlich, aber hier werden wir schlafen«, sagte Kevin. »Du wusstest doch, dass wir in einem Hotel übernachten.«


  »Kevin und ich wollen erst kurz mit Mom und Arnold reden, bevor sie euch kennenlernen. Wir checken ein, dann fahren Kevin und ich schnell hin. Wir kommen dann wieder und holen euch.«


  »Wie viele Zimmer habt ihr reserviert?«, fragte Alex.


  »Vier.«


  »Kev, wir brauchen keine vier Zimmer. Wir brauchen nur zwei. Wir Kids können uns ein Zimmer teilen«, sagte Alex. »Es wäre lustiger, wenn wir alle zusammen wären. Komm schon.«


  »Es wäre auch viel billiger«, ergänzte Justin.


  »Seid ihr euch sicher?«


  Alex grinste.


  »Ist das auch für dich okay, Jeff?«, fragte ich.


  »Die Leute in diesem Auto sind für mich die wichtigsten Menschen in meinem Leben«, antwortete er. »Ich bin einfach nur froh, dabei sein zu dürfen. Aber ich finde auch, dass es lustig wäre.«


  Wir nahmen also zwei Zimmer und brachten unser Gepäck hinein. Dann fuhren Kevin und ich zum Haus meiner Mom. Sie war überglücklich uns zu sehen.


  »Wo sind die Jungs?«, fragte sie sofort.


  »Sie sind im Hotel und wir holen sie in ein paar Minuten«, sagte ich. »Wir wollten erst mit dir und Arnie alleine reden.«


  »Ich verstehe«, sagte sie. »Aber ich glaube, du wirst von seiner Einstellung überrascht sein. Wir haben viele, lange Gespräche geführt und er hat viel nachgedacht.«


  Arnie kam ins Zimmer und er trug ein Lächeln im Gesicht. Das alleine war schon eine große Überraschung. Ich hatte diesen Mann noch nie zuvor lächeln gesehen.


  »Hi, Jungs«, sagte er und streckte uns die Hand entgegen.


  Wir schüttelten sie.


  »Wir freuen uns, euch zu sehen. Kann ich euch etwas zu trinken anbieten?«


  Er freut sich, dachte ich. Bin ich hier im richtigen Haus?


  »Eine Cola bitte«, sagte ich nur.


  »Ich nehme, was immer du trinkst«, sagte Kevin.


  »Ich auch«, stimmte Mom zu.


  »Ist Scotch okay?«


  Beide nickten.


  Arnold holte die Getränkte, dann setzten wir uns.


  »Erst einmal möchte ich sagen, dass ich froh bin, dass ihr hier seid«, begann Arnie. »Sarah und ich haben im letzten Jahr viel über euch und eure Beziehung gesprochen. Sie war schrecklich traurig, dass ihr geheiratet habt, ohne dass sie dabei sein konnte. Ich weiß, dass ich daran schuld bin. Und Kevin, als du letztes Jahr nach Weihnachten nicht mit Rick nach Hause gekommen bist, hat es ihr fast das Herz gebrochen. Aber auch das war meine Schuld, nicht deine, Rick.«


  Ich sah ihn einen Augenblick lang an.


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, gab ich zu. »Wir sind jetzt jedenfalls hier und wir haben einen Haufen Jungs dabei, die genauso schwul sind wie wir. Das sind unsere Söhne, unsere Familie. Wir lieben sie. Meinst du, dass du damit umgehen kannst?«


  »Ja, das kann ich. Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen.«


  »Was steht für heute auf dem Programm?«


  »Erst einmal essen wir«, antwortete Mom. »Und wir dachten, dass die Jungs sich gern den Christmas Walk ansehen würden.«


  »Mehr Lichter?«, fragte Kevin.


  »Mehr Lichter«, antwortete ich.


  »Meint ihr, das würde ihnen gefallen?«


  »In New Orleans hat es ihnen gefallen. Warum also nicht auch hier?«


  »Kevin, lass mich dir noch etwas zu trinken bringen«, sagte Mom. »Und Rick, warum holst du nicht die Jungs?«


  »Okay«, sagte ich, dann sah ich Kevin an. »Und Baby, versuch du bitte noch aufrecht zu sitzen, wenn wir zurück kommen, okay?«


  »Du Ar-«, begann er, fing sich aber noch.


  »Kevin, wenn er sich wie ein Arschloch benimmt, dann solltest du ihn auch Arschloch nennen«, sagte meine eigene Mom und zwinkerte ihm zu.


  Wir lachten alle und ich fühlte mich richtig gut. Ich fuhr schnell zum Hotel zurück, um die Jungs zu holen. Alle waren bereit und hatten sogar geduscht und bessere Klamotten angezogen als die, die sie auf der Fahrt getragen hatten. Auch rasiert waren alle. Ich packte sie ins Auto, dann fuhren wir zum Haus meiner Mutter zurück.


  Mom flippte fast aus, als wir ihnen die Jungs vorstellten. Auch Arnie war ausgesprochen freundlich, wenn auch nicht ganz so überschwänglich wie meine Mutter.


  Das Abendessen war toll und es herrschte eine angenehme Stimmung. Jeder plauderte mit jedem und einmal hatte ich Angst, dass David und Alex Arnie wiederbeleben müssten, weil er so sehr gelacht hatte, dass er kaum noch Luft bekam.


  Die Jungs benahmen sich wieder mal wie junge Gentlemen. Sie sprachen über unseren Trip nach New Orleans, ihre Freunde, was sie zu Weihnachten bekommen hatten und die Schule. Alex, David und Justin kümmerten sich hinterher sogar um den Abwasch - trotz der Proteste meiner Mom.


  »Das ist unser Job, Grandma«, sagte Alex und ich sah, wie sich die Augen meiner Mutter mit Tränen füllten.


  »Lass es sie ruhig machen, Mom«, mischte ich mich ein. »Sie wissen schon, was sie tun.«


  Sie nickte nur, aus Angst in Tränen auszubrechen, wenn sie etwas sagte.


  Nachdem die Jungs fertig waren, gingen wir uns die Weihnachtslichter in Sarasota ansehen. Es war bereits kurz vor 12, als wir Mom und Arnie zuhause absetzten.


  »Mom, zu welcher Messe geht ihr?«, fragte ich sie.


  »Die um 10 Uhr. Du meinst -«


  »Ja«, unterbrach ich sie. »Wir sehen uns dann dort. Sagt gute Nacht, Jungs.«


  Wir verabschiedeten uns, Mom hielt Kevin und mich auf dem Weg zur Tür noch einmal kurz auf.


  »Sie sind unglaublich«, sagte sie.


  »Hätte ich es nicht gewusst, hätte ich nie gedacht, dass auch nur einer von ihnen schwul ist«, sagte Arnie.


  »Ja, aber das sind sie alle«, sagte Kevin. »Auf dem Weg nach New Orleans haben sich Alex und Justin sogar darum gestritten, wer von beiden schwuler ist. Das war saukomisch.«


  »Danke, dass ihr hier seid, Jungs«, sagte Arnie. »Und Rick: Alex hatte recht.«


  »Was meinst du?«


  »Ich musste einfach nur mal normale schwule Leute um mich haben«, sagte er mit einem Grinsen.


  »Arschloch«, sagte ich und lachte.


  Wir verabschiedeten uns noch einmal, dann fuhren wir zu unserem Hotel zurück.


  


  Kapitel 10: Kevin


  Ich wusste, dass Rick sowohl aufgeregt als auch nervös war, als wir los fuhren, um seine Mom und seinen Stiefvater zu treffen. Auf den warmen Empfang, den Arnie uns bereitete, waren wir beide allerdings nicht vorbereitet.


  Die Jungs waren großartig, auch wenn ich zugeben muss, dass ich nichts Anderes erwartet hatte. Alex und Justin zogen sich den ganzen Abend über gegenseitig auf und wir lachten viel. Außerdem aßen sie viel, was Sarah, Ricks Mom, sehr glücklich machte. Man konnte es ihr ansehen.


  »Das läuft viel besser als erwartet«, sagte Rick am nächsten Morgen zu mir.


  Wir hatten gerade unseren Weckruf erhalten und lagen noch im Bett, als es an der Verbindungstür zwischen unserem und dem Zimmer der Jungs klopfte.


  »Macht auf«, hörten wir Alex sagen. »Zimmerservice.«


  Rick sah mich an und lachte. Er stand auf und öffnete die Tür. Die Jungs hatten tatsächlich den Zimmerservice angerufen und sie brachten uns allen das Frühstück.


  »Zeit zum Aufstehen, ihr Turteltäubchen«, verkündete Justin gut gelaunt.


  Alle fünf hatten noch feuchte Haare. Offensichtlich waren sie sogar schon duschen.


  »Das ist eine nette Überraschung«, sagte ich. »Ich hatte noch nie Frühstück im Bett.«


  »Wenn ihr wollt, könnt ihr das jeden Sonntag haben.«


  Alex wusste genau, dass der Sonntag Morgen nur Rick und mir gehörte.


  »Nein, lassen wir es einfach so, wie es ist«, sagte ich schnell.


  Wir machten uns über das Frühstück her, dann machten wir uns alle für die Kirche fertig, wo wir Sarah und Arnold trafen. Nachdem der Gottesdienst vorbei war, war es auch schon wieder Zeit zum Essen. Wir fuhren in ein Restaurant, das ein Buffet zum Brunch anbot. Es kostete 20 Dollar pro Person, aber die Jungs sorgten dafür, dass es unser Geld wert war.


  Nach dem Brunch fuhren wir zum Ringling Circus Museum. Wir folgten Sarah und Arnold in unserem Auto und parkten direkt neben ihnen.


  Nachdem wir ausstiegen waren, fiel Justin ein FSU-Schild auf.


  »FSU? Ist das nicht das College, auf das du in Gainesville gehst, Jeff?«, fragte er.


  »Gott, nein!«


  Er wollte schon damit beginnen, die Unterschiede zwischen den beiden Schulen aufzuzählen, die jeder Student der beiden Universitäten auswendig konnte.


  »Er geht auf die University of Florida, Dummkopf«, sagte Alex. »Er ist ein Gator, so wie ich.«


  »Auch für dich gibt es Hilfe«, sagte Arnie mit einem Grinsen.


  »Was soll das heißen?«


  »Ich bin ein Seminole, Alex«, sagte er.


  »Das macht dich noch lange nicht zu einem schlechten Menschen«, konterte Alex und beide lachten.


  »Der war gut«, gab Arnie zu.


  »Er hat an der FSU nur seinen Doktor gemacht«, sagte Sarah. »Er ist kein richtiger Seminole so wie Rick, Kevin und ich. Aber wir sind froh, dass er in unserem Team spielt. Habe ich recht, Jungs?«, fragte sie Rick und mich.


  »Ich hatte bisher nicht den Eindruck, dass er für unser Team spielt«, sagte Justin trocken.


  Arnie brauchte einen Moment, um zu begreifen, was er meinte. Als er es verstanden hatte, lachte er jedoch laut und lange. Er legte sogar einen Arm um Justins Schulter.


  Das Circus Museum war große Klasse und ähnelte den Mardi Gras Museen, die wir erst ein paar Tage zuvor besucht hatten.


  »Rick, hast du den Jungs von Flying High erzählt?«, fragte Sarah.


  »Nein, Mom. Erzähl du es ihnen.«


  »Flying High ist der Name des FSU Zirkus«, erklärte sie. »Damit ist die FSU die einzige Universität im Land, die ihren eigenen Zirkus hat.«


  »Jeff hat mir erzählt, der ganze Laden wäre ein Zirkus«, sagte Alex.


  Jeff grinste breit.


  »Es ist ein Zirkus des Lernens und der Freude«, sagte Arnie, »voll mit schwulen und glücklichen Menschen.«


  »Du solltest vielleicht wechseln, Kumpel«, sagte Justin zu Jeff. »Das klingt, als hättest du da eine Chance.«


  Arnie, Rick und ich lachten und ich fühlte mich in Arnies Gegenwart mittlerweile wirklich wohl. Es machte auch den Anschein, dass er sich in unserer Gegenwart ebenfalls wohlfühlte.


  


  Am Sonntag Abend sahen wir uns ›The Music Man‹ im Asolo Theater an. Die Geschichte und die Musik waren wirklich toll und die Jungs genossen den Abend. Sarah und Arnold folgten uns anschließend und tranken mit Rick und mir noch etwas an der Bar des Hotels. Die Jungs wünschten uns eine gute Nacht und verabschiedeten sich in ihr Zimmer.


  »Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich zum letzten Mal so viel Spaß mit einer Gruppe Teenager hatte«, sagte Arnold. »Rick, ich muss zugeben, dass ich Vorbehalte hatte. Ich hatte noch nie mit schwulen Männern zu tun. Das heißt, zumindest nicht mit schwulen Männern, von denen ich wusste, dass sie es waren. Aber du, Kevin und die Jungs, ihr seid einfach so normal. Ich würde überall mit euch hin gehen.«


  »Danke Arnie, das weiß ich wirklich zu schätzen. Meine Familie bedeutet alles für mich und ich freue mich wirklich, dich als neuestes Mitglied begrüßen zu können.«


  Arnie schien davon aufrichtig gerührt zu sein, denn er stand auf und umarmte zuerst Rick, dann mich. Sarah hatte nicht nur Tränen in den Augen, sie liefen ihr die Wangen hinunter.


  »Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie glücklich ich im Moment bin«, sagte sie.


  Das reichte, damit auch Rick feuchte Augen bekam. In diesem Moment kam der Kellner und brachte unsere Getränke.


  »Ist alles okay?«, fragte er.


  »Alles bestens«, antwortete ich. »Sie können sich nicht vorstellen, wie okay alles ist.«


  »Wollte nur sicher gehen«, sagte er. »Lassen Sie es mich wissen, wenn Sie noch etwas brauchen.«


  Er zwinkerte mir zu, dann war er verschwunden. Ich war mir sicher, dass er schwul war.


  »Euer Team«, sagte Arnie.


  »Definitiv«, sagten Rick und ich zur gleichen Zeit.


  Wir mussten alle lachen.


  


  Am Montag Morgen waren wir alle um 7 Uhr bereit für unseren Angelausflug. Rick kannte den Weg, also fanden wir den Hafen schnell. Sarah und Arnie trafen uns dort. Der Kapitän des Bootes, Bob Sikes, erklärte uns, was uns erwarten würde und gab uns eine rudimentäre Einweisung in die Sicherheitsregeln. Dann fuhren wir los.


  Bevor wir jedoch Angeln konnten, mussten wir eine Weile warten, bis wir beim ersten Riff ankamen. Rick und ich hatten die Jungs gebeten, ihre langärmligen ›Crew of the Clay‹-Shirts zu tragen, die wir ihnen zu Weihnachten geschenkt hatten. Auch wir trugen unsere Shirts. Da wir alle eine Jacke an hatten, konnten Sarah und Arnie sie jedoch nicht sehen.


  »Mom und Arnie«, begann Rick, »wir haben nicht wirklich darüber gesprochen, wann wir Geschenke austauschen wollen, also haben Kevin und ich unsere Geschenke heute mitgenommen. Wenn ihr sie auspackt, seht ihr, warum.«


  Er übergab ihnen die Geschenke. Arnie sah ein bisschen verwirrt aus, weil auch er eines bekam.


  »Macht sie zusammen auf, dann erzählen wir euch die Geschichte dahinter.«


  Sarah und Arnie packten ihre Shirts aus. Ihre Gesichtsausdrücke waren schwer zu deuten, aber ich ging davon aus, dass sie nur ein wenig verwirrt waren.


  »Danke, Jungs«, sagte Sarah. »Die sind wirklich nett.«


  »Ja, danke«, stimmte Arnie zu.


  »Okay, Jungs«, sagte Rick. »Zeigt sie ihnen.«


  Wir zogen unsere Jacken aus, aber auch das half nicht wirklich. Sarah und Arnie sahen immer noch verwirrt aus.


  »Mom, Kevin und ich haben jedem in unserer Familie - seinen Eltern, seinem Bruder und seiner Schwägerin, ein paar engen Freunden zuhause, Davids Dad, Alex‘ Eltern, wirklich jedem - diese Shirts geschenkt. Hast du gelesen, was darauf steht?«


  »Crew of the Clay«, las sie und strich mit dem Finger über die Stickerei.


  »Clay ist Alex‘ Boot, das er letzten Monat zum Geburtstag bekommen hat. Er hat das Boot nach seinem Bruder benannt, der im Oktober gestorben ist. Jeff war Clays Partner. Diese Shirts sind unsere Art, all die Leute, die wir lieben, zu vereinen.«


  »Sohn, das ist wundervoll«, sagte Sarah.


  Ihr liefen Tränen über die Wangen und sie umarmte Rick und mich fest.


  »Es tut mir leid, dass ich so emotional bin, aber ich kann es nicht ändern.«


  »Mach dir keine Sorgen«, sagte Justin. »Rick bringt uns auch ständig zum Heulen.«


  Das brachte uns alle zum Lachen.


  »Wenn du nicht aufpasst, werfe ich dich von dem Boot, Mister«, sagte Rick.


  »Seht ihr, was ich meine?«


  Arnie lachte noch ein bisschen, dann löste sich die Gruppe langsam auf.


  »Das war ein toller Besuch«, sagte Sarah. »Er mag die Jungs wirklich. Seit gestern Abend hat er nicht aufgehört, über sie zu reden.«


  »Es ist ziemlich schwer, sie nicht zu mögen«, sagte ich.


  »Er war aber darauf vorbereitet, sie nicht zu mögen. Ich denke, dass er erwartet hat, dass sie so sind wie unser Kellner gestern Abend.«


  Es dauerte nicht lange, dann konnten wir mit dem Angeln beginnen. Es konnten fünf Leute gleichzeitig angeln, also teilten wir uns nach Paaren auf, wobei Jeff sich Justin und Brian anschloss. Wir blieben dort ein paar Stunden und wir warfen die meisten Fische, die wir fingen, wieder ins Wasser. Anschließend fuhren wir an eine andere Stelle, wo wir weiter angelten. Alex hatte den größten Erfolg und fing auch an der neuen Stelle den ersten Fisch.


  »Wie schaffst du das so konstant?«, fragte Arnie ihn.


  »Er spuckt auf den Köder, Grandpa«, erklärte Brian.


  Arnies Augen wurden groß.


  »Das hat er nicht mit Absicht gesagt, Arnie. Er hat sich verplappert«, entschuldigte sich Justin für seinen Freund.


  »Was hab ich denn gesagt?«, fragte Brian und runzelte die Stirn.


  »Du hast ihn Grandpa genannt.«


  »Arnie wollte ich sagen«, sagte Brian.


  »Du kannst mich Grandpa nennen, wann immer du möchtest«, sagte Arnie. »Ich fühle mich geehrt.«


  »Gott, ich danke dir«, sagte Sarah, aber gerade laut genug, dass Rick und ich sie hören konnten.


  Der Angelausflug war ein großer Erfolg und Grandma und Grandpa hatten viel Spaß, ganz zu schweigen von den Jungs. Am Abend hatten wir unser Familienweihnachten mit Ricks Großeltern. Die Eltern seiner Mutter waren alt und greisenhafter, als ich sie in Erinnerung hatte. Mr. Harper hatte Parkinson und es zeigte sich an diesem Abend deutlich. Sie blieben nicht sehr lange, aber sie schienen sich darüber zu freuen, Rick und mich wiederzusehen.


  Vor dem Abendessen gab es Drinks und Hors d’oeuvres. Alex nahm Arnie beiseite, um mit ihm alleine zu reden, dann führte Arnie ihn und David in ein Zimmer im hinteren Teil des Hauses.


  »Was ist mit ihnen los?«, fragte Rick, als Arnie zurück kam.


  »Sie haben gesagt, dass sie einen Computer brauchen. Alex hat zwar einen Laptop dabei, aber er sagt, dass er einen Computer mit einem Brenner braucht. Der Rechner in meinem Arbeitszimmer hat einen. Er hat nicht gesagt, wofür er ihn braucht, aber ich denke, dass es sicher ist, oder?«


  »Ja«, versicherte Rick ihm.


  »Er hat mich gebeten, dass wir mit den Geschenken nicht anfangen, bevor er fertig ist. Er sagte, dass er eine halbe Stunde braucht.«


  »Flash mal wieder«, sagte Justin und grinste. »Das wird sicher gut.«


  »Jetzt bin ich neugierig«, sagte Sarah.


  »Ich glaube, wir wissen, was er macht. Aber wir können es nicht sagen«, antwortete ich.


  Alex und David kamen ziemlich genau eine halbe Stunde später zurück.


  »Hast du es geschafft, Flash?«, fragte Justin.


  »Halt die Klappe.«


  Wir verteilten dann die Geschenke. Wir hatten in ihrem Namen an den Empty Stocking Fund gespendet und das schien ihnen wirklich zu gefallen. Rick und ich bekamen einen wirklich schönen Eiskühler und die Jungs bekamen jeder ein Buch und einen Gutschein für ein Fast Food Restaurant. Ob es ihnen gefiel oder nicht ließen sich die Jungs allerdings nicht anmerken.


  »Das, was jetzt kommt, ist von uns Kids«, verkündete Alex und startete die Fotoshow auf seinem Notebook.


  Sie zeigte Fotos vom Museum und natürlich auch von unserem Angelausflug. Alex kommentierte jedes Foto.


  »Das ist die große Statue mit dem Schniedel«, sagte er, als ein Foto von Michaelangelos David auf dem Bildschirm erschien. »Das Ding ist überall. Ich habe genau so eine auch in Europa gesehen, aber die war weiß. In Italien vielleicht.«


  Arnie, der auf einem Fußhocker vor Sarahs Stuhl saß, lachte so heftig, dass ich mir schon Sorgen machte, dass er herunter fallen könnte.


  »Zeig einfach nur die Bilder und halt die Klappe, klein Rick«, sagte Justin.


  »Hast du ihn gerade klein Rick genannt?«, fragte Sarah.


  »Ja, Ma‘am. Er ist klein Rick. Man kann mit den beiden nirgendwo hin gehen.«


  Arnie lachte, aber Sarahs Gesicht nahm einen sehr glücklichen Ausdruck an.


  »Sie denken auch gleich, Grandma«, erklärte David. »Und sie können gegenseitig ihre Gedanken lesen oder so etwas.«


  »Mom, es ist unglaublich«, stimmte Rick zu. »Wusstest du, dass ich einen Zwilling habe, der acht Jahre jünger ist als ich? Da ist er.«


  »Halt die Klappe und guck dir die Show an«, sagte Alex.


  Wir konzentrierten uns auf die Fotos, aber wir waren alles andere als still.


  »Alex, hast du die Fotos auf meinem Computer gespeichert?«, fragte Arnie, nachdem die Show vorbei war. »Ich möchte diese Slideshow gerne haben.«


  »Ja, Sir. Und hier ist auch eine CD damit.«


  »Du bist ein wirklich guter Fotograf, Alex. Hast du eine Website mit deiner Arbeit?«


  »Nee, aber ich habe da auch schon drüber nachgedacht. Vielleicht bald mal.«


  »Alex, so könnten wir auch die Bilder mit meiner Familie und unseren Freunden teilen«, sagte ich. »Ich finde, du solltest es machen.«


  »Vielleicht, aber ich weiß nicht, wie.«


  »Ich aber«, warf Jeff ein. »Ich helfe dir dabei. Ich finde auch, dass das eine gute Idee ist.«


  »Ich werde darüber nachdenken.«


  Wir hatten ein tolles Abendessen, aber dann war es schon wieder an der Zeit, die Rückfahrt nach Newport Beach anzutreten.


  »Ich wünschte, euer Besuch würde gerade erst beginnen«, sagte Sarah.


  »Ich weiß, Mom«, sagte Rick. »Wir hatten auch viel Spaß.«


  »Ich kann euch nicht sagen, wann ich zuletzt so viel Spaß hatte, Jungs«, sagte Arnie.


  Dann tat er etwas, was ich nie von ihm erwartet hätte. Er gab jedem von uns ein Küsschen auf die Wange.


  


  Am Silvesterabend trafen wir uns mit Jerry und Pat in unserer Lieblingsbar zum Abendessen. Dabei verkündete Jerry, dass er um seine endgültige Versetzung nach Newport Beach gebeten hatte und nicht wieder nach Boston zurück gehen wollte. Er war zuversichtlich, dass sein Wunsch angenommen würde und wir freuten uns sehr darüber.


  Den Rest des Abends verbrachte unsere Familie in unserem Clubhaus. Wir sahen uns die Silvesterfeier aus New York im Fernsehen an und spielten den ganzen Abend Tischtennis und Pool. Rick machte mir einen Drink und ließ die Bourbon-Flasche absichtlich draußen stehen. Ein wenig später sah ich, wie Alex damit Drinks für sich, Jeff und Justin machte. Ich sagte aber nichts. Kurz nach Mitternacht gingen wir dann alle ins Bett.


  Wir erlebten das neue Jahr wie die meisten Familien in Amerika. Die High-School-Jungs mussten am 5. Januar wieder in die Schule und Justin hatte am 8. Januar seine Abschlussprüfung. Auch Jeff musste für das Frühlingssemester zurück nach Gainesville fahren. Wir hatten einen tränenreichen Abschied, aber wir wussten, dass Jeff das Schlimmste überstanden hatte. Er und Alex umarmten sich eine lange Zeit.


  »Zu den Feiern komme ich wieder«, verkündete Jeff. »Ich werde immer wieder kommen.«


  »Wovon sprichst du?«, fragte Justin.


  »Du hast deine Abschlussprüfung am achten und Brians Geburtstag ist am 13. Januar. Das kann ich doch nicht verpassen.«


  »Verkaufe das Fell nicht, bevor du den Bären erlegt hast.«


  »Ich habe keinen Zweifel daran, dass du es schaffen wirst«, sagte Jeff. »Das machst du im Schlaf.«


  »Ich hoffe es«, antwortete Justin.


  Dann stieg Jeff in seinen Wagen und fuhr los.


  


  Teil 2


  


  Kapitel 1: Kevin


  Für Rick und mich begann das normale Arbeitsleben gleich am 2. Januar wieder. Die Jungs hatten noch ein paar Tage länger Zeit, um sich auszuruhen. Diese Zeit nutzten sie ausgiebig, um Basketball und Pool zu spielen.


  Als ich nach meinem ersten Tag nach Hause kam, hörte ich den Basketball im Garten.


  Ich steckte den Kopf zur Tür hinaus und sah Brian und David. Die anderen beiden Jungs, die mit ihnen spielten, kannte ich nicht. Ich machte mich kurz bemerkbar und winkte ihnen zu, dann ging ich in die Küche, um mir einen Kaffee zu kochen.


  David und Brian kamen ein paar Minuten später ins Haus und holten sich einen Snack und etwas zu trinken.


  »Hi«, sagte David.


  »Hi«, antwortete ich. »Wer sind die zwei Jungs da draußen?«


  »Blake und Riley.«


  »Oh.«


  »Blake wohnt nebenan. Ich kenne ihn aus der Schule«, erklärte David. »Riley ist ein Freund von ihm, er wohnt hier auch irgendwo.«


  »Sind sie nett?«


  David nickte. »Blakes Bruder ist auch da draußen und spielt mit Alex und Justin Pool.«


  »Wie heißt er?«, fragte ich und fühlte mich wie George. Diese Unterhaltung war wie Zähne ziehen.


  »Morgan«, antwortete David. »Er ist ein Junior.«


  »In welcher Klasse sind Blake und Riley?«, fragte ich weiter.


  »Sie sind Freshmen.«


  »Redest du mit ihnen?«


  »Ja, klar«, sagte David mit einem fragenden Grinsen. »Warum?«


  »Ach, nichts«, antwortete ich. »Du scheinst heute nur nicht besonders gesprächig zu sein.«


  Justin und Alex kamen ebenfalls ins Haus, die drei neuen Jungs im Schlepptau. Alex machte sich etwas zu essen, Justin brachte jedem etwas zu trinken.


  Wir plauderten ein bisschen, während die Jungs aßen und tranken, dann zündete sich Justin eine Zigarette an.


  Die drei neuen Jungs sahen ihn überrascht an, sagten jedoch nichts.


  »Kev, kann ich nachher noch mit dem Boot raus fahren?«, fragte Alex.


  »Klar, warum nicht?«, antwortete ich. Es ist dein Boot, Alex, dachte ich.


  »Habt ihr Lust mitzukommen?«, fragte Alex die anderen.


  »Ich schätze schon«, antwortete Morgan. »Wohin?«


  »Nur raus zur Insel. Dort war ich mit dem Boot bisher noch nicht. Ich habe es noch nicht so lange.«


  »Cool.«


  »Bleibt ihr hier und spielt mit uns Basketball?«, fragte David Blake und Riley.


  »Meine Mom würde mich sowieso nicht mitfahren lassen«, sagte Riley. »Sie kennt Alex nicht.«


  Justin drückte seine Zigarette aus, dann gingen die älteren Jungs hinunter zu unserem kleinen Dock, wo Alex‘ Boot lag. Die anderen gingen nach draußen und spielten weiter Basketball. Ich ging ins Wohnzimmer und warf einen Blick in die Zeitung.


  


  Am nächsten Tag hatte ich ein bisschen eher Feierabend. Als ich zuhause ankam, warf ich einen Blick in das Clubhaus. David und Brian spielten Pool mit Blake und Riley. Ich begrüßte sie, dann ging ich in den Trainingsraum, wo ich Alex, Justin und Morgan vorfand.


  Alle drei trainierten nackt und Morgan hatte fast so etwas wie eine Erektion.


  »Hi, Kev«, strahlte Alex mich an.


  »Hi«, sagten auch Justin und Morgan. Letzterer wirkte allerdings ein bisschen verlegen.


  »Trainierst du mit uns?«, fragte Alex. »Wir sind zwar fast fertig, aber wir können von vorne anfangen, wenn du willst.«


  »Ich warte, bis mein Sklaventreiber nach Hause kommt«, antwortete ich. »Er mag es, mich zum Schwitzen zu bringen.«


  »Das ist mir schon zu Ohren gekommen«, sagte Justin trocken. Er und Alex lachten, Morgan sah sie verwirrt an.


  »Was ist so witzig?«, fragte er.


  »Nichts, schon gut«, antwortete Justin.


  Ich ging ins Haus zurück, machte mir einen Kaffee und setzte mich ins Wohnzimmer. Nach einer Weile steckten die Jungs ihren Kopf zur Tür herein und Blake, Riley und Morgan verabschiedeten sich höflich.


  Die anderen gingen nach oben, um zu duschen und Hausaufgaben zu machen.


  Als Rick nach Hause kam, absolvierten auch wir ein kleines Training. Ich fühlte mich anschließend erstaunlich gut. Ich erinnerte Rick daran, dass wir die Mitgliedschaften im Fitness-Studio kündigen sollten und er versprach, sich darum zu kümmern.


  Nachdem die Jungs ihre Hausaufgaben erledigt hatten, kamen sie zu uns ins Wohnzimmer. Dort verbrachten wir den Abend vor dem Fernseher und plauderten miteinander.


  »Alex, ist Morgan schwul?«, fragte ich.


  »Warum? Findest du ihn süß?«, fragte Justin.


  Rick warf ein Kissen nach ihm und traf ihn am Kopf. Wir lachten.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Alex.


  »Als ihr heute Nachmittag trainiert hat, hatte er -«


  »Einen Ständer?«, beendete Justin den Satz.


  »Nun, ja«, sagte ich.


  »Das heißt nicht, dass er schwul ist«, sagte Alex.


  »Natürlich nicht, aber er schien etwas verlegen zu sein, als ich im Raum war.«


  »Niemand von uns hat etwas getan, um das zu verursachen«, sagte Alex. »Falls du das denkst, Kev.«


  »Das wollte ich damit auch nicht sagen«, antwortete ich. »Weiß er, dass wir schwul sind?«


  »Jeder weiß, dass du und Rick schwul seid«, sagte Justin und die anderen Jungs schmunzelten.


  »Ich habe ihnen nichts gesagt. Ihr?«, fragte Alex die anderen Jungs. Alle schüttelten den Kopf. »Sie sind wirklich nette Jungs, Kevin. Unsere Freunde interessiert es nicht, ob wir schwul sind. Warum reden wir überhaupt darüber?«


  »Ich war nur neugierig«, gab ich zu. »Ich schätze, jedes Mal, wenn ich in einen Raum komme, in dem drei Kerle nackt sind und ich weiß von zweien, dass sie schwul sind, frage ich mich, was mit dem dritten ist.«


  »Du bist mal wieder sehr analytisch«, sagte Alex und grinste.


  Dieses Mal warf ich das Kissen. Alex fing es jedoch auf und warf es zurück. Ich war nicht so schnell wie er und es traf mich im Gesicht. Alle vier Jungs fingen an, zu lachen.


  


  Justin hatte seine Abschlussprüfung am 8. Januar und er bestand sie mit Bravour. Wir feierten dieses Ereignis mit einem großen Abendessen.


  »Ich freu mich so für dich«, sagte Alex zu Justin und die beiden umarmten sich. Dann tanzten sie ein bisschen durch den Raum.


  »Das ist die erste gute Sache, die ich in meinem Leben zustande gebracht habe«, sagte Justin.


  »Bullshit, Bubba«, antwortete Alex. »Du hast uns so oft zum Lachen gebracht. Auch das ist etwas Gutes. Und du bist mein bester Freund.«


  Justins Augen füllten sich mit Tränen, als er das sagte. Uns war in den vergangenen Monaten aufgefallen, dass die beiden immer engere Freunde wurden. Das war jedoch das erste Mal, dass Alex auch ausgesprochen hatte, dass Justin sein bester Freund war. Ich war mir aber sicher, dass wir das alle wussten. Alex holte ein paar Taschentücher und gab sie Justin. Dieser trocknete seine Augen.


  »Pflanzt eure Ärsche hin«, sagte Rick. »Wir haben ein bisschen Familienplanung zu erledigen.«


  »Familienplanung?«, fragte Justin. »Ich glaube nicht, dass das für irgendjemanden hier ein Thema ist.« Wir mussten alle lachen.


  »Ich rede davon, dass wir eine Feier für die Familie planen müssen«, erklärte Rick.


  »Was würdest du gerne machen, Jus?«, fragte ich. »Es ist deine Entscheidung. Eine Party, ein Ausflug, eine große Spende an eine wohltätige Einrichtung?«


  »Scheiß auf die Wohltätigkeit«, sagte er mit einem breiten Grinsen. »Ich möchte etwas mit euch allen machen. Wie wäre es, wenn wir noch einmal nach North Carolina fahren?«


  »Das ist durchaus machbar«, sagte ich. »Wann ist Martin Luther King Day?«


  »Ich schaue nach«, sagte Rick.


  »Das musst du nicht«, sagte David. »Es ist der dritte Montag im Januar. Wir kennen unsere Ferientage.«


  »Könnt ihr euch den Tag danach auch frei nehmen?«, fragte Rick die Jungs. »Wir könnten am Freitag nach der Schule losfahren und würden am Dienstag zurück kommen. Dann hätten wir drei volle Tage zum Skifahren.«


  »Ja, cool«, sagte Alex. Er war immer bereit dazu, einen Tag in der Schule zu verpassen.


  »Bist du dir sicher?«, fragte Rick.


  »Die Hälfte der Leute wird am Dienstag nicht da sein«, sagte Alex. »So war es letztes Jahr und das Jahr zuvor auch. Die Schule weiß, dass wir Skifahren müssen.«


  »Ich rufe morgen früh meine Freundin Sally Parker an«, sagte ich. »Nur um sicher zu gehen.«


  »Wer ist sie?«, wollte Brian wissen.


  »Die Schulleiterin, Dummkopf«, sagte Alex. »Gott, Freshmen sind so dumm.« Wir wussten alle, dass Alex Brian nicht beleidigen wollte. Auch Brian wusste das und grinste.


  David schlug Alex auf den Arm. »Hör auf, auf meinem Freund herum zu hacken«, sagte er. Wir lachten laut.


  »Wir haben zwei Dinge zu feiern«, wechselte ich das Thema. »Zum einen Justins Abschluss, zum anderen Brians Geburtstag. Ich wäre für eine Party.«


  »Wann hast du Geburtstag?«, fragte Alex.


  »Nächsten Dienstag, den 13. Januar.«


  »Party am Samstag, würde ich sagen. Und das Wochenende darauf Skifahren.«


  »Ist das okay für dich, Bri?«, fragte ich. »Wir werden auf jeden Fall eine Party machen, die Frage ist nur, wann.«


  Brian strahlte und ich fragte mich, ob er überhaupt schon einmal eine Geburtstagsparty hatte.


  »Jede Zeit ist gut«, sagte er.


  »Brian, das wird eine tolle Party«, sagte Alex. »Ich kümmere mich um das Essen. Lasst uns eine Gästeliste machen, damit wir alle einladen können. Es ist bereits Donnerstag. Wenn wir das also am Samstag machen wollen, sollten wir keine Zeit verschwenden.«


  Rick stand auf und holte einen Stift und einen Zettel.


  »Okay, wen möchtest du einladen?«, fragte er Brian. »Die üblichen Verdächtigen?«


  »Ja, alle«, stimmte Brian zu. »Meint ihr, dass wir Blake, Riley und Morgan einladen könnten?«


  »Klar, Bri«, sagte ich. »Sie sind deine Freunde. Natürlich kannst du sie einladen.«


  Ehrlich gesagt hatte ich ein paar Vorbehalte, die drei zu einer Party mit hauptsächlich schwulen Gästen einzuladen. Zumindest bis sie uns besser kannten und bis ich mir sicher war, dass sie damit umgehen konnten und nicht ausflippen würden.


  »Ist das nicht das Wochenende, wo sie nicht in der Stadt sind«, fragte Alex.


  »Stimmt, verdammt!«, sagte Brian. »Nun, was soll‘s.«


  »Es gibt noch eine Menge andere Partys, Bro«, sagte Alex.


  »Ich möchte übrigens, dass du dich ein bisschen schlau machst«, sagte ich zu Alex.


  »Weswegen?«


  »Ob sie ein Problem damit haben würden, dass wir alle schwul sind.«


  »Nee, sie haben kein Problem damit, Kev«, sagte Alex überzeugt.


  »Woher weißt du das?«, fragte ich neugierig.


  »Als wir letztens trainiert haben, hat Morgan gefragt, ob wir schwul sind. Ich habe ihn gefragt, ob es ihnen etwas ausmachen würde und er hat nein gesagt.«


  »Was hast du dann gesagt?«, wollte ich wissen.


  »Ich habe ihm gesagt, dass jeder außer mir hier schwul ist. Aber da mein Freund schwul ist, bin ich in seinem Team.« Rick und ich lachten, die Jungs jedoch nicht.


  »Hast du das wirklich gesagt?«, fragte ich.


  »Jedes einzelne Wort. Und sie fanden es witzig. Aber lasst uns zur Gästeliste zurück kommen. Da es zum Schwimmen zu kalt ist, können wir ein paar Ladies einladen, oder?«


  »Natürlich. Möchtest du das, Brian?«, fragte ich. »Es ist schließlich deine Party, nicht Alex‘.«


  »Klar«, antwortete er. »Ich würde gerne Rita einladen. Und auch Sonya. Meint ihr, dass sie kommen würden?«


  »Meine Mom wird hier sein«, sagte Alex. »Sie findet dich süß und sie liebt deinen süßen, kleinen Arsch.«


  Den letzten Teil des Satzes sagte er in einer hohen Kinderstimme.


  »Dad und Sonya werden auch da sein«, sagte David. »Das weiß ich sicher.«


  Rick las die Liste der Namen vor, die er gemacht hatte.


  »Habe ich jemanden vergessen?«


  »Jim hast du vergessen«, sagte Brian. »Ich fände es schön, wenn er kommen könnte.«


  »Stimmt. Auch Jason habe ich vergessen«, sagte Rick. »Ist das okay für dich, Brian? Wenn wir ihn auch einladen?«


  Brian sah Justin an.


  »Wir sind immer noch gute Freunde«, sagte Justin.


  »Ja, Jason und seinen Freund auch«, sagte Brian zu Rick.


  »Gut überlegt«, sagte Alex und grinste. »Du willst nicht, dass er es sich noch mal anders überlegt, oder?«


  Er klopfte Justin auf die Schulter. Justin schob seine Hand beiseite, aber nicht besonders grob. Alex lachte.


  »Sonst noch jemand?«, fragte Rick.


  »Nein, mir fällt niemand ein«, sagte Brian.


  Rick machte aus seiner Liste ein paar kleinere Listen, damit er, Justin, Alex und ich alle Leute parallel anrufen konnten.


  »Wer hat Jeff?«, fragte Justin.


  »Er steht auf meiner Liste«, sagte ich. »Willst du ihn anrufen?«


  »Nein, das kannst du machen. Vergiss aber nicht, ihm von North Carolina zu erzählen.«


  »Möchtest du noch jemanden für diesen Trip einladen, Jus?«, fragte Rick.


  »Nein. Ich möchte, dass nur wir sieben dort hin fahren. Nur die engste Familie.«


  Alex übernahm wieder das Kommando und wir sprachen über das Essen für Brians Geburtstagsparty. Er achtete dabei darauf, dass es ein Menü war, das wir noch bei keiner anderen Party hatten. Brians Grinsen war so breit, dass es wehgetan haben musste. Nachdem alle anderen Gänge durchgeplant waren, widmete sich Alex dem Dessert.


  »Was ist dein Lieblingskuchen, Bri?«


  »Schokoladenkuchen.«


  »Den kaufen wir schon fertig, okay?«


  »Das fragst du mich?«


  »Wessen Geburtstag ist das?«


  »Meiner«, antwortete Brian. »Und es ist mir egal, ob der Kuchen gekauft ist.«


  »Ich plane für 30, aber ich kaufe für 35 Leute, okay?«


  »Wir haben nur 28 auf der Gästeliste«, warf Rick ein.


  Alex sah ihn an und zog eine Augenbraue hoch.


  »Damit was übrig bleibt?«, fragte Rick.


  »Vielleicht«, sagte Alex und schmunzelte. »Ich würde sagen, die Hors d’oeuvres machen wir im Esszimmer, aber Tische und Stühle bauen wir im Clubhaus auf. Dafür müssen wir ein paar Tische und Klappstühle kaufen. Oder Stühle, die man stapeln kann. Außerdem brauchen wir Tischdecken, Servietten und genug Geschirr und Besteck für 40 Leute.«


  »Langsam, Alex. Mach mal langsam. Was hast du vor?«, fragte ich.


  »Ich versuche eine Party zu planen. Wonach sieht es denn sonst aus?«, fragte er. »Wie willst du die ganzen Leute sonst versorgen? Pappteller und Plastikbecher sind okay für eine Pool Party, aber das soll eine schöne Party werden. Außerdem werden Ladies da sein. Ich kümmere mich darum.«


  »Oh, nein!«, sagte ich. »Nein, nein, nein, Alex. Wir bezahlen für diese Party, nicht Goodwin Enterprises.«


  »Ihr bezahlt für das Essen und die Getränke. GE kann den Rest bezahlen«, sagte er. »Ihr seid die Chefs, Mann! Und ihr werdet in Zukunft sicher Leute für GE zum Essen oder zu einer Party einladen. Also wäre es nur fair, wenn die Firma dafür bezahlt. Aber wenn du dich wohler fühlst, rufe ich sofort meinen Dad an und kläre das mit ihm. Du weißt genauso gut wie ich, was er sagen wird.«


  Wir wussten es schon immer, aber an diesem Abend zeigte sich so deutlich wie nie zuvor, dass Alex der geborene Anführer war. Und er war jetzt voll im Anführer-Modus. Zudem machte das, was er sagte, wirklich Sinn.


  Ich gab nach.


  »Okay, du hast recht«, sagte ich. »Aber eines Tages -«, sagte ich, beendete den Satz jedoch nicht.


  Alex und ich grinsten uns an.


  »Ich nehme mir morgen den Tag frei«, verkündete er. »Jus, kannst du dir morgen frei nehmen? Ich könnte deine Hilfe gebrauchen. Außerdem brauche ich deinen Truck.«


  Justin sah mich fragend an.


  »Wenn du dir morgen frei nimmst, wirst du nicht bezahlt«, sagte ich.


  »Ich weiß, aber Alex braucht mich.«


  »Schicken Unternehmen ihre Auszubildenden nicht zu Lehrgängen, um etwas zu lernen, was mit dem Geschäft zu tun hat?«, fragte Alex. »Zum Beispiel, wie man eine Party organisiert und Leute unterhält. So etwas sollte man schon wissen, wenn man lernt, wie man ein Hotel führt, oder? Gibt es jemals nette Partys in Hotels?«


  »Du hast heute einen Lauf, Alex«, sagte ich. »Okay, du hast recht. Justin, du wirst für morgen bezahlt. Und vielleicht lernst du ja tatsächlich etwas.«


  »Es ist erst 20:30 Uhr, also können wir die Leute noch anrufen. Lasst uns in 30 Minuten wieder hier treffen. Die Party beginnt um 18:30, okay?«


  »Okay«, sagten Jus, Rick und ich gleichzeitig. Dann machten wir uns an die Arbeit.


  Jeder sagte zu, außer Ryan und Philip. Sie konnten leider nicht kommen, weil sie Ryans Großeltern an diesem Wochenende besuchten, die sie während der Feiertage nicht gesehen hatten.


  »Ich finde das echt schade«, sagte Alex. »Aber wir haben zwei weitere Ladies, die kommen werden.«


  »Wer?«, fragte ich, ehrlich verwirrt.


  »Beth und Cherie«, sagte Alex. »Und Ed und Will. Als Ryan und Philip abgesagt hatten, beschloss ich, sie anzurufen. Ich hatte vorhin schon daran gedacht, aber ich wollte nichts sagen. Ich dachte, es wäre zu weit weg. Ich habe dann aber trotzdem angerufen und Grandma hat gesagt, dass alle vier da sein werden.«


  »Das ist nicht dein Ernst?«, fragte Brian aufgeregt.


  »Sie ist nur wegen seinem Arsch noch am gleichen Tag hier her geflogen«, sagte Alex und nickte Justin zu. »Buchstäblich wegen seinem Arsch. Du hättest wissen müssen, dass sie zu deiner Geburtstagsparty hier sein würde, wenn sie es einrichten kann.« Brian strahlte vor Glück so sehr, dass es tatsächlich ein bisschen heller im Raum wurde.


  »Lasst uns ins Bett gehen«, schlug ich vor.


  »Ich hatte gehofft, dass wir meinen Abschluss heute noch mit ein bisschen Eis feiern könnten«, sagte Justin.


  Alle sahen mich an, aber ich konnte nicht antworten. Ich war so stolz auf Justin, dass ich hätte platzen können. Es war eigentlich sein großer Tag und er hatte sich still hingesetzt und zugesehen, wie wir unsere ganze Aufmerksamkeit seinem Freund widmeten, als wir die Geburtstagsparty für ihn planten.


  »Lasst uns das Eis holen«, übernahm Alex wieder das Kommando.


  David und Rick folgten ihm in die Küche. Ein paar Minuten später kamen sie mit riesigen Eisbechern wieder. Wir aßen sie wie immer mit großen Suppenlöffeln. Anschließend gingen die Jungs nach oben. Rick und ich räumten das Geschirr noch in die Spülmaschine, dann gingen auch wir in unser Zimmer. Wir unterhielten uns noch eine Weile über unsere Pläne, dann liebten wir uns zärtlich.


  


  Kapitel 2: Alex


  Ich stand am nächsten Morgen um 5:50 Uhr auf und ging in die Küche hinunter. David und ich standen normalerweise um 6:30 Uhr auf, aber ich war an diesem Morgen irgendwie aufgedreht, denn schließlich hatte ich eine Party zu organisieren. Als ich in der Küche die Kaffeemaschine einschaltete, kam Rick von seinem Lauf zurück. Ich trug Boxershorts und war kurz zuvor auf dem Klo. Ich hatte aber immer noch eine Erektion.


  »Morgen«, sagte Rick, als er an mir vorbei ging.


  Er schnippte mit den Fingern gegen mein bestes Stück und das tat weh! Die Erektion war sofort verschwunden.


  »Arschloch«, sagte ich.


  Rick zwickte mir in den Hintern und auch das tat verdammt weh. Er grinste mich jedoch an, also konnte ich nicht sauer auf ihn sein.


  »Verdammtes Kind«, sagte ich.


  »Verdammter Erwachsener«, antwortete er und wir mussten beide lachen.


  Nachdem ich den Kaffee gemacht hatte, ging ich nach oben in Brians und Justins Zimmer. Ich stupste Jus ein paar Mal an.


  »Wach auf«, flüsterte ich.


  »Hey, Kumpel«, sagte Justin mit einem breiten Grinsen. »Hat dich David rausgeworfen?«


  Ich grinste.


  »Nee. Los, steh auf und rede nicht so laut. Du weckst sonst Brian auf.«


  Justin stand auf und zog sich ein Paar Boxershorts an. Dann gingen wir in die Küche hinunter.


  »Ich muss pissen«, verkündete er.


  Aus irgendeinem Grund war er nun derjenige, der flüsterte.


  »Dann musst du gehen«, sagte ich in einer normalen Lautstärke.


  Es dauerte nur ein paar Minuten, bis er in die Küche zurück kam. Er hatte noch immer einen Ständer.


  »So ging es mir vorhin auch«, sagte ich. »Dann hat Rick gegen mein Teil geschnippt und mir in den Arsch gezwickt. Ich habe morgen vermutlich vorne und hinten blaue Flecke.«


  Justin lachte kurz, dann wurde er aber ernst.


  »Alex, ich möchte dich etwas fragen.«


  »Was?«


  »Du hast gestern Abend gesagt, dass ich dein bester Freund bin. Hast du das ernst gemeint?«


  »Natürlich habe ich das ernst gemeint. Ich bin mir sicher, dass ich es schon mal gesagt habe, du hast es nur vergessen.«


  »Nein, hast du nicht, Alex. Daran würde ich mich auf jeden Fall erinnern, Bro. Du bist auch mein bester Freund.«


  »Ich weiß«, antwortete ich. »Das ist nicht schwer zu erkennen. Ich dachte, du wusstest auch, dass du meiner bist.«


  »Ich hatte es gehofft, aber dass du es gestern vor allen gesagt hast, hat mir echt viel bedeutet, Bubba. Aber was ist mit Philip?«


  »Philip ist mein bester Freund aus Kindertagen«, antwortete ich. »Und du bist mein erwachsener bester Freund. Macht das Sinn?«


  Justin grinste breit.


  Es ist viel zu früh für so ein ernstes Gespräch, dachte ich und schenkte uns einen Kaffee ein.


  Justin ging ins Wohnzimmer und kam mit einer Schachtel Zigaretten zurück. Er hielt mir die Schachtel hin. Ich hatte seit fast zwei Wochen keine mehr geraucht, aber an diesem Morgen wollte ich eine. Mir wurde nach den ersten paar Zügen sogar ein bisschen schwindlig, aber ich ließ es mir nicht anmerken. Nachdem wir fertig geraucht hatten, machten wir für alle das Frühstück.


  Es dauerte nicht lange, bis alle in der Küche waren und wir frühstückten gemeinsam. Anschließend fuhren Kevin und Rick zur Arbeit, David und Brian mussten zur Schule. Ich hatte komplett vergessen, dass sie beide von mir abhängig waren, also flitzte ich schnell nach oben und zog eine Hose an. Dann fuhr ich sie zur Schule. Dass ich nicht auch ein T-Shirt angezogen hatte, bereute ich, nachdem wir ein paar Minuten unterwegs waren. Es war verdammt kühl geworden. Als ich wieder zuhause ankam, war Justin gerade damit beschäftigt, die Spülmaschine einzuräumen. Ich half ihm schnell, dann gingen wir duschen - getrennt versteht sich. Wir trafen uns eine halbe Stunde später im Wohnzimmer wieder.


  »Es ist immer noch verdammt früh«, sagte ich. »Willst du noch einen Kaffee?« Justin nickte, also gingen wir in die Küche und setzten uns an den Tisch. Justin hielt mir wieder seine Zigarettenschachtel hin. Dieses Mal schüttelte ich jedoch mit dem Kopf.


  »Alex, wie viele rauchst du eigentlich am Tag?«, wollte er wissen.


  »Ich rauche nicht jeden Tag«, stellte ich klar.


  »Warum rauchst du dann überhaupt?«


  Ich erinnerte mich, dass ich diese Unterhaltung schon ein paar Mal mit Kevin hatte.


  »Weil ich es manchmal mag«, antwortete ich.


  »Okay, das kann ich verstehen.«


  Ich wartete, bis er fertig war, dann stiegen wir ins Auto. Wir hatten viel zu erledigen. Der Supermarkt war als erstes an der Reihe. Ich bestellte den Kuchen und die Verkäuferin versicherte mir, dass er am nächsten Nachmittag fertig sein würde. Weil wir schon einmal da waren, erledigten wir auch gleich einen Teil des Einkaufs für die Party. Ich hatte mir zwar eine Liste gemacht, aber ich war mir sicher, dass ich trotzdem irgendetwas vergessen würde. Die Kasse zeigte am Ende 185 Dollar an und ich bezahlte mit Kreditkarte. Da ich oft die Einkäufe für die Familie erledigte, hatten Kevin und Rick mir eine Karte gegeben, mit der ich solche Sachen bezahlen sollte. Ich achtete darauf, dass ich die richtige Karte erwischt hatte und nicht die von Goodwin Enterprises.


  Als nächstes fuhren wir nach Hause zurück und räumten alles in die Kühlschränke. Allerdings hatten wir nicht für alles Platz, also räumte ich nur die verderblichen Sachen ein.


  »Für den nächsten Teil müssen wir in die Stadt«, sagte ich zu Justin, nachdem alles verstaut war. »Können wir deinen Truck nehmen?«


  »Nein, ich will deinen stinkenden Arsch nicht in meinem Truck haben«, stichelte Justin. Ich wusste, dass er so etwas sagen würde und wir mussten beide lachen. »Wofür brauchen wir den Truck?«, wollte er schließlich wissen.


  »Ich hatte gehofft, dass wir ein paar Tische und Stühle bekommen können.«


  »Alex, wir können gerne meinen Truck nehmen, aber es ist nur ein Pickup. Über wie viel Kram reden wir hier?«


  Ich dachte einen Augenblick darüber nach. »Wir müssen vielleicht mehr als einmal fahren, aber ich will, dass heute Abend alles aufgebaut ist.«


  »Warum? Was willst du morgen machen?«


  »Ich werde morgen kochen. Was zum Teufel hast du gedacht?«


  »Alex, warum machst du das alles? Ich meine, ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du das für Brian machst und so.«


  »Ich mache das für Brian, aber nicht nur. Ich liebe Brian, aber ich liebe auch die Leute, die Brian liebt. Verstehst du? Brian und David sind beste Freunde, genauso wie du und ich. Und Kevins Familie kommt aus New Orleans, meine Eltern werden hier sein und all unsere Freunde auch. Außerdem möchte ich beweisen, dass ich das hin kriege, okay?«


  Justin nickte.


  Ich holte mein Notebook und suchte mir die Telefonnummern von Möbelgeschäften heraus, um herauszufinden, wer das verkaufte, was ich brauchte. Das Ergebnis war aber eher ernüchternd. Ich rief in sechs oder acht Geschäften an und niemand hatte das, was ich wollte.


  »Verdammt«, sagte ich.


  »Was ist los?«


  »Diese so genannten Möbelgeschäfte haben nicht, was ich will.«


  »Was willst du denn?«


  »Ich will solche Tische und Stühle, wie sie die Hotels haben. Runde Tische für zehn Personen und 40 Stühle dazu. Drei von diesen Idioten haben mir gesagt, ich müsste so etwas in einem Laden für Gastronomiebedarf bestellen. Wir haben nicht die Zeit dafür.«


  »Warum leihst du dir die Sachen nicht einfach aus und kaufst so etwas später?«


  »Ausleihen? Wo sollte ich mir so etwas ausleihen?«


  »Alex, setz dich«, sagte Justin. Ich setzte mich und er stellte sich hinter mich. »Zieh dein Shirt aus.«


  »Justin, ich -«


  »Halt die Klappe und mach einfach«, unterbrach er mich.


  Ich kam seiner Aufforderung nach und spürte seine Hände auf meinem Schultern. Dann fing er an, mich zu massieren.


  »Alex, du bist total verspannt. Hol ein paar Mal tief Luft und entspann dich.«


  Er massierte mich ein paar Minuten lang, dann begann ich tatsächlich, mich zu entspannen.


  »Alex, wie viele Hotels besitzt dein Daddy?«


  »Ich weiß nicht. Zehn oder zwölf? Das weißt du vermutlich besser als ich.«


  »Es sind elf, Bro. Und vier davon haben mehr als 400 Zimmer. Sie sind ziemlich groß. Weißt du, was das bedeutet, Bubba?«


  »Dass wir viel Besuch haben könnten, wenn wir wollten?«


  Justin verpasste mir einen Klaps auf den Hinterkopf. Das war bereits das dritte Mal, dass ich an diesem Tag geschlagen wurde und es war noch nicht einmal 10 Uhr! Wir mussten jedoch beide lachen.


  »Nein, Arschloch«, sagte er. »Das bedeutet, dass wir wahrscheinlich vier Tische und vierzig Stühle von diesen Hotels leihen können. Hast du einen guten Draht zum Chef?«


  »Wer ist der Chef?«, fragte ich.


  »Dieser Mistkerl namens Kevin Miller. Aber ich arbeite für ihn, also habe ich vielleicht eine Chance.«


  Wir lachten beide laut, aber ich fühlte mich dumm, weil ich nicht selbst daran gedacht hatte.


  »Und weißt du, was noch?«, fragte er, nachdem wir uns wieder beruhigt hatten.


  »Was?«, spielte ich das Spiel mit.


  »Die haben auch Tischdecken und Servietten für die Tische. Und auch Besteck. Sogar Geschirr haben die dort. Richtig gutes Geschirr sogar. Es gibt dort sogar Tassen und Untertassen und Gläser, die du an der Bar verwenden kannst. Allen möglichen Scheiß.«


  Ich lachte so sehr, dass ich fast vom Stuhl fiel, auf dem ich saß.


  »Würdest du Mr. Miller anrufen und ihn fragen, ob er uns helfen kann?«


  »Du rufst ihn an. Ich habe seine Nummer.«


  Justin hörte auf, mich zu massieren und holte das Telefon. Als er es mir in die Hand drückte, klingelte es bereits.


  »Hi, Kev«, begrüßte ich ihn. »Ich bin‘s, Alex.«


  »Alex wer?«, fragte er.


  »Alex Goodwin. Wer zum Teufel sonst?«


  Er zog mich immer auf, wenn ich ihn anrief, was allerdings nicht besonders oft vorkam. Es klang, als wäre er draußen, denn ich konnte im Hintergrund Leute lachen hören.


  »Ich rufe an, weil ich dich fragen wollte, ob wir uns ein paar Tische, Stühle, Tischdecken und den restlichen Kram für Brians Party ausleihen können. Von einem der Hotels meine ich. Ich konnte nichts von dem finden, was ich haben wollte und die haben mir nur gesagt, dass ich so etwas bei einem Gastronomiebedarf bestellen müsste. Wir haben dafür aber keine Zeit.«


  Ich hörte noch mehr Lachen am anderen Ende.


  »Wo zum Teufel bist du? Es klingt, als wärst du draußen. Ich kann da Leute lachen hören.«


  »Ich sitze in meinem Büro und die Leute, die hier lachen, sind Rick und dein Vater. Ich habe den Lautsprecher an.«


  »Hi, Dad. Hi, Rick«, sagte ich. »Überredet Kevin dazu, dass es okay ist, die Sachen für die Party auszuleihen.«


  »Warum hast du da nicht zuerst dran gedacht, Sohn?«, fragte Dad.


  »Ich weiß nicht. Ich habe vermutlich nur daran gedacht, was sie in Zukunft brauchen würden, also dachte ich, man könnte es auch gleich kaufen. Ich wollte es mit der GE-Karte bezahlen, Dad. Ich hoffe, das ist okay?«


  »Natürlich, das ist genau das, was du hättest tun sollen. Aber wir kümmern uns später darum. Für die Party am Wochenende hast du aber erst einmal ein kleines Problem, oder?«


  »Ja, Sir«, gab ich zu. »Sag Kevin, dass er mir die Sachen ausleihen soll. Bitte, Dad.«


  »Du weißt, dass es okay ist«, meldete sich Kevin zu Wort.


  Ich konnte die anderen im Hintergrund lachen hören.


  »Cool. Wo kriegen wir das Zeug?«


  »Wo bist du jetzt?«, wollte er wissen.


  »Ich bin zuhause. In eurem Haus. Justin und ich haben gerade die ganzen Lebensmittel eingekauft.«


  »Ich schicke ein paar Leute mit den Sachen vorbei und bitte Mary Ann darum, das ganze zu überwachen. Ihr könnt euch in der Zwischenzeit um andere Sachen kümmern. Ich gebe Mary Ann den Code für die Alarmanlage im Clubhaus. Wie viel brauchst du genau?«


  »Ich wollte vier Tische für je zehn Personen kaufen und 40 Stühle dazu«, erklärte ich. »Aber bei der Party sind wir nur 30 Leute. Also drei Tische und 30 Stühle.«


  »Und du brauchst Besteck, Geschirr und so weiter für alle Leute?«


  »Ja, Sir«, antwortete ich.


  »Okay, ich kümmere mich darum. Ich weiß wirklich zu schätzen, dass ihr euch diese Arbeit macht, Bubba.«


  »Danke, Kevin. Und danke, Dad.«


  »Kein Problem«, sagte Kevin. »Und jetzt verschwinde aus meinem Leben.«


  Ich konnte alle drei lachen hören und auch ich musste lachen bevor ich auflegte.


  »Glück gehabt.«


  »Was hat er gesagt?«, wollte Justin wissen und ich fasste für ihn das Gespräch zusammen. »Du musst so etwas aus jedem Winkel betrachten, Bubba.«


  »Ja, das weiß ich jetzt. Ich habe meine Lektion gelernt und das wird mir nicht noch einmal passieren.«


  »Siehst du, mir hast du heute auch schon etwas sehr Wichtiges beigebracht.«


  »Was?«


  »Dass du ein Vollidiot bist«, lachte Justin. »Es ist wichtig, so etwas über jemanden zu wissen, der eines Tages dein Chef sein wird.«


  »Arschloch!«


  »Vollidiot!« Justin zwickte mich in eine Brustwarze und es tat verdammt weh.


  »Au!«, rief ich. »Was soll das? Ist heute Misshandelt-Alex-Tag?«


  »Sieht so aus«, lachte Justin. »Los, zieh dein Shirt an, damit wir los können.«


  »Moment. Ich muss vorher noch einen Anruf machen.«


  Ich suchte mir die Telefonnummer des Fleischers heraus, wo meine Eltern immer einkauften. Ich rief dort an und sagte, was ich wollte. Sie versprachen mir, dass ich es um 13 Uhr abholen konnte.


  Wir nahmen meinen Wagen, aber Justin wollte fahren. Ich hatte damit kein Problem, also nahm ich auf dem Beifahrersitz Platz.


  »Hast du ein Geschenk für Brian?«, fragte ich Justin.


  »Ja, ich habe ihm so eine Goldkette gekauft, wie er mir zu Weihnachten geschenkt hat. Meinst du, das wird ihm gefallen?«


  »Welchem Kerl würde das nicht gefallen?«, antwortete ich und Justin lächelte. »Hast du eine Idee, was David und ich für ihn besorgen könnten?«


  »Er hat mir mal gesagt, dass er ferngesteuerte Modellflugzeuge mag. Vielleicht könntet ihr ihm so etwas kaufen?«


  »Das ist perfekt«, sagte ich. »Ich wette, so etwas bekommen wir bei Toys "R" Us, oder?«


  »Was ist das? Ein Spielzeugladen?«


  »Großer Gott, Bubba! Du weißt nicht, was das ist?«


  »Ich kenne überhaupt keine Spielzeugläden, Alex. Komm schon, Mann. Du kennst mich.«


  »Tut mir leid, Bro. Ich vergesse es manchmal, verstehst du?«


  »Ich weiß und ich bin auch nicht angepisst. Lass uns dort hin fahren und nachsehen, was sie haben.«


  »Es ist in der Stadt. Wir müssen dort noch andere Sachen holen. Das Fleisch und die Kartoffeln zum Beispiel.«


  Wir fuhren zuerst ins Spielzeuggeschäft. Sie hatten eine Menge Modellflugzeuge, aber keine mit Fernsteuerung. Der Manager wusste allerdings, was ich suchte und er empfahl mir ein anderes Geschäft. Ich bedankte mich für seine Hilfe.


  »Wir müssen hier irgendetwas kaufen, weil er so nett war«, sagte ich. »Meinst du, Bri hätte gerne einen Drachen?«


  »Ja, ich schätze schon.«


  »Die sind nicht besonders teuer. Ich liebte es, Drachen steigen zu lassen, als ich noch ein Cub war.«


  »Cub?«


  »Cub Scouts. Wir hatten jedes Jahr einen Wettbewerb, wer den besten Drachen bauen konnte, der dann auch tatsächlich geflogen ist. Hast du so etwas mal gemacht? Also einen Drachen steigen lassen?«


  »Nein.«


  »Lass uns ein paar mitnehmen.«


  »Wie immer du willst.«


  »Lass mich Kevin fragen, ob wir für sie auch ein Geschenk kaufen sollen.«


  »Hallo?«, meldete er sich.


  »Hey, ich bin‘s«, sagte ich.


  »Wer ist da?«, fragte er.


  Nicht schon wieder, dachte ich.


  »Alex«, sagte ich. »Und frag jetzt nicht ›Alex wer‹. Ich bin gerade dabei ein Geschenk für Brian zu kaufen«, erklärte ich. »Haben Rick und du schon etwas für ihn?«


  Kevin fing an, zu lachen.


  »Was kaufst du für ihn?«


  »Ein ferngesteuertes Modellflugzeug. Er mag so etwas. Soll ich für euch auch etwas besorgen?«


  »Wir schenken ihm das Gleiche wie dir, aber besorg ruhig auch so ein Flugzeug von uns.«


  »Justin auch?«, fragte ich und meinte damit den Trip.


  »Ja, genau das Gleiche wie für dich und David. Meinst du, New York kommt mit euch vier auf einmal klar?«


  »Oh, Kevin! Das ist so cool, Mann. Vielen Dank. Das wird wirklich großartig. Warum kommt ihr nicht mit?«


  »Nein, wir wollen, dass ihr ein Abenteuer für euch alleine habt. Wir werden sicher ein anderes Mal alle zusammen dort hin fahren. Hör zu, ich muss jetzt Schluss machen. Danke, dass du an uns gedacht hast.«


  »Okay, Bye.« Wir legten beide auf.


  »Was hat er gesagt?«, wollte Justin wissen.


  »Er hat gesagt, dass ich für sie auch so ein Flugzeug kaufen soll.«


  Ich verriet ihm nichts von der Reise, denn ein Teil der Überraschung war ja für Justin gedacht. Ich machte mir aber trotzdem fast in die Hosen, so aufgeregt war ich.


  Ich kaufte zwei Drachen - einen für Brian, einen für den Rest von uns. Dann fuhren wir in das andere Geschäft. Ich wusste nicht wirklich, was genau ich wollte, aber der Verkäufer war ziemlich hilfreich. Ich kaufte am Ende zwei unterschiedliche Flugzeuge. Eines davon musste erst noch zusammen gebaut werden, das andere war jedoch sofort startklar. Ich nahm auch gleich die passenden Batterien mit.


  »Mann, bin ich aufgeregt wegen den Geschenken«, sagte ich, nachdem wir den Laden wieder verlassen hatten.


  »Du wirst wegen allem ziemlich aufgeregt«, stellte Justin fest.


  »Ich weiß. Gehe ich dir auf die Nerven?«, fragte ich.


  Ich wusste, dass ich meinen Eltern manchmal auf die Nerven ging, wenn ich so aufgeregt war.


  »Nein, ich finde es lustig, wenn du aufgeregt bist.«


  Er lachte mich an und ich lachte mit ihm. Dann fuhren wir weiter, um uns nach Dekorationen für die Party umzusehen. Wir kauften unter anderem ein großes Banner, auf dem nur ›Happy Birthday‹ stand und ich dachte mir, dass wir das mehr als einmal verwenden konnten. Dann sahen wir uns nach Blumen um. Bis die Blumen fertig waren, holten wir das Fleisch ab und gingen auch gleich etwas essen.


  »Was steht noch auf deiner Liste?«, fragte Justin, nachdem wir die Blumen in den Fußraum vor der Rückbank gelegt hatten und eingestiegen waren.


  »Bier, Wein und andere Getränke. Dafür müssen wir ins Lagerhaus fahren. Dann müssten wir alles haben.«


  Wir fuhren über die Brücke zum Strand und bogen auf den Parkplatz des Lagerhauses ab.


  »Warst du schon mal hier?«


  »Ich bin jeden Tag hier, Alex. Hier hole ich Zeug für die Hotels und die Geschäfte ab.«


  »Ja, aber ich meinte, ob du jemals mit mir hier warst.«


  »Was ist so besonders daran, mit dir hier her zu kommen?«


  »Wenn du mit mir hier bist, gehört alles, was dir gefällt, dir. Brauchst du ein paar neue Klamotten? Wie viele Jeans hast du?«


  »Zwei Paar.«


  »Du hast nur zwei Paar Jeans?«, fragte ich schockiert. »Du brauchst ein paar mehr. Mindestens fünf. Trägst du die gleiche Jeans mehr als einen Tag lang?«


  »Ja, na und? Das macht doch jeder, oder?«


  »Nein, ich nicht. Ich ziehe jeden Tag saubere an. Manchmal trage ich auch ein Paar Jeans zwei Tage am Stück, aber niemals länger. Wissen Kevin und Rick, dass du nur zwei Paar Jeans hast?«


  »Ich weiß nicht«, gab er zu. »Sie haben mir nur ein Paar gekauft, als ich hier her kam. Das andere Paar habe ich mir selbst gekauft, als Jason sich beschwert hat, dass meine Jeans stinken.«


  »Ich wette, sie wissen es nicht. Wir besorgen dir jetzt ein paar neue Sachen.«


  Wir holten zuerst die Getränke und brachten sie ins Auto. Dann gingen wir zurück und sahen uns bei der Kleidung um. Ich war wirklich entsetzt, weil mein eigener Bruder nicht mehr Klamotten hatte und ich machte mir eine mentale Notiz, mit Kevin und Rick darüber zu reden. Justin verdiente sein eigenes Geld und ich wusste, dass er kein Taschengeld von ihnen bekam. Umso mehr ich darüber nachdachte, desto angepisster wurde ich.


  »Was für eine Jeansgröße hast du?«, fragte ich ihn.


  »Keine Ahnung. Schau auf der Rückseite von dieser nach. Die passt mir richtig gut. Du wirkst angepisst, Alex. Was habe ich gesagt?«


  »Ja, ich bin angepisst, aber nicht wegen dir. Ich bin angepisst, weil Rick und Kevin sich nicht besser um dich kümmern, Bro. Verdammt, ich kann einfach nicht glauben, dass du nur zwei Paar Jeans hast. Die werden etwas von mir zu hören bekommen. Scheiße, das ist einfach nur irre, dass sie ihren Sohn mit zwei Paar Jeans sitzen lassen. Wie ist es mit Unterwäsche? Brauchst du Socken? Oder Shirts, wenn wir einmal hier sind.«


  »Ich habe genug, Alex.«


  »Für dich vielleicht, für mich aber nicht.«


  »Warum interessiert es dich, wie viel Unterwäsche ich habe?


  »Einfach nur so«, sagte ich.


  Wir nahmen eine Menge Sachen für Justin mit und er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Außer Jeans und Unterwäsche nahmen wir noch ein paar wirklich hübsche Shirts mit. Wir verließen das Lagerhaus mit mehreren großen Tüten, die wir im Auto verstauten.


  »Großer Gott, Alex! Was müssen wir noch machen? Ich bin irgendwie müde. Du nicht?«


  »Das war alles, glaube ich. Wir müssen jetzt heim fahren und das Essen einräumen. Dann will ich nachsehen, ob sie das mit den Tischen und Stühlen richtig gemacht haben. Wir fahren jetzt also nach Hause.«


  Wir stiegen ins Auto und machten uns auf den Heimweg.


  


  Kapitel 3: Justin


  Der Tag, den ich mit Alex verbracht hatte, um für Brians Party einzukaufen, war wirklich großartig. Er war wegen allem so aufgeregt, dass es fast schon ansteckend war. Als ich ihn kennengelernt hatte, dachte ich, dass sich Alex und David für etwas Besseres hielten und dass ich sie niemals mögen würde. Jetzt, acht Monate später, war Alex mein bester Freund und sowohl er als auch David waren meine Brüder. Unglaublich!


  Dann kam auch noch Brian dazu, den ich wirklich liebte. Nachdem wir in New Orleans das Sex-Spielzeug gekauft hatten, experimentierten wir erst damit, dann mit Analsex. Ich war davon überrascht, dass Brian es so mochte und er liebte es, den passiveren Part zu übernehmen. Ich hatte kein Problem damit, selbst auch ab und zu der passive Partner zu sein und Brian war jedes Mal ausgesprochen zärtlich und hat mir nie wehgetan.


  Aber es gab so viele schlechte Erinnerungen, in denen ich reglos auf einem Bett lag und über mich ergehen lassen musste, wie irgendein Typ, dessen Namen ich nicht einmal kannte, sein Ding in meinen Arsch steckte. Brian und ich schienen wie für einander geschaffen zu sein. Er liebte die passive Rolle, ich die aktivere. Wir hatten ein ausgesprochen erfüllendes Sexualleben.


  


  Alex verbrachte den ganzen Samstag in der Küche, um das Essen für die Party zu kochen. Als um 14 Uhr unsere Gäste aus New Orleans ankamen, legte Alex auch zum ersten Mal an diesem Tag eine Pause. Nachdem wir uns begrüßt hatten, setzten wir uns alle ins Wohnzimmer und plauderten eine Weile.


  »Mom, Dad, ich kann gar nicht glauben, dass ihr extra wegen einer Party her gekommen seid«, sagte Kevin zu seinen Eltern.


  »Wir sind nicht wegen einer Party hier, sondern wegen unseren Enkelkindern«, antwortete Beth.


  Brian saß auf einer Seite von ihr, ich auf der anderen und sie hielt unsere Hände als hätte sie Angst, dass wir sie alleine lassen würden. Kevin fragte, ob jemand einen Kaffee wollte und alle nahmen das Angebot an. Rick und Alex gingen dann in die Küche, um den Kaffee zu kochen.


  »Hat Alex die Party ganz alleine organisiert?«, wollte Cherie wissen.


  »So ziemlich, ja«, sagte Kevin. »Warte ab, bis du es siehst. Ich habe allerdings keinen Schimmer, warum er so scharf darauf war, das alles selbst zu machen.«


  »Ich weiß es«, mischte ich mich ein. »Er hat mir gesagt, dass Brian Davids bester Freund ist, dass er Brian liebt und dass er die Leute liebt, die Brian liebt. Das waren seine Gründe.«


  Rick und Alex kamen mit Kaffee und Keksen ins Wohnzimmer zurück.


  »Wie viel hast du noch zu tun?«, fragte Kevin.


  »Nichts weiter. Es ist alles bereit. Ich muss natürlich noch einen Teil kochen, aber alles andere ist fertig.«


  »Es riecht wundervoll, Alex«, sagte Beth.


  »Danke. Ich hoffe, es schmeckt auch so gut.«


  »Davon bin ich überzeugt«, warf Ed ein.


  »Grandma, Justin hat am Donnerstag seine Abschlussprüfung bestanden«, berichtete Brian.


  Ich hatte den Eindruck, dass er stolz auf mich war und das machte mich sehr glücklich.


  »Ich weiß«, antwortete Beth. »Ein Vögelchen hat mir das schon gezwitschert. Herzlichen Glückwunsch, Jus.«


  Dann umarmte sie mich und gab mir einen Kuss auf die Wange. Alle anderen schlossen sich den Glückwünschen an und ich dachte, das wäre es für mich.


  »Vielen Dank«, sagte ich und grinste.


  »Brian, würdest du mir bitte meine Handtasche geben?«, sagte Beth.


  Sie lag neben ihm auf der Couch, also gab er sie ihr.


  »Justin, deine Verwandten in New Orleans sind so stolz auf dich, dass wir platzen könnten. Alex hat uns am Donnerstag angerufen, um uns zu Brians Party einzuladen. Aber als erstes hat er uns verraten, dass du bestanden hast. Er ist offensichtlich auch sehr stolz auf dich. Wir vier aus New Orleans haben hier eine Karte für dich.«


  Beth überreichte mir einen Umschlag und ich war sehr gerührt. Zu meinem Geburtstag im Sommer hatte ich ein paar Karten bekommen, aber das war das erste Mal, dass ich eine Karte bekam, weil ich selbst etwas erreicht hatte.


  »Vielen, vielen Dank«, sagte ich.


  »Mach sie auf«, sagte Grandma.


  Ich war irgendwie total nervös und meine Hände zitterten ein bisschen. Ich wusste, dass ich diese Karte für den Rest meines Lebens aufbewahren würde. Ich öffnete sie, um zu lesen, was sie hinein geschrieben hatten. Dann machte ich mir fast in die Hosen. In der Karte lag ein Scheck über 10.000 Dollar. Ich bin mir sicher, dass ich total bescheuert ausgesehen haben musste, aber ich hatte keinen blassen Schimmer, was ich sagen sollte. Ich öffnete ein paar Mal den Mund und es kamen nur irgendwelche Geräusche heraus, aber keine Worte.


  »Ist das alles für mich?«, brachte ich dann irgendwann heraus.


  Ich sah auf und alle hatten ein breites Grinsen im Gesicht. Ich hielt es für so einen Reingelegt-Scherz.


  »Ja, das ist für dich«, sagte Grandma jedoch.


  »Ich kann‘s nicht -«, begann ich, konnte den Satz aber nicht zu Ende bringen. Also versuchte ich es noch einmal. »Ich kann‘s nicht -«


  »Glauben?«, half Kevin mir.


  »Vielen -«


  »Spuck es schon aus, Bro«, sagte Alex.


  »Vielen Dank«, brachte ich heraus.


  Dann umarmte ich Grandma fest und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Danach stand ich auf und umarmte auch die anderen.


  »Sieh dir das an«, sagte ich zu Brian und lachte. »Ich kann‘s echt nicht glauben.«


  »Wow«, sagte Brian nur und grinste.


  »Ihr seid alle so -«, begann ich, aber das Wort großzügig fiel mir in diesem Moment nicht ein.


  Meine Augen wurden feucht, aber ich gab mir Mühe, die Freudentränen zurück zu halten.


  »Ich war schon völlig aufgeregt, weil ihr mir eine Karte geschenkt habt, aber das ist unglaublich.«


  »Vielleicht kannst du es als Anzahlung für einen Wagen verwenden.«


  »Er hat einen Pickup, den er selbst bezahlt hat«, sagte Kevin. »Rick hat dafür gebürgt und es dann vergessen. Eines Abends saßen wir hier und unterhielten uns. Da sagte Justin so nebenbei, dass er den Wagen abbezahlt hat. Wir mussten ihn nicht ein einziges Mal daran erinnern, dass er der Bank noch Geld schuldete.«


  »Wie alt bist du?«, fragte Will mich.


  »Ich bin 17«, antwortete ich.


  »Verdammt! Als ich 17 war, konnte ich überhaupt nicht mit Geld umgehen.«


  »Du kannst wirklich stolz auf dich sein«, sagte Grandpa.


  Ich war stolz darauf, dass ich es getan hatte, aber mir war nicht klar, dass das so eine große Sache war. Rick hatte mir gesagt, dass er mir in den Arsch treten würde, wenn ich meine Raten nicht bezahlen würde. Und ich hätte es auch verdient gehabt.


  »Das erinnert mich an etwas«, warf Alex ein. »Kevin und Rick, könnt ihr mir bitte kurz in der Küche helfen?«


  Seine Stimme klang nicht so, als ob er wirklich um Hilfe bitten würde. Sie standen auf und folgten ihm in die Küche.


  »Oh, oh«, sagten David und Brian gleichzeitig.


  Ich schmunzelte.


  »Zeit für ein Privatgespräch mit Alex.« David, Brian und Jeff lachten.


  »Das klingt nach einem Familiencode oder so etwas«, sagte Cherie. »Worum geht es dabei?«


  »Ja, das ist es«, sagte ich. »Immer, wenn jemand von uns etwas sagt oder tut, was aus dem Rahmen fällt, nehmen uns Rick oder Kevin - oder auch beide zusammen - für ein Privatgespräch mit in die Küche. Ich glaube, ich weiß, worum es geht, aber ich werde es nicht sagen.«


  »Dann sollten wir uns besser benehmen«, sagte David. »Sonst kriegen auch wir ein Privatgespräch mit Alex.«


  Wir mussten alle lachen.


  Ein paar Minuten später kamen die drei aus der Küche zurück. Alle hatten ein Lächeln im Gesicht.


  »Na, habt ihr ein kleines Privatgespräch mit Alex bekommen?«, stichelte ich. Kevin und Rick lachten.


  »Halt die Klappe«, sagte Alex.


  Auch er lachte, aber es war deutlich, dass ich ihn damit besser nicht aufziehen sollte.


  »Ja, wir hatten ein kleines Privatgespräch mit Alex«, gab Kevin zu. »Und er hatte auch recht.«


  »Hat er euch gedroht, euch den Hintern zu versohlen?«, konnte ich mir nicht verkneifen.


  »Gott, Jus! Halt die Klappe«, sagte Alex noch einmal.


  »Alex, du tust so, als wäre dir das peinlich. Aber du hattest wirklich recht«, sagte Rick. »Die Sache ist, dass Kevin und ich noch immer lernen müssen, was dazu gehört, Eltern zu sein. Wir schenken nicht allem die Beachtung, die wir sollten. Justin hat sich nie beklagt und er hat nie nach etwas gefragt. Wir haben einfach nicht mitbekommen, dass er neue Klamotten brauchte. Alex hat sich gestern darum gekümmert und das hat er uns gerade wissen lassen. Wir sind ihm dankbar dafür.«


  »Lasst uns das Clubhaus ansehen«, wechselte Alex unvermittelt das Thema.


  Ich war ihm dankbar dafür, weil ich es nicht besonders mochte, im Mittelpunkt zu stehen.


  


  Kapitel 4: Alex


  Am Tag der Party wachte ich um 5 Uhr morgens auf. David schlief noch tief und ich betrachtete ihn einen Augenblick lang. Wir waren beide nackt und die Decke hing nur um seine Füße. Wenn ich eines daran nicht mochte, mit David zu schlafen, dann war es die Tatsache, dass er die Decke im Schlaf immer weg strampelte. Ich schätze, damit würde ich mich für den Rest meines Lebens abfinden müssen. Es hatte aber auch seine Vorteile, denn wenn er die Decke weg strampelte, wurde ihm oft kalt und dann kuschelte er sich immer richtig fest an mich. Das gefiel mir wiederum, also konnte damit ganz gut leben.


  Ich stand vorsichtig auf und ging aufs Klo, dann kuschelte ich mich aber noch einmal zu ihm ins Bett. Er hatte ein leichtes Lächeln im Gesicht, also dachte ich, dass ich ihn geweckt hätte. Ich flüsterte seinen Namen, aber er antwortete nicht. Scheinbar hatte ich mich getäuscht. Ich blieb noch ein paar Minuten liegen und sah ihn mir beim Schlafen an. Dann fiel mir jedoch ein, was ich noch alles zu erledigen hatte, also stand ich vorsichtig auf, ohne ihn zu wecken. Ich zog ein Paar Boxershorts an und ging in die Küche hinunter. Ich dachte, dass ich als einziger schon wach war, aber als ich in die Küche kam, saß Jeff bereits am Küchentisch und machte etwas an seinem Laptop. Er hatte bereits Kaffee gekocht, also nahm ich mir eine Tasse.


  »Guten Morgen«, murmelte er.


  »Hi«, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter, bevor ich mich setzte.


  »Hast du gut geschlafen?«


  »Ja. Und du?«


  »Ziemlich gut, aber ich bin verdammt früh aufgewacht. Ich war in Gainesville bei einem Arzt, einem Seelenklempner. Er hat mir gesagt, dass das manchmal Symptome für Depressionen sind. Ich schätze, ich werde noch eine Weile damit leben müssen.«


  »Geht es dir immer noch schlecht?«, fragte ich besorgt.


  »Ich bin immer noch ein bisschen deprimiert und weine von Zeit zu Zeit. Aber es ist nicht mehr so schlimm wie vor Weihnachten. Mein Arzt glaubt nicht, dass ich chronisch depressiv bin und er ist sich sicher, dass es mit der Zeit vorbei geht. Es geht mir jedenfalls besser.«


  »Das freut mich«, sagte ich. »Ich denke oft an dich.«


  »Ich denke auch oft an dich, Alex. Du warst mehr als nur nett zu mir und ich bin dafür dir unendlich dankbar.«


  »Clay hätte für David das Gleiche getan, wenn ich an seiner Stelle gestorben wäre.«


  »Ich weiß, aber das macht es für mich nicht weniger besonders. Ich habe übrigens schon einmal angefangen, deine Website zu erstellen und ich habe auch schon eine Domain dafür registriert. Sie lautet newport-beachrats.com. Wie findest du das?«


  »Cool. Kann man sich das schon ansehen?«


  »Natürlich, ich habe es hier. Das ist sozusagen nur das Grundgerüst, aber es ist schon im Internet verfügbar. Du musst dann deine Fotos hochladen und die Texte dazu schreiben. Ich zeige dir dann, wie das geht. Du hast doch einen Computer und weißt, wie man damit umgeht, oder?«


  Ich wusste, dass er mich nur aufziehen wollte und ich spielte mit.


  »Was ist ein Computer oder das Internet? Was ist eine Website?«, fragte ich und grinste.


  »Arschloch«, sagte er und lachte.


  Dann drehte er den Laptop in meine Richtung und ich konnte eine wirklich hübsche Seite sehen. Das Layout war hell und freundlich und es gefiel mir wirklich gut. Allerdings war noch nicht viel mehr als eine Überschrift und ein paar Worte zur Begrüßung zu sehen.


  »Jeff, das ist so cool«, sagte ich. »Vielen Dank, dass du das für mich machst.«


  »Ich mache das für dich, aber genauso für mich und den Rest der Familie, Clay.«


  Ich hatte gemerkt, dass er mich Clay genannt hatte, aber ich sagte nichts dazu.


  »Zeigst du mir, wie das alles funktioniert? Wie bekomme ich die Fotos dort rein?«, fragte ich stattdessen.


  Er klickte ein bisschen herum und dann war eine andere Seite da. Er erklärte mir, dass das die Administrationsoberfläche der Website war und zeigte mir, wie man eine Galerie erstellt und dass dann automatisch in der Navigation ein Link erstellt wird. Auf der Seite würde dann eine Übersicht mit kleinen Bildern erstellt werden und wenn man diese anklickt, sollte man die Großansicht und den Text zum Foto bekommen.


  »Das klingt für mich alles wie Chinesisch«, sagte ich ihm.


  »Das ist nicht wirklich schwer, wenn du es ein oder zwei Mal gemacht hast«, versicherte er mir.


  »Denkst du, dass wir das bis heute Abend fertig bekommen könnten?«


  »Du meinst für die Party? Natürlich, ein Teil wäre zumindest kein Problem. Soll ich das machen?«


  »Wenn du nichts dagegen hast. Ich möchte, dass du mir noch mal zeigst, wie das funktioniert, aber ich habe heute nicht die Zeit, um mich damit zu beschäftigen. Wegen den Nacktbildern von den Partys solltest du vielleicht vorher mit Kevin und Rick sprechen.«


  »Okay, das werde ich machen. Wir haben übrigens unbegrenzten Speicherplatz und das ganze kostet zehn Dollar pro Monat. Das übernehme ich.«


  »Daddy wird dich dafür nicht bezahlen lassen. Das weißt du.«


  »Er war bereits so unglaublich großzügig zu mir. Auch wenn ich es nicht verdiene.«


  »Ich verdiene es auch nicht, aber ich bekomme im Prinzip alles, was ich möchte.«


  »Ja, aber wenn ich nach dem gehe, was mir Clay erzählt hast, fragst du nie nach irgendetwas. Außerdem bist du sein Sohn.«


  »Das ist vielleicht ein Schock für dich, aber weißt du was? In seinen Augen bist du das auch.«


  »Er behandelt mich jedenfalls so. Und du behandelst mich wie ein Bruder. Aber du weißt, was ich meine. Wie auch immer, zehn Mäuse im Monat ist nichts, wenn man bedenkt was er mir bezahlt, ohne dass ich dafür arbeite.«


  »Was würdest du davon halten, wenn wir es uns teilen? Zehn Dollar im Monat sind immerhin 120 Dollar im Jahr.«


  »Okay, das können wir machen. Ich arbeite jedenfalls daran, während du kochst. Dann haben wir ab heute Nachmittag etwas zum Herzeigen bei der Party. Wo hast du die Fotos?«


  »Auf meinem Laptop und auf Speicherkarten und so.«


  Die Hintertür ging auf und Rick kam von seinem Lauf zurück.


  »Morgen, Jungs«, sagte er.


  Wir wünschten ihm auch einen guten Morgen, dann ging Rick sich zwei große Gläser Wasser holen. Er setzte sich zu uns und trank das erste Glas sofort aus. Für das zweite ließ er sich mehr Zeit.


  »Wie viele Meilen heute?«, fragte ich.


  »Ich glaube 22 oder so. In ein paar Wochen habe ich übrigens ein Rennen. Deswegen versuche ich, etwas weiter als sonst zu laufen.«


  Er warf einen Blick auf seinen Wegmesser.


  »Oh, es waren 24,5 Meilen.«


  »Das ist unglaublich«, sagte Jeff.


  »Ist das Rennen hier?«, fragte ich.


  »Nein, in Jacksonville. Willst du mitfahren?«


  »Ich schätze, wir werden alle fahren, oder?«


  Ich hatte es irgendwie als selbstverständlich angesehen, dass wir so etwas alle zusammen machen. Ich wollte jedenfalls nicht, dass er alleine nach Jacksonville fährt, um dort einen Marathon zu laufen.


  »Ich denke schon«, antwortete Rick. »Den Samstag darauf macht Brian übrigens sein Eagle-Scout-Projekt. Ich schätze, dabei werden wir auch alle helfen.«


  »Ich werde von beidem reichlich Fotos machen«, sagte ich zu Jeff und drehte den Laptop so, dass Rick die Seite sehen konnte. »Schau mal, Jeff hat für uns eine Website eingerichtet.«


  »Das sieht gut aus, Jeff«, sagte Rick. »Ist das live oder auf deiner Festplatte?«


  »Du kennst dich mit so etwas aus?«, fragte ich überrascht.


  »Ein kleines bisschen. Die GE-Website fällt in meinen Verantwortungsbereich. Ich musste mich also ein bisschen damit beschäftigen, um überhaupt mit den Leuten reden zu können, die dafür verantwortlich sind.«


  »Was ist GE?«, fragte Jeff. »Goodwin Enterprises?«


  »Ja, genau. Dein Arbeitgeber.«


  Jeff sah verlegen aus und Rick wuschelte ihm durch die Haare, um ihm zu zeigen, dass es nicht schlimm war, dass er es nicht wusste.


  »Bist du bereit zum Kochen?«, fragte er mich.


  »Ja, deswegen bin ich auch schon wach.«


  Rick zog die Augenbraue hoch, als würde er mir kein Wort glauben.


  »Okay, ich bin von alleine aufgewacht, weil ich aufgeregt bin«, gab ich zu. »Aber wir können so oder so anfangen.«


  »Erstmal sollten wir frühstücken«, sagte Rick. »Und vorher sollte ich noch duschen.«


  Rick ging unter die Dusche, Jeff und ich gingen nach oben, um uns anzuziehen. Dann fuhren wir schnell etwas zum Frühstück holen. Als wir wieder zurück kamen, war Rick schon wieder in der Küche. Wir frühstückten, dann ging Jeff mit seinem Laptop in sein Zimmer, um an der Website zu arbeiten. Ich brachte ihm die Speicherkarten, dann fingen Rick und ich an, in der Küche zu arbeiten.


  Nach und nach kamen auch die anderen nach unten und frühstückten. Irgendwann fiel mir ein, dass der Kuchen noch abgeholt werden musste und ich bat Justin darum, ihn zu holen. Kevin erinnerte mich, dass auch die Austern abzuholen waren, also bat ich ihn, auch das zu erledigen. Er saß bereits im Auto, als mir einfiel, dass wir auch Eis brauchten. Ich flitzte also schnell nach draußen und sagte ihm, dass er auch Eis für die Austern mitbringen sollte. Als ich ins Haus zurück kam, saßen Kevin und Rick im Wohnzimmer auf der Couch.


  »Jungs, wir brauchen eine Eismaschine in diesem Haus«, sagte ich. »Dass man ständig an das Eis denken muss, ist für‘n Arsch.«


  Kevin und Rick lachten, aber ich meinte es todernst. Wir waren so viele Leute in diesem Haus und hatten so viele Partys, dass wir wirklich eine Eismaschine brauchten.


  »Wer öffnet die Austern?«, fragte Rick mich. »Hast du darüber nachgedacht?«


  »Die Jungs wissen alle, wie das geht. Ich habe es ihnen beigebracht.«


  »Du willst Brian auf seiner eigenen Party arbeiten lassen?«, fragte Kevin.


  Ich wusste, dass es eine Falle war, aber ich hatte keine Ahnung, wohin es führen sollte.


  »Jeder kann sich seine eigenen Austern aufmachen«, schlug ich vor.


  »Du willst, dass deine eigene Mutter ihre Austern selbst öffnet?«, fragte Rick erstaunt. »Du solltest dich schämen.«


  »Du willst, dass zwei Chirurgen, deren Hände Millionen wert sind, Verstümmelungen und Infektionen riskieren, nur damit sie etwas essen können?«, fragte Kevin.


  Ich war ein bisschen ratlos. Ich wusste, dass David, Justin und Jeff es machen würden. Aber ich wusste auch, dass Kevin und Rick eine Ausrede auf Lager hatten, warum sie es nicht tun konnten. Ich tigerte im Wohnzimmer auf und ab.


  »Ihr habt recht«, sagte ich. »Vergessen wir die Austern. Wir haben genug andere Sachen zum Essen.«


  Rick hielt mich an meinem Handgelenk fest und zog mich zwischen sich und Kevin auf die Couch.


  »Du weißt, dass wir alle einspringen werden, um zu helfen, nicht wahr? Mann, du hast dir für diese Party wirklich den Arsch abgearbeitet. Hast du auch nur eine Minute gedacht, dass wir dich hängen lassen würden?«


  »Nein, ich weiß, dass ihr mich nicht hängen lassen würdet, aber -«


  »Aber was?«, wollte Kevin wissen.


  »Aber ich habe das nicht gut genug geplant. Das nächste Mal muss ich an solche Sachen denken.«


  »Du lernst eine Menge dabei, oder?«


  »Ja, Sir. Das ist einer der Gründe, warum ich es machen wollte. Eine Pool Party ist eine Sache und das kriege ich schon hin. Aber so eine Dinner Party ist etwas ganz Anderes und erfordert viel mehr Planung. Einige Sachen, die man beachten muss, habe ich vorher nicht einmal geahnt.«


  »Alex, eines Tages wirst du unser Chef sein und wir wollen dir nicht den Hintern versohlen müssen, weil du so etwas dann nicht weißt.« Kevin grinste mich an.


  »Das wird nicht passieren, großer Bruder«, sagte ich und grinste zurück.


  »Warum nicht?«


  »Der Tag, an dem ich den Laden übernehme, wird der Tag sein, an dem ich eure Ärsche feuere.«


  »Oh, oh, dieses Mal hat er euch richtig reingelegt«, sagte Justin.


  Ich hatte gar nicht gemerkt, dass er zurück war, denn er stand in unserem Rücken, sodass wir ihn nicht sehen konnten. Ich war allerdings in der schlechtesten Position für so einen Satz, denn Kevin und Rick fingen sofort an, mich zu kitzeln. Ich versuchte, mich zu befreien, hatte aber keine Chance. Ich lachte so sehr, dass ich eine Moment lang dachte, dass ich mir in die Hose machen würde. Darüber hinaus muss es so laut gewesen sein, dass selbst Jeff ins Wohnzimmer kam, um nachzusehen, ob ich Hilfe brauchte.


  


  Kapitel 5: Kevin


  Alex war unglaublich. Er hatte den ganzen Freitag, den Tag vor der Party, gearbeitet, um alles vorzubereiten. Er hatte natürlich ein bisschen Hilfe in Form von ein paar Mitarbeitern aus einem unserer Hotels und von meiner Sekretärin, die sich um die Tische, Stühle und alles was dazu gehört, kümmerten. Außerdem half Justin ihm am Freitag beim Einkaufen.


  Rick und ich hatten zusammen über neun Jahre Hotel- und Gastronomie-Erfahrung und das Thanksgiving-Dinner, das wir ein paar Wochen zuvor veranstaltet hatten, war schon eine ziemliche Herausforderung für uns.


  Die Party für Brians Geburtstag war zwar nicht ganz so aufwändig, aber Alex plante für 30 Gäste, während wir an Thanksgiving nur an die Bewirtung von zwölf Personen denken mussten. Hinzu kommt, dass wir den Hauptgang von einem der Hotels haben machen lassen, während Alex alles selbst kochen wollte. Rick und ich wären selbstverständlich bereit gewesen, uns selbst die Schürzen umzubinden, um zu helfen, aber wir hatten nicht einen Augenblick den Eindruck, dass es nötig gewesen wäre.


  Die Party und das Essen waren großartig und ein voller Erfolg. Nach dem Abendessen gab es den obligatorischen Geburtstagskuchen und Eis. Dann öffnete Brian seine Geschenke. Er bekam viele Klamotten, die er - wie wir von Alex am Nachmittag erfahren hatten - wirklich gebrauchen konnte, Bücher, CD‘s und ein paar Computerspiele.


  Meine Eltern, Will, Cherie, George und Sonya hatten ein gemeinsames Geschenk für ihn: einen Computer, den er absolut liebte. Von Rita und Gene bekam er einen Scheck, dessen Höhe ich nie erfahren habe. Brians Reaktion nach zu urteilen muss die Summe jedoch beträchtlich gewesen sein.


  Justin und Brian waren gleichermaßen aufgeregt, als er unser Geschenk öffnete. Beide tanzten herum, als ihnen bewusst wurde, dass sie in der Spring-Break-Woche zusammen mit David und Alex nach New York City fliegen würden. Die Geschenke, die Brian am besten gefielen, waren jedoch die ferngesteuerten Modellflugzeuge. Er wollte das eine sofort zusammen bauen und alle beide ausprobieren. Er war sogar schon vom Tisch aufgestanden und zusammen mit David und ein paar anderen zur Tür unterwegs, als Alex sie aufhielt.


  »Hey, wartet«, rief er ihnen nach.


  Alle blieben stehen und drehten sich zu ihm um.


  »Diese Party fängt gerade erst an und wenn ich meine Brüder dazu überreden kann, mir ein bisschen zu helfen, haben wir die Tische hier in ein paar Minuten beiseite geräumt und Platz zum Tanzen. Chad und Gage kümmern sich, wie immer, zusammen mit meinem Bruder Justin um die Musik. Zu meiner Rechten seht ihr einen wundervollen Billardtisch und eine Tischtennisplatte. Wir haben eine große Tafel für Turniere, falls jemand Interesse daran hat. Draußen gibt es außerdem einen Basketballkorb und dort müssten irgendwo auch zwei oder drei Bälle herum liegen. Ich schätze, es ist noch nicht zu kalt, falls jemand 1 gegen 1 spielen möchte. Auch wenn es wahrscheinlich nicht gerade die beste Beschäftigung nach einem so großen Essen sein wird: wir haben auch noch einen Trainingsraum, wo man sich austoben kann.«


  Er senkte die Stimme zu einem Flüstern.


  »Kleidung ist nicht zwingend notwendig.«


  Wir mussten alle lachten.


  »Das Beste habe ich mir allerdings bis zum Schluss aufgehoben. Mein Bruder, Jeff Martin, hat den ganzen Tag lang an einer Website für unsere Familie gearbeitet. Wo stehen die Computer?«


  »In der Küche, im Wohnzimmer, im Esszimmer und dort drüben«, antwortete Jeff.


  Er hatte mehrere Laptops im Haus verteilt, damit sich jeder die Website ansehen konnte.


  »Die Seite ist schon im Internet und ihr findet sie unter newport-beachrats.com«, verkündete Alex und beendete seine Ansprache mit den folgenden Worten: »Habt Spaß und feiert meinen Bruder und unser Geburtstagskind, Brian Mathews.«


  Alle applaudierten und ich sprang auf, bevor sie damit aufgehört hatten. Ich ging zu Alex und legte ihm einen Arm um die Schulter.


  »Ich möchte, dass ihr alle eines wisst«, sagte ich. »Dieser junge Mann hier, unser Alex, hat diese Party auf die Beine gestellt. Er hat die Gästeliste gemacht, das Essen geplant, es eingekauft, selbst gekocht und selbst serviert. Ich finde, das hat einen Extra-Applaus verdient.«


  Alle standen auf und applaudierten noch einmal. Ich war verdammt stolz auf ihn und das gleiche Gefühl konnte ich deutlich in den Augen von Rick, Gene, Rita, George und natürlich David sehen, die alle feuchte Augen hatten. Alex lächelte verlegen, aber er fand seine Fassung schnell wieder.


  »Es gibt für heute Abend drei Regeln. Nummer 1: keine Reden mehr! Nummer 2: die Bar ist eröffnet! Nummer 3: ihr müsst alle Spaß haben!«


  Es war 21:30 Uhr, aber ich wusste, dass wir noch einige Stunden feiern würden.


  


  Als ich am nächsten Morgen in die Küche kam, erwartete ich ein Chaos. Aber alles, was ich vorfand, war sauberes Geschirr und Besteck auf der Arbeitsplatte, eine frische Kanne Kaffee und meine Mutter.


  »Guten Morgen, Mom. Hast du gut geschlafen?«, fragte ich sie und nahm mir eine Tasse Kaffee.


  »Guten Morgen, Kevin«, sagte sie und gab mir einen Kuss auf die Wange. »Ja, ich habe gut geschlafen. Ich glaube, ich hatte im letzten Monat beim Tanzen mit den Kids mehr Konditionstraining als im ganzen letzten Jahr zusammen.«


  David und Alex kamen über die Treppe zur Küche nach unten. Beide trugen nur Boxershorts. Als sie Mom sahen, drehten sie jedoch um und gingen wieder nach oben. Es dauerte nur zwei Minuten, bis sie zurück kamen - dieses Mal angezogen. Beide gaben meiner Mom einen Kuss auf die Wange, dann nahmen sie sich eine Tasse Kaffee.


  »Wo ist Rick?«, fragte Alex.


  »Als ich aufgestanden bin, hat er noch geschlafen. Seid ihr nicht müde? Besonders du, Alex.«


  Beide zuckten mit den Schultern.


  »Soll ich das Frühstück kochen?«, fragte Alex.


  »Hast du nicht die Nase voll vom Kochen?«, fragte ich.


  »Nein, ich mach das schon.«


  »Okay«, sagte ich.


  Alex machte sich an die Arbeit und spannte David mit ein. Nicht einmal 20 Minuten später hatten wir ein Frühstück für alle auf dem Tisch im Esszimmer. Mom, David, Alex und ich aßen schon einmal, dann ging Mom nach oben, um Dad, Cherie und Will zu wecken. Sie mussten zurück nach New Orleans und wollten nicht zu spät losfahren. Auch David entschuldigte sich und ging nach oben. Alex und ich kümmerten uns um unser Geschirr und stellten es in die Spülmaschine.


  »Setz dich bitte«, sagte ich. »Ich möchte mit dir reden.«


  Alex sah mich mit einem ängstlichen Gesichtsausdruck an, dann setzte er sich aber an den Küchentisch.


  »Alex, ich kann gar nicht in Worte fassen, wie stolz Rick und ich auf dich sind.«


  Alex grinste.


  »Puh! Ich dachte schon, ich stecke in Schwierigkeiten.«


  »Ganz im Gegenteil, Bubba. Du warst großartig bei der Party gestern. Es gibt sicher nicht viele in deinem Alter, die es geschafft hätten, so etwas auf die Beine zu stellen.«


  »Danke, Kevin«, sagte er und sein Grinsen wurde noch breiter. »Es tut gut, das von dir zu hören.«


  »Du kannst wirklich stolz auf dich sein.«


  »Ich glaube, jeder hatte viel Spaß, oder?«


  »Ja, davon bin ich überzeugt.«


  »Ich schätze, ich muss dann den Kram zum Hotel zurück bringen. Und Jeff muss mir zeigen, wie das mit der Website funktioniert.«


  »Die Sachen bringen wir morgen zurück, also mache dir deswegen keine Sorgen.«


  »Okay. Ich möchte mit dir noch über etwas Anderes reden.«


  »Worum geht es?«, fragte ich neugierig.


  »Ein paar Leute in der Schule haben mich gefragt, ob ich bei der Wahl zum SGA-Präsidenten für das nächste Schuljahr antreten würde. Mich würde interessieren, was du davon hältst.«


  »SGA? Was ist das?«


  »Der Schulgemeinschaftsausschuss.«


  »Wow! Wer hat mit dir darüber gesprochen?«


  »Zum einen ein paar Schüler, aber auch unsere Schulleiterin.«


  »Warst du bisher im SGA aktiv?«, fragte ich.


  Ich wusste, dass er und David mit den Scouts und schulischen Aktivitäten viel zu tun hatten, aber ich wusste nicht genau, womit - abgesehen von der Theater-AG.


  »Ich bin Mitglied im Ausschuss, falls es das ist, was du meinst. Ich bin der Vertreter meines Jahrgangs in diesem Jahr.«


  »Das wusste ich gar nicht.«


  »Du weißt viele Dinge über mich nicht«, sagte Alex mit einem teuflischen Grinsen.


  »Das glaube ich gerne«, lachte ich. »Willst du es denn machen?«


  »Ja, schon. Letztes Jahr hat sich nur eine Schülerin zur Wahl gestellt und sie ist dieses Jahr Präsidentin. Der Typ, der für nächstes Jahr antreten will, ist ein Arschloch und ich würde mich ärgern, wenn er ohne richtige Wahl Präsident werden würde.«


  »Was sagt David dazu?«


  »Er findet, ich sollte es machen. Alle meine Freunde sagen das auch.«


  »Wann ist die Wahl?«


  »Oh, die ist erst im Mai, also ist noch genug Zeit. Aber wenn ich antrete, dann möchte ich das frühzeitig bekannt geben, damit sich die Leute Gedanken machen können. Oh, da fällt mir ein: hat Jeff mit dir wegen der Website gesprochen?«


  »Ja, das hat er. Genau genommen haben Rick und ich mit ihm darüber gesprochen. Wir haben auch Will wegen den rechtlichen Aspekten gefragt. Ich denke, dir geht es um die Nacktbilder, oder?«


  Alex nickte.


  »Da sind wirklich ein paar großartige Bilder dabei und Will hat mir das bestätigt, was ich bereits vermutet hatte. Die Fotos sind nicht verboten, solange sie keinen sexuellen Eindruck erwecken.«


  »Okay, cool. Also kein Sex und keine Erektionen oder so. Kein Problem.«


  »Und wir brauchen die Erlaubnis von allen, bevor wir die Bilder online stellen. Vor allem bei den Nacktbildern. Jeff hat auch vorgeschlagen, die Seite mit einem Passwort zu schützen. Was hältst du davon?«


  »Die Seite soll hauptsächlich für unsere Familie und unsere Freunde sein. Ich schätze, andere können sie vermutlich auch finden, aber warum sollte sie das interessieren? Also finde ich die Idee nicht schlecht. Ich rede mit Jeff darüber.«


  Wir umarmten uns kurz, dann ging Alex nach oben.


  Ich holte mir noch eine Tasse Kaffee.


  


  Kapitel 6: Jeff


  Als Arnie in Sarasota gefragt hatte, ob Alex eine Website mit seinen Fotos hat, hielt ich es sofort für eine gute Idee. Alex war ein wirklich guter Fotograf und er hatte Massen an Fotos, eines besser als das andere. Bevor die Party am Samstag begann, hatte ich schon eine Menge Fotos hochgeladen. Jeder, der sich die Fotos auf einem der Computer angesehen hatte, hat davon geschwärmt, wie gut die Bilder waren. Den halben Sonntag verbrachte ich damit, Alex beizubringen, wie er selbst neue Galerien erstellt und die Bilder hochlädt.


  Wir hatten uns dazu entschieden, die Seite zu schützen, sodass man sich mit einem Benutzernamen und einem Passwort anmelden musste, um die Website sehen zu können. Kevin und Rick hatten von allen die E-Mail-Adressen, weshalb es kein Problem war, jedem seine Zugangsdaten zuzuschicken.


  »Was, wenn ich die Seite ein paar Freunden zeigen will?«, fragte Alex.


  »Dann meldest du dich an der Website an und derjenige kann sich die Seite dann angucken. Du darfst dann nur nicht vergessen, dich auch wieder abzumelden, wenn es nicht dein Computer ist.«


  »Okay, das ist kein Problem. Außerdem ist das ja nicht Fort Knox. Das schlimmste, was passieren kann, ist, dass jemand unsere Schniedel sieht. Und mir ist eigentlich egal, wer meinen sieht.«


  Ich musste lachen.


  Gott, es war schwer für mich, in Alex‘ Nähe zu sein. Ganz besonders, wenn wir alleine waren. Er sah Clay so ähnlich und er verhielt sich auch oft so wie er, dass ich ein paar Mal dachte, dass Clay neben mir saß.


  »Lass uns die Bilder von gestern hochladen«, schlug er vor.


  »Okay, aber das machst du selbst. Ich möchte sicher gehen, dass du weißt, wie es funktioniert. Wenn du Fragen hast, kannst du dann gleich fragen.«


  »Okay.«


  Er hatte gut aufgepasst und hatte kein Problem damit, eine neue Seite anzulegen, die Bilder über die Benutzeroberfläche hochzuladen und die neue Galerie zu veröffentlichen.


  »Jeff, meinst du, es wäre geschmacklos, eine Gedenkseite für Clay zu erstellen?«, fragte er, nachdem er fertig war.


  Meine Augen füllten sich sofort mit Tränen und es gelang mir auch nicht, sie zurück zu halten.


  »Es tut mir leid, Jeff. Bitte weine nicht. Ich wollte dir damit nicht wehtun.«


  Ich schnappte ihn mir und umarmte ihn fest.


  »Alex, ich heule, weil das eine wundervolle Idee ist und weil du so ein liebevoller Mensch bist. Ich liebe die Idee. Aber bitte lass mich die Seite erstellen, okay?«


  Alex erwiderte meine Umarmung und fing ebenfalls an zu weinen.


  »Okay. Weißt du, wie man normale Videos digitalisiert?«


  »Ja, warum?«, fragte ich, nachdem ich mich wieder beruhigt hatte.


  »Wir haben Unmengen an Familienvideos, die meine Eltern über die Jahre aufgenommen haben. Ich glaube, es wäre nett, ein paar davon auf seiner Seite zu verwenden. Was hältst du davon?«


  »Wo sind diese Videos?«


  »Bei mir zuhause.«


  »Meinst du, deine Eltern würden mich diese Videos nach Gainesville mitnehmen lassen? Ich möchte gerne jede Minute davon sehen und die besten Szenen für die Seite heraus suchen.«


  »Ich bin mir sicher, dass sie dir eine Kopie davon geben würden. Zwei oder drei unserer Hotels haben die Technik dafür, um so etwas zu kopieren. Wir könnten sie dort hin bringen und das machen lassen.«


  »Können wir deine Eltern anrufen und sie fragen, ob das okay wäre? Ich hätte diese Filme wirklich gerne.«


  »Das müssen wir nicht«, versicherte Alex mir. »Ich weiß, wo die Videos sind. Du kapierst es immer noch nicht, oder? In ihren Augen bist du jetzt ebenfalls ihr Sohn und das macht dich verdammt nochmal zu meinem Bruder. Kapier das endlich, okay?«


  Alex hatte ein breites Grinsen im Gesicht und ich grinste zurück.


  »Okay, dann lass uns gehen«, sagte ich.


  Wir schalteten den Laptop aus und machten uns auf den Weg.


  


  Kapitel 7: Kevin


  Die nächste Woche verging wie im Flug. Am Freitag brachen wir um 15:00 Uhr auf, um nach North Carolina zu fahren. Jeff wollte ebenfalls mitfahren, aber er musste leider im letzten Moment absagen. Scheinbar hatte er sich viel mit seiner und Alex‘ Website beschäftigt und nicht viel für eine Arbeit getan, die er am Dienstag abgeben musste.


  »Jeff, das tut mir wirklich leid«, sagte ich zu ihm am Telefon.


  »Mir auch, Kevin«, antwortete er. »Ich wollte wirklich mit euch zusammen sein. Aber erstens fahre ich ohnehin nicht Ski, zweitens habe ich die Zeit, die ich für die Arbeit hätte verwenden müssen, für meine Heilung genutzt und drittens habe ich heute erfahren, dass ich am Dienstag nicht fehlen kann, selbst wenn ich die verdammte Arbeit fertig hätte.«


  »Du hast die Zeit für deine Heilung genutzt? Was soll das bedeuten?«


  »Alex hat mir einen Haufen Videos gegeben, die sie aufgenommen hatten, während er und Clay aufwuchsen. Es waren ungefähr 30 Stunden und ich habe mir jede einzelne Minute davon angesehen, um Clips für Clays Gedenkseite auf der Website zu finden. Ich habe wirklich wundervolle Aufnahmen entdeckt und ich habe alles digitalisieren lassen. Die Seite für Clay wird ein ziemlich gutes Bild des Mannes sein, den ich so liebe, Kevin. Ich werde die Seite bis morgen Abend online haben, wenn ihr in der Hütte ankommt. Habt ihr dort Internet?«


  »Ja, das ist kein Problem.«


  »Bitte ruft mich an, wenn ihr sie euch anseht. Es ist mir vollkommen egal, wie spät es ist, okay? Ruft mich an.«


  »Okay«, stimmte ich zu und nachdem wir noch ein bisschen geplaudert hatten, beendeten wir das Gespräch. Die Jungs waren nicht besonders erfreut darüber, dass Jeff uns nicht nach North Carolina begleiten konnte. Als ich ihnen den Grund dafür erklärte, ging es ihnen jedoch besser.


  


  Als die Jungs aus der Schule kamen, fuhren wir sofort los. Normalerweise würden Rick oder ich fahren, aber wir hatten uns entschlossen, David und Brian ein bisschen Praxis auf dem Highway sammeln zu lassen. Beide hatten Lernführerscheine und nahmen Fahrunterricht. Rick oder ich saßen immer neben ihnen auf dem Beifahrersitz und ich weiß, dass zumindest ich das Bodenblech beim Versuch zu bremsen ein paar Mal fast durchgetreten hätte. Teenager!


  Wir kamen ziemlich spät in der Hütte an, aber ich bestand darauf, dass wir uns noch unsere Website ansahen, bevor wir ins Bett gingen. David, Alex und Brian kümmerten sich um ein Feuer und wir versammelten uns vor dem Computer im Wohnzimmer der Hütte.


  Ich meldete mich auf der Website an und sah sofort den neuen Link zu Clays Gedenkseite. Die Seite selbst enthielt viele Fotos von ihm, die im Laufe der Jahre entstanden waren. Auf einem davon muss er ungefähr sechs Jahre alt gewesen sein und er hatte Alex auf dem Schoß. Der Fotograf hatte einen großartigen Job gemacht und beide Jungs lachten offensichtlich. Jeder merkte an, wie süß die beiden waren.


  »Ach ja?«, fragte Alex. »Direkt nachdem das Foto aufgenommen wurde, hat er mich verprügelt!«


  Wir mussten natürlich alle lachen, aber ich konnte mir gut vorstellen, dass es der Wahrheit entsprach. Es wäre auf jeden Fall wahr gewesen, wenn Will und ich diejenigen auf dem Foto gewesen wären.


  Clay war ein hübscher Junge und ein gutaussehender junger Mann. Auf einigen der Fotos trug er eine Brille und Justin fragte danach. Die ein oder zwei Mal, die wir Clay getroffen hatten, trug er keine.


  »Als er vierzehn war, hat er Kontaktlinsen bekommen«, erklärte Alex. »Danach trug er nie wieder eine Brille.«


  Am Ende der Seite war eine Reihe von Links zu kurzen Videoclips.


  Das erste Video zeigte Clay, als er ungefähr zehn Jahre alt war. Alex muss etwa sieben gewesen sein. Clay und Alex waren auf dem Fußboden und Clay kitzelte seinen kleinen Bruder, der laut lachte. Nach einer Weile ließ Clay allerdings von ihm ab und man konnte einen großen, nassen Fleck auf Alex‘ Hose sehen.


  ›Daddy, er hat gepinkelt‹, beschwerte sich Clay.


  Die Kamera wackelte auf und ab und man konnte Gene laut lachen hören. Als er sich wieder beruhigt hatte, zoomte er auf Alex‘ Gesicht.


  ›Das habe ich nicht absichtlich gemacht‹, sagte Alex und damit endete das Video.


  Wir mussten alle lachen, abgesehen von Alex.


  »Das kommt wieder runter«, sagte er. »Ich will nicht, dass das Leute sehen.«


  Er klang ein kleines bisschen sauer.


  »Du warst so süß, Bubba«, sagte Justin. »Du musst das einfach drauf lassen.«


  »Scheiße«, sagte Alex und rollte mit den Augen.


  »Baby, du warst ein kleines Kind und Justin hat recht«, sagte David. »Du warst wirklich süß in dem Video.«


  »Lasst uns das nächste anschauen«, sagte Alex. »Es zeigt vermutlich mich, wie ich versuche, Hundescheiße zu essen oder so etwas.«


  Die nächsten Clips waren Sportvideos. Das erste zeigte Clay, wie er beim Baseball einen Homerun schlug, im zweiten Video erzielte er ein Tor beim Fußball. Im dritten Video schien es um Kampfsport zu gehen, denn es zeigte einen Kampf zwischen Clay und Alex.


  Es ging eine Weile zwischen den beiden hin und her, dann trat Alex seinen Bruder zwischen die Beine. Clays Gesicht war schmerzverzerrt und er ging sofort zu Boden, hielt sich die betroffene Stelle und schrie vor Schmerzen. Wir hörten wieder das Lachen von Gene, aber auch eine eher hysterische Stimme von Rita, die zu ihrem Sohn eilte, um sich um ihn zu kümmern.


  Alex lachte sich schlapp, aber der Rest von uns konnte Clays Schmerzen nachempfinden.


  »Er hat danach eine Woche lang keine Erektion mehr bekommen«, sagte Alex lachend.


  »Warum hast du das gemacht?«, fragte Justin.


  »Das war keine Absicht. Ich hatte auf seinen Bauch gezielt, aber ich habe ihn verfehlt.«


  Das vierte Video zeigte Clay und Alex beim Wasserski. Beide waren splitternackt und Alex stand auf Clays Schultern.


  »Ich war fünfzehn und Clay war achtzehn, als das aufgenommen wurde«, erklärte Alex.


  Wir sahen, wie die beiden einige Tricks zeigten und wie Alex von Clays Schultern und hinter ihm auf die Ski stieg.


  »Ich sollte diesen Ausflug genießen, denn ich werde wahrscheinlich ein Jahr lang Hausarrest bekommen, wenn meine Eltern das Video sehen.«


  »Weil ihr nackt wart?«, fragte David.


  »Ja. Sie haben kein Problem damit, wenn wir nackt in unserem Pool schwimmen. Aber das war in der Lagune, bei hellstem Tageslicht. Philip ist derjenige, der das Boot fuhr und ein Freund von Clay hat das Video aufgenommen. Die beiden waren ebenfalls nackt.«


  »Ihr wart böse Jungs«, sagte Brian. »Wart ihr betrunken?«


  »Ja, wir hatten ein paar Bier«, gab er zu. »Aber ich brauche kein Privatgespräch, Kevin.«


  Wir brüllten alle vor Lachen, als er das sagte.


  Das letzte Video war bei weitem das Beste von allen. Es wurde ungefähr zwei Monate vor Clays Tod aufgenommen und es war eine Art formelles Interview von Alex mit Clay. Beide saßen auf der Couch im Wohnzimmer ihrer Eltern.


  Alex: ›Wir sind hier bei Mister Clay Goodwin. Er ist der Bruder des berühmten -‹


  ›Berüchtigten‹, warf Clay ein.


  ›Alex Goodwin. Mr. Goodwin, wie mir zu Ohren gekommen ist, haben Sie endlich einen Freund. Wie ist es, endlich einen Freund zu haben?‹


  Clay: ›Wovon reden Sie?‹


  Alex: ›Erzählen Sie uns von Ihrem Freund, falls Sie sich an ihn erinnern können.‹


  Clay: ›Mein Freund ist der beste Mensch in diesem Universum.‹


  Alex: ›Oh, also reden Sie jetzt von Ihrem Bruder, Alex.‹


  Clay: ›Nein, ich rede von Jeff.‹


  Alex: ›Okay, erzählen Sie uns von ihm.‹


  Clay: ›Er ist wunderschön, intelligent und lustig. Außerdem ist er wahnsinnig nett und er macht mich unglaublich glücklich. Er ist der Grund für mich, mein Bestes zu geben. Ich möchte, dass er stolz auf mich ist, mehr als alles andere.‹


  Alex: ›Okay, das ist genug. Vielen Dank für das Interview. Großer Gott, Clay!‹


  Er drehte sich zur Kamera.


  ›Ladies und Gentlemen, er hat soeben den größten und heftigsten LAT losgelassen, den jemals ein Mensch von sich gegeben hat. Hier stinkt es gerade wie in einer Jauchegrube.‹


  Clay lachte sich schlapp und er umarmte Alex sehr liebevoll. Dann stand Clay auf und ging direkt vor die Kamera, sodass er in Großaufnahme zu sehen war.


  ›Jeff, wenn du das jemals siehst, vernichte dieses Video oder überspiele es, selbst wenn es irgendeine dumme Talkshow über Schwangerschaftstests ist. Ich weiß, dass wir uns in ein paar Tagen in der Schule wiedersehen werden, aber ich vermisse dich sehr. Pass bitte auf dich auf, Jeff. Ich glaube, Alex wird mir gleich sehr, sehr wehtun. Der Furz, den ich gerade losgelassen habe, war wirklich LAT - leise aber tödlich. Auf Wiedersehen.‹


  »Großer Gott, Alex!«, sagte Justin. »Das war Wahnsinn.«


  »Bist du okay, Bubba?«, fragte Rick und legte Alex einen Arm um die Schulter.


  »Jeff hat damit tolle Arbeit geleistet. Können wir ihn anrufen?«


  »Scheiße, ich hatte ihm gesagt, dass wir ihn anrufen würden, wenn wir es uns ansehen«, sagte ich. »Ja, lasst uns anrufen.«


  Wir versammelten uns um das Telefon und schalteten den Lautsprecher ein.


  »Hallo?«, meldete sich Jeff.


  »Hi, Bubba«, begann Alex. Der Rest von uns begrüßte ihn ebenfalls.


  »Ihr habt es gesehen, nicht wahr?«


  »Ja. Volltrottel Kevin hat vergessen, dass wir dich anrufen sollten, damit wir es uns gemeinsam ansehen können«, beschwerte sich Alex. »Wir haben die Videos gerade gesehen und die Seite ist einfach großartig. Vielen Dank dafür.«


  »Ich konnte dich bis hier her hören, Alex. Du willst, dass ich das Video runter nehme, wo du dich selbst bepisst, oder?«


  »Als ich es gesehen habe, ja. Aber jetzt nicht mehr.«


  »Das ist wirklich wundervoll, Jeff«, mischte ich mich ein. »Du hast da wirklich tolle Arbeit geleistet. Herzlichen Glückwunsch.«


  »Danke, Kevin. Findest du, das letzte Video ist zu selbstverliebt?«


  »Überhaupt nicht, Jeff«, versicherte ich ihm. »Es zeigt zwei Brüder beim Herumalbern und du weißt, dass er jedes einzelne Wort ernst meinte, das er über dich gesagt hat. Ich finde, es ist eine wundervolle Hommage an eure Beziehung und es ist lustig und ernst zugleich. Ich liebe es, Mann.«


  »Alex, was hältst du von dem Wasserski-Clip?«, fragte Jeff.


  »Wenn Mom und Dad das sehen, werden sie mir wahrscheinlich mehr als einmal den Hintern versohlen. Aber ich finde, wir sahen ziemlich cool aus, so zusammen auf den Ski, oder? Ich wünschte nur, ich hätte eine Badehose angehabt.«


  »Wart ihr betrunken, als ihr das gemacht habt?«


  »Ja, aber das kann man in dem Clip nicht erkennen, oder?«, fragte Alex.


  Seine Stimme klang ein kleines bisschen besorgt.


  »Nein, nicht in dem Ausschnitt, aber denk daran, dass ich den Rest des Videos gesehen habe. Alex, all diese Filme zu sehen hat mir unglaublich geholfen. Clay war auf dem Bildschirm bei mir und ich glaube, dass er jetzt spirituell bei mir ist und dass er mich nie wieder verlassen wird. Ich bin jetzt bereit, mein Leben weiter zu leben. Vielen Dank.«


  Alex‘ Augen füllten sich mit Tränen, aber wir wussten, dass es Freudentränen waren.


  »Hast du noch mehr Videos gefunden, in denen Alex so ungezogen ist?«, fragte David.


  »Ich habe noch mindestens 30 weitere Clips, aber die sollten wir vielleicht auf eine extra Alex-Seite tun, um ihnen gerecht zu werden. Ich habe auch noch viele tolle Clips von Clay.«


  »Bring sie nächste Woche bitte mit nach Hause, damit wir sie uns ansehen können«, bat David.


  »Oh, keine Sorge, das werde ich machen. David, ich weiß, dass Alex dich manchmal Äffchen nennt, aber er ist das wahre Äffchen in der Familie. Du kannst dir nicht vorstellen, wie süß er war, als er noch klein war.«


  »Jeff, es wird langsam spät, Kumpel. Danke, dass du dir die Arbeit für uns gemacht hast«, sagte ich.


  »Ich wünschte, ich wäre jetzt bei euch. Aber ich würde kein Geld der Welt gegen die Zeit tauschen, die ich mit diesen Filmen verbracht habe. Ich wünsche euch eine gute Nacht. Alex, kann ich kurz noch mit dir alleine reden?«


  »Klar«, antwortete Alex.


  Wir alle verabschiedeten uns von Jeff, dann nahm Alex das Telefon, schaltete den Lautsprecher aus und ging damit in unser Schlafzimmer. Es dauerte zehn Minuten, bis er zurück kam.


  »Es geht ihm gut«, sagte er zu uns. »Gott, ich habe mir solche Sorgen um ihn gemacht, aber ich glaube, jetzt hat er es wirklich überstanden.«


  Justin legte einen Arm um Alex Schulter und eine Hand auf seine Brust.


  »Alex, das folgende würde ich vor niemandem sonst sagen, außer vor unserer Familie. Du bist wirklich ein toller Mensch. Du hast eine Gabe, andere Menschen zu heilen. Und reiße jetzt bitte keine Witze, okay? Lass mich dich einfach nur loben.«


  »Danke«, sagte Alex leise, dann wechselte er aber schnell das Thema. »Gehen wir heute Abend noch in den Whirlpool? Ich glaube, das könnte ich gerade gut gebrauchen. Ich bin so aufgedreht, dass ich gleich platze.«


  »Ich komme mit«, sagte David wenig überraschend.


  »Ich bin wirklich müde«, sagte Rick. »Im Gegensatz zu manch anderen hier konnte ich unterwegs nicht schlafen.«


  »Hättest du etwas dagegen, wenn ich mit in den Whirlpool hüpfe, Baby?«, fragte ich.


  »Nein, überhaupt nicht.«


  »Los, geht ins Bett«, sagte Alex. »Ihr alle. Kommt, David und Kevin, lasst uns im Whirlpool entspannen.«


  »Du wirst dir im Pool die Eier abfrieren, Bubba«, sagte Rick. »All das weiße Zeug da draußen nennt man Schnee und es ist verdammt kalt. Es dauert mindestens eine halbe Stunde, bevor der Pool aufgewärmt ist.«


  »Nur zu deiner Information: während du auf dem Klo warst und dein Ding in deiner Hose gesucht hast, habe ich die Heizung des Pools eingeschaltet.«


  »Alex, ich hoffe und bete für dich, dass morgen nicht zufällig jemand eine Lawine über dir auslöst, wenn wir auf diesem Berg sind.«


  Rick und Alex grinsten sich an. Dann ging Alex zu ihm und umarmte Rick.


  Rick, Justin und Brian verabschiedeten sich ins Bett, Alex, David und ich gingen hinaus in den Whirlpool. Der Himmel war klar und wir konnten Millionen von Sternen sehen.


  »David, deine Aufgabe ist es, die Sterne zu zählen, okay?«, scherzte Alex.


  »Willst du, dass ich jedem noch eine Schüssel Weenie-Wasser-Suppe hole, wenn ich damit fertig bin?«


  Beide Jungs lachten.


  »Kevin, warum machen Rick und du eigentlich, was ihr macht?«, fragte Alex mich.


  »Wovon sprichst du?«, fragte ich.


  »Du weißt schon, dass ihr euch um uns kümmert und so. David und ich haben Familien, aber das hier ist jetzt meine wahre Familie, verstehst du? Meine Eltern haben viel zu tun und Clays Tod hat ein riesiges Loch in der Mitte der Goodwins hinterlassen. Du bekommst das vielleicht nicht mit, aber wir sind nicht mehr die, die wir mal waren.«


  »Das überrascht mich nicht, Alex. Das mit deiner Familie, meine ich. Ich kannte Clay nicht wirklich, aber ich bekomme immer mehr den Eindruck, dass du eine Art Kopie von ihm bist.«


  »In mehrerer Hinsicht stimmt das auch. Wir sehen uns sehr ähnlich und haben im Grunde auch die gleiche Persönlichkeit.«


  »Ich kann mir nicht im Entferntesten vorstellen, wie schlimm es für euch war, Clay zu verlieren, aber ich weiß eines: dich zu verlieren würde eine Menge Menschen unglücklich machen. Würde es dir etwas ausmachen, mir zu verraten, was Jeff zu dir gesagt hat, als ihr alleine gesprochen habt?«


  Alex zögerte einen Moment. Er sah erst David und dann mich an.


  »Jeff hat die komische Idee, dass ich irgendwie für seine Heilung verantwortlich bin, was immer das heißen soll. Er hat mir im Grunde dafür gedankt, dass ich ihm Clay zurück gebracht habe. Das kann nicht gut sein, oder? Ich meine, dass er so etwas denkt.«


  »Ich glaube, so etwas kommt häufig vor, wenn man einen Menschen verliert, den man liebt. Als mein Großvater vor ein paar Jahren gestorben ist, war meine Grandma am Boden zerstört. Nachdem er gestorben war, blieb sie ungefähr zwei Monate lang bei uns. Ich war damals ein Senior in der High School und sie saß einfach nur stundenlang herum und starrte ins Leere. An einem Abend saßen wir im Wohnzimmer und sahen fern. Meine Eltern waren ausgegangen, also waren wir die einzigen zuhause. Ganz plötzlich hatte sie ein Lächeln im Gesicht und sie sagte, dass Grandpa bei uns wäre.«


  »Hat dir das Angst gemacht?«, wollte David wissen.


  »Nicht wirklich«, sagte ich. »Es lag ein Frieden und eine Glückseligkeit in ihrer Stimme. Ich wusste, dass es etwas Gutes sein würde, was auch immer passieren würde. Etwa drei Tage später ging sie zurück nach Hause und sie war wieder sie selbst.«


  »Jeff geht es jetzt wirklich besser, oder?«, fragte Alex.


  »Ich habe auch den Eindruck. Seitdem wir in New Orleans waren, geht es ihm besser. Jungs, diese Unterhaltung ist wirklich großartig, aber der Whirlpool hat mich jetzt verdammt müde gemacht. Ich werde ins Bett gehen.«


  »Ja, wir auch. Kevin, wir hatten eine lange Zeit keine Unterhaltung mehr wie diese. Ich weiß nicht, wie viele Kids in Zukunft noch durch eure Tür kommen werden, aber bitte vergesst nie, dass wir eure ersten kleinen Brüder waren, okay?«


  »Alex, bevor wir das jemals vergessen, friert die Hölle zu.«


  Wir grinsten uns einen Augenblick lang an, dann stiegen wir aus dem Whirlpool und gingen ins Bett.


  


  Kapitel 8: Alex


  Kevin, David und ich gingen kurz vor 1 Uhr ins Bett. Als wir in den Whirlpool gestiegen waren, war der Himmel klar. Als wir ins Bett gingen, hatte es sich jedoch zugezogen. Direkt nachdem wir ins Haus zurück gegangen waren, muss es jedenfalls anfangen haben zu schneien, denn am Morgen begrüßten uns 25 Zentimeter Neuschnee.


  »Jungs, seht euch das an«, sagte Rick mit einem breiten Grinsen. »Das ist genau das richtige Wetter zum Skifahren.«


  »Ich bin so aufgeregt, dass ich es kaum erwarten kann«, sagte ich.


  Mein ganzes Leben lang hatten mir Mom und Dad gesagt, dass ich mich beruhigen soll, wenn ich so aufgeregt war. Ich war mir sicher, dass sie es auch an diesem Morgen gesagt hätten, wenn sie denn dabei gewesen wären. Ich konnte aber nichts dagegen tun, ich war einfach ziemlich hibbelig. Wir gingen uns alle anziehen und trafen uns dann im Wohnzimmer wieder. Irgendjemand hatte ein Feuer im Kamin gemacht. Ich hatte bisher nur selten Thermounterwäsche getragen und ich war es nicht gewohnt. Es war schrecklich heiß!


  »Ist euch auch so warm?«, fragte ich.


  »Mir auf jeden Fall«, sagte Rick. »Los, lasst uns schnell einen Kaffee trinken und unterwegs etwas essen.«


  Genau das taten wir dann auch. Unterwegs hielten wir in einem Drive-In einer Fastfood-Kette an und bestellten uns Frühstück. Wir waren in North Carolina, aber zum Skifahren mussten wir nach Georgia fahren. Mir war das völlig egal, denn für mich sahen alle Berge irgendwie gleich aus.


  Wir mieteten das Equipment zum Skifahren. Ich hatte zwar eigene Ski zuhause, Kevin und Rick hatten aber keine Halterung an ihrem Auto, also konnten wir sie nicht mitnehmen. Es gab am Berg direkt auch die Möglichkeit, Skiunterricht zu nehmen und Kevin meldete Brian und Justin dazu an.


  »Ich werde auch eine Stunde nehmen. Okay, Baby?«, sagte David zu mir.


  »Ich dachte, du bist schon einmal Ski gefahren.«


  »Ja, aber ich hab trotzdem ein bisschen Schiss.«


  Er sagte das so süß, dass ich ihn auf der Stelle hätte küssen können.


  »Okay, ich warte auf dich«, sagte ich.


  »Nein, geh ruhig«, antwortete er jedoch. »Du brauchst nicht auf mich warten.«


  »Wenn du dir sicher bist.«


  »Ich bin mir sicher«, sagte er und lächelte. »Hals- und Beinbruch.«


  »Danke«, sagte ich und hauchte ihm einen Kuss zu.


  Dann folgte ich Kevin und Rick.


  Zum Aufwärmen fuhren wir drei mittelschwere Abfahrten, anschließend gingen wir zu einer schwereren Strecke über. Diese fuhren wir fünf Mal. Dann war es auch schon an der Zeit zum Mittagessen und wir trafen uns mit David, Brian und Justin, deren Crashkurs auch schon beendet war. Nach dem Essen fuhren wir ein paar Anfängerhügel hinunter. Justin und Brian stellten sich ein bisschen ungelenk an, David brauchte aber mit Sicherheit weder einen Anfängerhügel, noch den Skiunterricht. Ich hatte den Eindruck, dass es ihm mehr darum ging, ein bisschen Zeit mit Brian zu verbringen und das war auch okay.


  »Wie findest du es?«, fragte ich Justin, nachdem wir den ersten Hügel hinunter gefahren waren.


  »Das war klasse«, sagte er mit einem breiten Grinsen.


  »Lass uns noch ein paar Mal den Anfängerhügel fahren, damit du und Bri ein Gefühl dafür bekommt und bevor der Tag vorbei ist, schicke ich dich eine mittelschwere Abfahrt hinunter.«


  Ich fuhr an diesem Tag zwölf Mal und das fand ich auch okay. Kevin und Rick machten ihr eigenes Ding und fuhren 17 Mal. Sie mussten sich aber auch nicht um die anderen Jungs kümmern, so wie ich. Um 21 Uhr mussten wir unseren Skitag jedoch beenden. Das lag nicht daran, dass wir keine Lust mehr hatten, sondern einfach daran, dass das Skigebiet geschlossen und das Licht ausgeschaltet wurde. Es dauerte 30 Minuten, bis wir zuhause waren. Von unterwegs bestellte Rick etwas zu essen, das wir unterwegs abholten. Vom Restaurant bis zur Hütte waren es nur zwei Meilen, aber durch den Geruch des Essens knurrte uns allen der Magen, als wir ankamen. Wir aßen schnell, dann stiegen wir alle zusammen in den Whirlpool.


  »Das war heute der größte Spaß, den ich jemals hatte, wenn ich Klamotten tragen musste«, verkündete Justin und wir lachten alle.


  »Finde ich auch«, stimmte Brian zu. »Das war cool.«


  »Wir bringen dir immer wieder etwas Neues bei, oder?«, fragte ich.


  »Ich lerne ständig neue Sachen«, sagte Justin. »Du fährst ziemlich gut Ski, Alex. Ich schätze, dich hat noch nie jemand auf die Straße geschickt.«


  »Nein, aber wenn sie das Video von mir beim Wasserski sehen, setzen sie mich vermutlich vor die Tür.«


  »Baby, du kannst bei uns wohnen«, sagte David. »Oder bei Rick und Kevin, richtig?«


  »Ich mache nur Witze, David«, sagte ich und gab ihm einen kurzen Kuss. »Meine Mom wird so tun, als wäre sie geschockt, mein Dad wird sich den Arsch ablachen. Das ist alles.«


  »Hätte jemand von euch Lust auf Snowtubing?«, wechselte Rick das Thema.


  »Ich schon. So etwas habe ich noch nie gemacht«, antwortete ich.


  David, Brian und Justin stimmten zu.


  Wir blieben alle noch eine Weile im Wasser, dann gingen wir jedoch ins Bett. Wenn die anderen das Gleiche machten wie David und ich, hatten wir aber alle noch viel Spaß an diesem Abend.


  


  Kapitel 9: Kevin


  Ich wachte am nächsten Morgen um 7:30 Uhr auf. Ich hüpfte unter die Dusche, dann rasierte ich mich schnell. Als ich ins Wohnzimmer kam, stellte ich fest, dass ich der letzte war. Alle anderen waren bereits wach und auf den Beinen.


  »Möchtest du ein paar Doughnuts?«, fragte Alex. »Ich habe die erst vor ein paar Minuten geholt und sie sind noch warm.«


  Ich holte mir eine Tasse Kaffee und setzte mich zu den anderen an den Tisch. Mir fiel auf, dass Alex mit den Doughnuts auch eine Ausgabe der New York Times gekauft hatte, also überflog ich die Titelseite. Es gab aber keine Neuigkeiten, die mich besonders interessierten.


  »Bri, hast du zufällig eines deiner Flugzeuge dabei?«, fragte Alex.


  »Ich habe sie beide mitgebracht. Möchtest du damit fliegen?«


  »Wenn du es mir beibringst.«


  Alex hatte am Sonntag zuvor mit Jeff an der Website gearbeitet, während Brian dem Rest von uns gezeigt hatte, wie man diese Dinger fliegt.


  »Ich zeige es dir, wenn du mir hilfst, einen Schneemann zu bauen«, sagte Brian. »Ich habe so etwas noch nie gemacht und ich glaube, das macht Spaß.«


  »Wir sind zwar zum Skifahren hier, aber wenn ihr etwas Anderes machen wollt, können wir später auf den Berg fahren«, warf Rick ein.


  »Klar helfe ich dir, Bri«, sagte Alex. »Aber ich habe das auch noch nie gemacht.«


  Das überraschte mich ein bisschen, denn Gene und Rita hatten eigentlich darauf geachtet, dass ihre Jungs die Gelegenheit hatten, alles zu machen, worauf sie Lust hatten. Es wunderte mich, dass er noch nie einen Schneemann gebaut hatte.


  »Lasst uns vielleicht später mit den Flugzeugen fliegen und nun einen Schneemann-Wettbewerb machen«, schlug Alex vor.


  »Zwei-Mann-Teams«, sagte Brian schnell, »und Alex ist mein Partner.«


  »Okay«, sagte dieser, ohne David anzusehen.


  »Kevin, willst du mein Partner sein?«, fragte David mich. Ich nickte.


  »Dann sind wir ein Team«, sagte Rick zu Justin.


  »Lasst uns Steve und Frank anrufen«, schlug ich vor. »Vielleicht wollen sie Preisrichter spielen.«


  Steve und Frank waren das schwule Paar, das wir bei unserem letzten Besuch in North Carolina kennengelernt hatten, unmittelbar bevor Brian Teil unserer Familie wurde. Wir hatten sie angerufen, als wir wussten, wann wir wieder hier sein würden, aber sie hatten so viel zu tun, dass sie leider keine Zeit hatten. Wenn sie am Vormittag Zeit hätten, würden wir sie zumindest kurz zu Gesicht bekommen. Ich rief Steve auf dem Handy an und er liebte die Idee. Er sagte, dass sie in eineinhalb Stunden, nach dem Gottesdienst, vorbei kommen würden. Wir räumten schnell die Küche auf, dann gingen wir alle nach draußen. Es war kalt, aber erträglich.


  David und ich waren vermutlich nicht die Kreativsten, denn wir bauten einen Standard-Schneemann, der aus drei unterschiedlich großen Kugeln bestand. Wir gingen ins Haus, um nach Dekorationsmaterial für ihn zu suchen und wir fanden ein paar verkohlte Überreste vom Holz im Ofen, die wir für die Augen und Knöpfe nutzten. Als Arme verwendeten wir Äste von Bäumen. Ab und zu warf einer mal einen Schneeball auf die Mitglieder eines anderen Teams, aber insgesamt hielten wir uns mit einer Schneeballschlacht zurück, während wir an unseren Schneemännern arbeiteten.


  Rick und Justin machten im Prinzip das Gleiche wie David und ich, nur steckte Justin seinem Schneemann noch eine Zigarette in den Mund. Brian und Alex gaben sich jedoch nicht mit so etwas Einfachem zufrieden. Sie waren zur gleichen Zeit im Haus wie David und ich, als wir Dekorationsmaterial suchten und Alex hatte irgendwo in der Küche Lebensmittelfarbe gefunden, die vermutlich seit Ewigkeiten dort herum lag. Wir hatten sie wahrscheinlich zum letzten Mal verwendet, als Will und ich noch klein waren und Ostereier angemalt hatten. Sie verwendeten die Farbe, um ihrem Schneemann blaue Haare und grüne Zähne zu verpassen. Außerdem bekam er eine hässliche rote Narbe im Gesicht. Alex verpasste ihrem Schneemann sogar einen überdimensionierten Penis und verteilten vor der armen Kreatur auch noch gelbe Lebensmittelfarbe als Urin. Dann zerteilten wir einen Karton und gaben unseren Schneemännern Namen, die wir auf die Pappe schrieben und vor die Schneemänner stellten. David wollte unseren Schneemann Frosty nennen, Rick und Justin nannten ihren Joe Cool. Brian und Alex waren auch hier die Kreativsten und nannten ihren Schneemann Dribbles.


  »Hast du Fotos gemacht, Flash?«, fragte Justin.


  »Ich habe ein paar gemacht, während wir die Dinger gebaut haben«, antwortete Alex. »Aber ich will ein Foto von jedem Schneemann mit seinen Erbauern.«


  Alex fotografierte David und mich mit unserem Schneemann und Justin und Rick mit ihrem. Justin machte dann das Foto von Dribbles, Brian und Alex. Steve und Frank kamen bei uns an, als wir die Fotos fertig hatten. Sie lachten über die Schneemänner bereits, als sie aus dem Auto stiegen. Wir begrüßten die beiden und stellten ihnen Brian vor, den sie noch nicht kannten.


  »Wo ist Jason?«, fragte Frank.


  »Der ist Geschichte«, sagte Justin. »Er ist nun mein Baby. Richtig, Bri?«


  »Richtig.«


  Frank und Steve machten sich an die Arbeit und studierten unsere Schneemänner aufmerksam. Als sie bei Dribbles ankamen, fiel es ihnen jedoch schwer, sich das Lachen zu verkneifen. Niemand war wirklich überrascht, als sie Brian und Alex zum Sieger des Wettbewerbs erklärten. Unsere Gäste blieben noch für einen Kaffee, dann mussten sie aber auch schon wieder los. Wir zogen uns ein bisschen wärmer an, dann machten wir uns auf den Weg zum Snowtubing.


  Snowtubing machte wirklich Spaß, aber nach ein paar Läufen konnten wir sehen, dass es für Alex und Rick ein bisschen zu langweilig war.


  »Bist du schon einmal Snowboard gefahren?«, fragte Rick Alex, als wir wieder nach oben auf den Berg fuhren.


  »Ja, ein paar Mal. Das ist ziemlich cool.«


  »Ich habe es noch nie gemacht, aber ich würde es gerne ausprobieren.«


  Es war offensichtlich, dass sie lieber etwas Anderes machen würden.


  »Warum probierst du es dann nicht aus, Baby?«, fragte ich.


  »Ihr hättet nichts dagegen, wenn Alex und ich alleine Snowboarden gehen würden?«


  Wir versicherten ihm, dass wir kein Problem damit hatten, also seilten sich Rick und Alex von uns ab, sobald wir wieder auf dem Berg waren.


  »Ich wünschte, ich wäre so ein guter Athlet wie die beiden«, sagte Justin.


  »Ich denke, du bist genauso gut wie sie«, sagte ich.


  »Ja, potentiell vielleicht, aber ich habe nicht die Fähigkeiten, die sie haben. Ich habe mir auf Alex‘ Skateboard schon ein paar Mal fast den Hals gebrochen. Ich möchte gar nicht wissen, was ich dann mit einem Snowboard anrichten würde.«


  »Jus, denk daran, dass Alex ein ziemlich privilegiertes Leben geführt hat. Sein ganzes Leben lang hatte er nur die Aufgabe, zu spielen und Spaß zu haben. Du holst das alles nach. Mach dir keine Sorgen, okay?«


  »Er hat letzten Sommer gearbeitet«, verteidigte er Alex.


  Das fand ich irgendwie süß.


  »Ja, er hatte einen Job letzten Sommer«, stimmte ich zu. »Aber glaubst du, er hat wirklich gearbeitet? Sei ehrlich. Hat einer von euch letzten Sommer wirklich gearbeitet?«


  David und Justin lachten, sie kannten die Wahrheit.


  »Wir haben den ganzen Sommer mehr oder weniger gespielt«, gab David zu. »Und mit Brian wird es diesen Sommer noch viel cooler.«


  »Ich weiß«, sagte Brian. »Alex hat mir schon gesagt, dass er mir einen Job besorgen wird. Er sagte, ich würde mit Jus zusammen abwechselnd am Pool und am Strand arbeiten, mit euch zusammen im Hotel, wo ihr auch letztes Jahr gearbeitet habt.«


  »Alex hat gesagt, er besorgt dir einen Job?«, fragte ich Brian.


  »Ja, ist das nicht cool?«


  »Brian, ich habe eine kleine Überraschung für dich, mein Sohn. Ich bin der Chef, nicht Alex. Alex kann niemandem einen Job geben. Die Manager der Hotels sprechen Empfehlungen aus, aber die endgültige Entscheidung treffe ich.«


  Alle drei starrten mich überrascht an. Ich musste mich zusammenreißen, um nicht loszulachen. Sie sahen wirklich niedlich aus.


  »Du würdest nicht einmal deinen eigenen Söhnen einen Job geben?«, fragte Justin.


  Er sagte es so, als wäre er gerade verraten worden.


  »Natürlich wirst du für Goodwin arbeiten, Jus. Vielleicht sogar dein ganzes Leben lang, wenn du möchtest. Und irgendwann wird der ganze Laden Alex gehören. Denk mal darüber nach. Dein Bruder und dein bester Freund wird eines Tages dein Chef sein. Jemand, der dich liebt und dir zu 100 Prozent vertraut. Mehr kann man sich nicht wünschen.«


  »Ja, aber das wird noch lange dauern.«


  »Ich hoffe, dass es noch eine Zeit dauern wird. David, du willst Arzt werden und ich weiß, dass Alex das auch für dich möchte. Ich bin mir sicher, dass er sich schon Gedanken darüber macht, wie sich das alles realisieren lässt. Aber Jus, du und Brian, euch könnten eines Tages die Jobs gehören, die Rick und ich jetzt haben - oder wie auch immer das Äquivalent dazu in 25 oder 30 Jahren aussehen wird. Ich hoffe allerdings auch, dass ihr eine Zeit lang woanders hin geht, um eure eigenen Abenteuer zu erleben und Erfahrungen zu sammeln, bevor ihr zurück kommt. Jedenfalls hoffe ich, dass ihr nach Newport Beach zurück kommt.«


  »Aber was ist mit diesem Sommer?«, wollte Justin wissen.


  »Jus, am 1. Februar beginnt deine Ausbildung im Laguna. Das ist unser Flagschiff und das beste und größte unserer Hotels. Du wirst dort in den nächsten vier Monaten eine Menge lernen - im Grunde genommen, wie man ein Hotel führt. Das Hotel, in dem ihr letztes Jahr gearbeitet habt, ist unser kleinstes. Eine Person kann problemlos sowohl den Pool als auch den Strand abdecken. Mehr als eine Person hatten wir dort nie, jedenfalls nicht bevor Gene Alex und Clay dort die Jobs gegeben hatte. Meinst du, dass es wirklich ein guter Geschäftssinn ist, vier Jungs einen Job erledigen zu lassen, den auch einer bewältigen kann?«


  »Das vielleicht nicht, aber menschlich gesehen schon«, sagte Justin. »Vor allem, wenn diese vier Jungs deine eigenen Söhne sind.«


  Brian und David waren sehr ruhig während dieser Unterhaltung, aber jetzt meldete sich David zu Wort.


  »Es gibt kein Gesetz, das besagt, dass wir für Goodwin arbeiten müssen, okay? Es gibt einen Haufen Unternehmen am Strand, die Jungs in unserem Alter im Sommer einstellen. Ich werde bis dahin auch meinen Führerschein haben. Wir werden Jobs finden, wo wir alle zusammen arbeiten können. Oder zumindest zwei von uns.«


  Ich fragte mich, wie Gene darauf reagieren würde, wenn sein eigener Sohn wegen mir nicht für ihn arbeiten wollen würde. Ich wusste, dass Gene mich fast wie einen eigenen Sohn liebte, aber was würde passieren, wenn es um sein eigen Fleisch und Blut ging?


  »Jungs, entspannt euch, okay? Es ist noch eine lange Zeit bis zum Sommer.«


  »Okay«, sagte Justin.


  Es klang aber nicht so, als wäre er damit besonders zufrieden. Ich war mir sicher, dass es nicht das letzte war, was ich zu diesem Thema gehört hatte.


  


  Gegen 13 Uhr waren wir alle hungrig und wir trafen uns mit Alex und Rick zum Mittagessen.


  »Wie war das Snowboarden?«, fragte ich die beiden, nachdem wir bestellt und uns einen Tisch gesucht hatten.


  »Es war ziemlich cool«, sagte Alex. »Und Rick ist für einen Anfänger ziemlich gut. Hattet ihr Spaß?«


  »Es war okay«, sagte Justin. »Und wir hatten eine sehr interessante Unterhaltung. Davon erzähle ich dir später.«


  Es war nicht zu überhören, dass er sauer auf mich war. Als nächstes sprach David und auch er war zweifelsfrei sauer.


  »Ja, ich würde auch gerne mit dir darüber reden.«


  »Warum reden wir dann nicht jetzt darüber?«, fragte Alex.


  »Ich habe später gesagt, okay?«, fragte Justin gereizt.


  »Ja, okay. Dann halt später.«


  Wir wurden alle von einer kleinen Gruppe abgelenkt, die sich an den Tisch neben uns setzte. Es waren zwei Männer, die ungefähr im gleichen Alter waren wie Rick und ich. Bei ihnen waren drei kleine Jungs, die ich auf ungefähr drei Jahre schätzte. Die beiden Männer waren wirklich attraktiv und die Kids waren echt süß. Zwei davon waren Zwillinge und der dritte war zweifelsfrei ihr Bruder.


  »Schaut ihr euch alle die Kerle dort an?«, fragte Justin.


  Er sagte es in einer normalen Lautstärke und die beiden Männer hatten ihn ohne Zweifel gehört. Einer von beiden sah sogar einen Augenblick zu uns.


  »Nicht so laut, Bro«, sagte Rick, wesentlich leiser.


  »Je härter sein Ständer wird, desto lauter wird seine Stimme«, sagte Alex leise.


  Nur unser Tisch konnte es hören und David und Brian lachten.


  »Ich zeig dir gleich, was hart und laut ist«, sagte Justin, wieder lauter.


  Es war offensichtlich, dass er gereizt war.


  »Seht ihr, was ich meinte?«, stichelte Alex weiter.


  »Ich habe keinen Ständer, also höre auf mit dem Scheiß«, fuhr Justin ihn an.


  Es stand außer Frage, dass die beiden Männer es hören konnten und ich sah, wie sie sich einen Augenblick lang anlächelten. Justin hatte die Hände auf dem Tisch gefaltet und ich legte ihm eine Hand auf seine.


  »Bubba, sieh mich an«, sagte ich. »Bist du sauer?«


  »Ein kleines bisschen«, gab er zu.


  »Auf mich oder auf Alex?«


  »Auf euch beide.«


  »Sei nicht sauer auf Alex, okay? Er spielt nur mit dir und das weißt du auch.«


  »Ich weiß. Tut mir leid, Alex. Ich hätte dir nicht so an den Hals springen sollen.«


  »Das ist mal wieder mein Glück. Da springt er mir mal an den Hals und dann verpasse ich es«, sagte Alex.


  Wir mussten alle lachen und es lockerte die Stimmung ungemein auf. Einen Augenblick später kam unser Essen und wir machten uns sofort darüber her. Zwischendurch sahen wir alle mal zu unserem Nebentisch und mir fiel auf, dass auch sie hin und wieder zu uns sahen.


  Beide Tische waren gleichzeitig mit dem Essen fertig und wir standen alle auf, um zu gehen. In diesem Restaurant musste man sein Essen auf dem Weg nach draußen an der Kasse bezahlen, also stellte sich Rick für uns an. Es standen vier Personen an der Kasse, neben Rick auch einer der beiden Männer von unserem Nebentisch. Die Jungs und ich warteten an der Seite auf Rick. Der andere Mann mit den drei Kids stand ebenfalls dort. Der erste Kunde an der Kasse bezahlte mit Kreditkarte und der Teenager an der Kasse hatte ihn schnell bedient. Als nächstes war ein älterer Mann an der Reihe, der scheinbar Rabatte haben wollte. Der junge Mann an der Kasse war total verwirrt und ging, um den Manager zu Hilfe zu holen.


  »Der arme Kerl weiß nicht, was er machen soll«, sagte der Mann von unserem Nebentisch amüsiert zu mir.


  »Ich weiß«, antwortete ich. »Wir haben irgendwie immer so ein Glück, dass so jemand vor uns an der Reihe ist.«


  Alex kam zu uns und er hatte eines der Kinder auf dem Arm. »Kevin, ich möchte dir jemanden vorstellen. Dieser kleine Kerl hier ist Alex«, sagte unser Alex, ein breites Grinsen im Gesicht.


  »Hi, Alex. Schön, dich kennenzulernen«, sagte ich. »Wusstest du, dass sein Name auch Alex ist?«


  »Das ist mein Name. Ich bin Alex«, stellte der kleine Alex klar.


  »Ich weiß«, sagte unser Alex. »Ich bin aber auch Alex.«


  Der Junge lachte.


  »Kev, ist er nicht süß? Genau so einen will ich auch irgendwann.«


  »Das ist nicht unmöglich, Bubba«, sagte ich zu Alex. »Eines Tages vielleicht.«


  Dann wandte ich mich dem Mann zu.


  »Sie haben wirklich süße Kinder.«


  »Vielen Dank. Sie sind aber manchmal auch anstrengend. Sie haben ihn gerade Bubba genannt? Heißt das in den Südstaaten nicht Bruder?«


  »Er ist nicht wirklich mein Bruder«, erklärte ich. »Wir sind eine etwas ungewöhnliche Familie. Er ist sozusagen ehrenhalber unser Bruder und Sohn.«


  »Wie wird man ehrenhalber ein Bruder und Sohn?«, fragte er.


  Mittlerweile hatten auch Justin und David jeweils eines der anderen beiden Kinder im Arm. Sie standen bei uns und lauschten unserer Unterhaltung.


  »Es ist eine lange Geschichte«, sagte ich. »Aber diese beiden sind tatsächlich unsere Pflegekinder. Das ist Justin Davis und das ist Brian Mathews«, sagte ich und zeigte erst auf den einen und dann auf den anderen.


  »Es tut mir leid. Ich habe mich gar nicht vorgestellt. Ich bin Matt Broman.«


  »Kevin Miller«, sagte ich und wir gaben uns die Hand. »Wir haben im Prinzip noch ein drittes Pflegekind, aber er ist eigentlich schon volljährig. Er ist am College und konnte dieses Wochenende leider nicht bei uns sein.«


  »Zurück zu meiner ursprünglichen Frage: wie wird mein ein Bruder und ein Sohn ehrenhalber?«


  »Wie gesagt ist es eine lange Geschichte.«


  »Ja, aber ich finde es faszinierend.«


  »Sie wirken nicht wie jemand, den das Folgende schockieren würde, also sage ich es einfach, okay? Mein Partner und ich sind schwul. David -«, begann ich, dann stellte ich ihn aber erst einmal vor. »Das ist übrigens David Williams.«


  Die beiden gaben sich die Hand.


  »David war unser Nachbar und er hat ein paar Monate bei uns gelebt, als sein Vater wegen des Kriegs in Afghanistan auf einem Schiff war. Durch ihn haben wir Alex kennen gelernt.«


  »Alex Goodwin«, sagte Alex und schüttelte Matt die Hand.


  »Rick und ich sind in den Testamenten ihrer Eltern als Vormünder bestimmt, falls ihnen etwas zustoßen sollte. Unsere Brüder sind sie, weil wir sie als solche adoptiert haben und unsere Söhne sind sie aufgrund der Testamente.«


  Ich warf einen Blick auf die Kasse und der ältere Herr versuchte noch immer, dem Manager seine Rabatte zu erklären. Der Manager war allerdings nicht viel älter als der junge Mann an der Kasse und auch er sah reichlich verwirrt aus. Rick unterhielt sich mit dem anderen Mann von unserem Nachbartisch und beide lachten.


  »Was ist mit dem Pflegesohn, der eigentlich erwachsen ist?«, fragte Matt.


  »Sein Name ist Jeff und er war der Partner von Alex‘ Bruder, Clay. Clay ist vor ein paar Monaten gestorben.«


  »Also was ist das? Fünf Kinder und zwei Schwuchteln?«


  Alex und Justin spannten sich an, als Matt ›Schwuchteln‹ sagte und die beiden Jungs, die sie im Arm hielten, fingen an zu wimmern. Matt bemerkte sofort die Reaktion seiner Kinder und unserer Jungs.


  »Ich hätte das nicht sagen sollen, bevor ich nicht erwähnt habe, dass Mike und ich ebenfalls schwul sind.«


  Alex und Justin entspannten sich, ebenso wie die Jungs in ihren Armen.


  »Wessen Kinder sind das?«, fragte ich.


  »Die Zwillinge sind meine leiblichen Kinder. Alex ist der Sohn vom Bruder meiner verstorbenen Frau. Mike hat sie alle drei adoptiert und ich habe Alex adoptiert.«


  »Wir können in Florida noch keine Kinder adoptieren«, warf Alex ein.


  »Warum nicht?«


  »Weil wir alle schwul sind. Das ist gegen das Gesetz.«


  »Oh, ich weiß. Das war in letzter Zeit öfters in den Nachrichten zu hören. Ich finde, es ist eine Schande.«


  »Ja, besonders weil Kevin und Rick bessere Eltern sind als 95 Prozent der Heteros.«


  Alex kitzelte seinen kleinen Freund in seinen Armen, als er das sagte und der kleine Alex lachte herzhaft.


  »Fahrt ihr Ski?«, fragte ich Matt.


  »Nun, gestern sind wir getrennt gefahren. Heute waren wir noch nicht auf der Piste. Einer von uns muss sich immer um die Kleinen kümmern.«


  »Wir können euch dabei helfen«, schlug Alex vor. »Wenn ihr uns vertraut.«


  Rick und Mike hatten endlich bezahlt und kamen zu uns.


  »Baby, du wirst es nicht glauben«, sagte er.


  »Doch, das tue ich«, antwortete ich. »Matt und ich haben uns unterhalten.«


  Ich stellte Rick Matt vor und er schüttelte auch den Kleinen die Hand. Er hatte ein so breites Grinsen im Gesicht, dass es wehtun musste.


  »Mike, sie haben uns angeboten, auf die Jungs aufzupassen, während wir ein bisschen Skifahren. Nach dem, was ich bisher gehört habe, wären sie in sehr guten Händen glaube ich«, sagte Matt.


  »Es gibt dort einen Spielbereich für die Kleinen«, schlug Rick vor und zeigte in die Richtung. »Wir könnten dort auf sie aufpassen.«


  »Ihr müsst das nicht tun«, sagte Mike.


  »Warum nicht?«, fragte Alex. »Die Zwerge hier brauchen heute Nachmittag ein paar große Brüder. Und das sind wir.«


  Matt und Mike stimmten zu, also gingen wir mit den Kids in den Spielbereich. Ich fragte mich, ob ich meine Kinder ein paar Fremden anvertrauen würde, die ich weniger als eine halbe Stunde kannte. Matt und Mike machten sich jedenfalls auf, um zusammen Ski zu fahren.


  »Der Name Matt Broman kommt mir aus irgendeinem Grund bekannt vor«, sagte ich.


  »Es gibt einen Richter am Supreme Court mit dem Namen«, sagte Brian. »Matthew Broman, um genau zu sein.«


  »Was für ein Zufall«, sagte ich und wunderte mich gleichzeitig, woher Brian so etwas wusste.


  Ich fragte ihn aber nicht danach.


  Wir spielten stattdessen mit den Jungs. Genauer gesagt, spielten unsere Jungs die meiste Zeit mit den Kleinen und Rick und ich sahen - vermutlich mit einem dämlichen Dauergrinsen im Gesicht - dabei zu. Die Jungs - sowohl unsere, als auch die kleinen - lachten viel.


  Es dauerte zwei Stunden, bis Matt und Mike zurück kamen. Beide hatten rosa Wangen durch die Kälte, aber auch ein breites Grinsen im Gesicht.


  »Wie war es?«, wollte Matt wissen.


  »Ich glaube, sie hatten Spaß«, sagte ich.


  »Wir auf jeden Fall«, sagte Alex. »Können sie heute Abend nicht zu uns kommen? Ich würde diese Steaks machen, die wir haben. Davon sind genug da.«


  »Oh, wir können uns nicht aufdrängen«, sagte Matt.


  »Doch, können wir«, widersprach Mike. »Was glaubst du, wann wir sonst wieder mal so eine Familie treffen?«


  »Gutes Argument, Bro. Also ja, ich schätze, wir können uns aufdrängen.«


  »Bro?«, fragte ich.


  »Ja, meine Eltern haben Mike nach unserem Freshman-Jahr im College adoptiert, nachdem seine ganze Familie bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen war. Wir teilten uns im College ein Zimmer. So haben wir uns kennengelernt und ineinander verliebt.«


  »Ich habe mich schon gewundert, warum ihr den gleichen Nachnamen habt.«


  »Ist Ihr Dad ein Richter?«, fragte Brian.


  »Ja, das stimmt.«


  »Und was ist mit den Zwillingen?«, fragte ich.


  »Das ist eine Geschichte fürs Abendessen.«


  Rick und Alex gingen wieder Snowboarden, der Rest von uns vergnügte sich mit den Bromans beim Snowtubing. Wir hatten alle einen wirklich großartigen Nachmittag. Die Bromans folgten uns in ihrem Wagen zu unserer Hütte. Die Fahrt dauerte nicht lange.


  »Das ist wirklich nett«, sagte Matt, als sie aus ihrem Auto stiegen. »Ist das gemietet?«


  »Danke. Das Haus gehört meinen Eltern«, erklärte ich. »Kommt doch rein.«


  Rick und ich nahmen unseren Gästen die Jacken ab, David und Alex machten ein Feuer, ohne dass wir sie darum bitten mussten. Ich bot jedem etwas zu trinken an. Matt und Mike begnügten sich mit dem einzigen Alkohol, den wir im Haus hatten - Scotch. Rick trank wie immer Cola, Alex machte die Getränke für sich und die Jungs. Als ich ihn fragend ansah, schüttelte er mit dem Kopf. Das hieß, dass er weder für sich, noch für Justin etwas in die Cola gemischt hatte.


  »Wo hast du deine Spielsachen?«, fragte der kleine Alex den großen Alex.


  »Es tut mir leid, Kleiner. Ich habe leider keine Spielsachen.«


  »Schau mal im Schrank nach«, sagte ich. »Dort ist vielleicht noch Spielzeug.«


  Unser Alex nahm den kleinen Alex an der Hand und sie gingen gemeinsam nachsehen.


  »Hier ist ein bisschen Lego«, sagte unser Alex. »Mögt ihr so etwas?«


  »Ja«, sagte der kleine Alex begeistert.


  »Mögen?«, fragte Matt. »Das ist ihr Lieblingsspielzeug zuhause. Sie lieben Lego.«


  Unser Jungs breiteten sich mit den Kleinen auf dem Fußboden aus und spielten mit ihnen.


  »Wir seid ihr dazu gekommen, Pflegeeltern zu werden?«, fragte Mike.


  »Ich hatte Matt vorhin schon erzählt, dass David eine Zeit lang bei uns gewohnt hat, während sein Dad nicht da war. Durch ihn haben wir dann Alex kennengelernt. Ihr hattet erst angefangen, miteinander auszugehen, oder?«, fragte ich die Jungs.


  »Die Super-Bowl-Party in eurem Haus war unser erstes Date überhaupt«, sagte Alex.


  »Das war diesen Monat vor einem Jahr«, sagte ich. »Letzten Sommer haben David und Alex in einem Hotel gearbeitet. So haben wir dann Justin kennengelernt.«


  »Ich wette, dazu gibt es eine Geschichte«, sagte Matt.


  »Allerdings«, stimmte Rick zu.


  »Ihr könnt ihnen die Geschichte ruhig erzählen«, warf Justin ein. »Ihr solltet nur wissen, dass das nicht mein wahres Ich war.«


  »Die Jungs haben Jus nackt und in Fesseln in einem der Zimmer gefunden«, erzählte ich. »Er hatte seit Tagen nichts gegessen und war ziemlich schmuddelig. Er wurde im Grunde genommen von einem Mann gefangen gehalten, der vor ihrem Tod der Freund seiner Mutter war. Justin musste für den Typen anschaffen gehen.«


  »Oh, mein Gott!«, sagte Matt schockiert. »Ihr habt ihn gerettet.«


  »Das ist wahr«, stimmte Justin zu. »Sie haben mir wirklich den Arsch gerettet.«


  »Jus!«


  »Mach dir keine Sorgen, Kevin. Ich befürchte, die Kleinen haben bei uns schon Schlimmeres gehört. Sie kennen den Unterschied und wissen, was sie sagen dürfen und was nicht.«


  »Die Hauptregel in unserem Haus ist, dass wir alle Kerle sind und Kerle reden nun mal wie Kerle.«


  »Sehr gut ausgedrückt. Ich glaube, das sollte wir uns für die nächsten Jahre merken. Meinst du nicht auch, Mike?«


  »Ja, sehr gut ausgedrückt«, stimmte er zu und sah Matt an. »Du denkst an Brandon, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte Matt traurig.


  »Wer ist Brandon?«, fragte ich.


  »Er war ein Straßenjunge, den ich in einem Gebäude in Chicago gefunden hatte. Er hat dort im Keller in einem Pappkarton gelebt und Sex für Geld angeboten, um etwas essen zu können. Ich habe ihm etwas zu essen gekauft und wollte ihn mit nach Hause nehmen. Er ist aber durch das Toilettenfenster des Restaurants verschwunden. Später erfuhren wir, dass er ermordet wurde. Ich habe seinen Körper in der Leichenhalle identifiziert.«


  »Diese Geschichte zeigt, wie wichtig das ist, was ihr macht«, sagte Mike. »Hast du das gehört, Justin?«


  »Ja, Sir. Das habe ich. Ich schulde Kevin und Rick mein Leben.«


  »Du schuldest uns gar nichts«, stellte Rick klar. »Aber wir freuen uns, dass du so empfindest. Du wirst es uns zurückzahlen, wenn du irgendwann einmal das Gleiche für jemanden tust, okay? Das gilt übrigens für euch alle.«


  »Brian, können wir deine Geschichte erzählen?«


  »Klar.«


  »Brians Stiefvater hat ihn aus dem Haus geworfen, als er herausgefunden hatte, dass Brian schwul ist. Er ist dann in einer Pflegefamilie untergekommen. Der Pflegevater hat ihn sexuell missbraucht, deswegen ist er von dort weggelaufen.«


  »Unglaublich«, sagte Mike.


  Das war auch alles, was er sagte. Es war nicht nötig, mehr zu sagen, denn wir alle wussten, was er dachte.


  Nach einer Weile kümmerten sich Rick und Alex um das Abendessen und wir verbrachten einen tollen Abend mit den Bromans. Unsere Jungs spielten noch eine Weile mit den Kleinen, die irgendwann zwischen all den Legosteinen einschliefen.


  »Hol deine Kamera, Alex«, sagte Rick leise.


  Alex stand auf und ging in ihr Zimmer nach unten.


  »Er ist ein ziemlich guter Fotograf. Er und Jeff, unser anderer Sohn, haben eine Website für unsere Familie gemacht. Hättet ihr etwas dagegen, wenn wir die Fotos dort hinein stellen?«


  »Nein, solange ihr keine Nachnamen verwendet, nicht.«


  »Wir verwenden nie Nachnamen«, sagte Alex, der gerade wieder zurück kam. »Außerdem ist die ganze Seite passwortgeschützt. Nur unsere Familie und Freunde haben Zugriff auf die Seite. Wenn ihr wollt, bitte ich Jeff, euch Zugangsdaten dafür per E-Mail zu schicken.«


  Matt und Mike stimmten zu und sie wollten gerne Zugangsdaten haben. Wir plauderten noch eine Weile und sahen Alex beim Fotografieren zu. Dann weckten wir allerdings die Kleinen und gegen 21 Uhr machten sich die Bromans auf den Heimweg.


  »Sehen wir euch morgen auf dem Berg?«, fragte ich.


  »Ich befürchte nicht«, antwortete Matt. »Wir müssen Mittags unseren Flieger erwischen. Kevin und Rick, ihr habt mich wirklich inspiriert und ich hoffe, wir bleiben in Verbindung.«


  Wir tauschten Visitenkarten aus und versprachen, in Kontakt zu bleiben. Die Kleinen waren müde, aber immerhin wach. Unser Alex trug seinen Namensvetter zum Auto und bekam als Dankeschön ein Küsschen von ihm, bevor Matt ihn Alex abnahm und in seinen Kindersitz setzte. Unser Alex wischte sich eine Träne aus den Augen.


  »Eines Tages, Kumpel«, sagte Matt leise und klopfte ihm auf die Schulter. »Eines Tages.«


  


  Teil 3


  


  Kapitel 1: Kevin


  Der Ausflug nach North Carolina war ein großer Erfolg. Wir kamen mit vielen schönen Erinnerungen und dank Alex auch mit vielen Fotos nach Hause zurück.


  Außerdem hatten wir mit der Broman-Familie neue Freunde gefunden.


  Als wir aus North Carolina abreisten, waren Brian und Justin zwar noch keine Ski-Profis, aber sie wirkten recht sicher und nicht mehr so ungelenk wie noch am Anfang.


  Am Mittwoch nach unserer Rückkehr nach Hause war meine Sekretärin bei einem Seminar. Die junge Frau, die für sie aushalf, kam gegen 15 Uhr in mein Büro.


  »Mr. Miller, es tut mir leid, Sie stören zu müssen, aber da draußen ist jemand und fragt nach Ihnen. Sie haben heute Nachmittag aber keine Termine. Er hat mir gesagt, sein Name sei Alex, aber er hat mir keinen Nachnamen genannt. Was soll ich tun?«


  »Schicken Sie ihn rein. Er denkt vermutlich, Sie wissen, wer er ist.«


  »Sir, ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. Sind Sie sich sicher?«


  »Ja, er ist mein Bruder und Sohn. Sein Name ist Alex Goodwin. Sagt Ihnen der Name etwas?«


  »Nein, Sir, aber ich schicke ihn rein«, sagte sie und drehte sich um zum Gehen.


  Nach zwei Schritten blieb sie jedoch stehen und drehte sich wieder zu mir um.


  »Oh, mein Gott! Alex Goodwin?«


  »Ja, genau«, sagte ich und musste mir ein Lachen verkneifen. »Und merken Sie sich sein Gesicht, Cindy. Sie werden ihn hier sicherlich öfter sehen.«


  »Ja, Sir.«


  Sie verließ mein Büro und war einen Augenblick später mit Alex zurück.


  »Wer bist du? Was machst du hier? Was willst du?«, fragte ich schroff.


  Es war ein kleines Spielchen zwischen Alex und mir.


  »Ich will eine Flasche kaltes Wasser und eine Tüte Mikrowellen-Popcorn. Das will ich!«, sagte er genauso schroff.


  »Cindy, bringen Sie diesem Trottel bitte was er möchte.«


  Sie verließ mein Büro mit einem verwirrten Gesichtsausdruck und einem großen Fragezeichen auf der Stirn.


  »Hi, Bubba«, sagte ich, nachdem sie gegangen war. »Was geht ab?«


  »Ihr Blutdruck vermutlich«, antwortete er und wir lachten beide. »Ich hatte endlich die Chance, mit David und Justin über das zu reden, worüber sie bei unserem Ausflug mit mir privat sprechen wollten.«


  »Es geht um die Sommerjobs für euch vier, nicht wahr?«


  »Ja, genau. Brian war auch dabei, aber er wusste nicht so wirklich, worüber wir sprachen.«


  »Also, was ist passiert?«


  »David war ziemlich geladen und hat sich beschwert, was für ein Tyrann du bei dieser Sache bist. Justin war deswegen auch ziemlich angepisst. Sie wollten, dass ich mit meinem Dad rede.«


  »Was hast du ihnen gesagt?«


  »Ich habe ihnen gesagt, dass ich das nicht tun werde. Sie alle kennen ihn und können selbst zu ihm gehen und mit ihm reden, wenn sie das wollen. Aber ich habe ihnen gesagt, dass ich es nicht tun würde.«


  »Okay?«, sagte ich.


  »Dann habe ich ihnen gesagt, dass du der Chef bist und dass sie das akzeptieren müssen oder eben nicht.«


  »Was haben sie darauf gesagt?«


  »Kevin, du musst verstehen, wie sie denken. Sie denken, dass ich alles machen und regeln kann. Sie meinten, du hast gesagt, dass es geschäftlich keinen Sinn macht, vier Jungs einen Job machen zu lassen, den einer, vielleicht maximal zwei genauso gut erledigen können. Da stimme ich dir übrigens zu. Ich weiß, dass Dad Justin letztes Jahr nie eingestellt hätte, wenn ich ihn nicht quasi angefleht hätte. Er hatte zu viel mit seinem Deal zu tun, um sich um solche Details zu kümmern. Und das habe ich zugegebenermaßen ausgenutzt.«


  »Was ist mit dir passiert?«, fragte ich.


  »Was meinst du?«


  »Nun, ich finde, dass du dich in diesem Fall ziemlich reif verhältst. Ich meine, du verhältst dich die meiste Zeit reif, aber du stellst dich hier gegen deine Jungs. Das erfordert Mut.«


  »Nicht wirklich. Die Entscheidung triffst sowieso du. Ich meine, es wäre cool, wieder am Pool und am Strand zu arbeiten. Aber es ist auch heiß wie die Hölle da draußen. Es ist cool, die Leute zu beobachten und ich hatte auch eine geniale Bräune, aber es würde sicherlich auch Spaß machen, in einem der Geschenkläden zu arbeiten, verstehst du? Oder an einem anderen klimatisierten Ort.«


  »Ein Geschenkladen. Das wäre eine Möglichkeit, wie ihr zusammen arbeiten könntet. Darüber habe ich noch nicht nachgedacht«, gab ich zu. »Aber was ist mit Justin? Ich möchte wirklich, dass er mit der Ausbildung anfängt. Und zwar in einem Hotel, nicht in einem Geschenkladen. Es wäre aber auch keine schlechte Idee, wenn du ein bisschen Erfahrung in einem Hotel sammeln würdest, Bubba.«


  »Letztes Jahr war die Beförderung noch ein Problem, aber dieses Jahr werden drei von uns vier einen Führerschein haben. Vielleicht könnten Jus und ich in einem der Hotels arbeiten und David und Brian in einem der Geschenkläden.«


  »Du hättest nichts dagegen, von David getrennt zu arbeiten?«, fragte ich überrascht.


  »Nein, warum sollte ich? Wir sind nicht an der Hüfte zusammen gewachsen, verstehst du?«


  Ich dachte über seinen Vorschlag nach. Alex und Jus waren in den vergangenen Monaten sehr enge Freunde geworden und ich fragte mich, ob da nicht mehr zwischen den beiden war. Bevor ich mich entscheiden konnte, ob ich danach fragen sollte oder nicht, kam Alex mir zuvor.


  »Denkst du, dass zwischen Justin und mir etwas läuft?«


  »Es war mir in den Sinn gekommen, ja.«


  »Kevin, ich werde dich nicht anlügen.«


  Er war sehr ernst und ich wusste, dass er die Wahrheit sagen würde. Ich hatte fast Angst vor dem, was er sagen würde.


  »Alex, dein Privatleben geht mich nichts an«, sagte ich schnell. »Das weißt du, oder? Ich bin nicht dein Beichtvater.«


  »Ist schon okay. Du kannst es wissen. Jus und ich fühlen uns sehr zueinander hingezogen.«


  Oh oh, dachte ich.


  »Er hat mir gesagt, dass er mich gerne als Freund gehabt hätte, bevor er sich in Brian verliebt hatte. Aber das wird nicht passieren, Kev. Ich liebe David. Er macht mich auf unterschiedliche Weisen an, nicht nur sexuell.«


  Puh, dachte ich.


  »Und er hat etwas Unschuldiges, das Justin niemals haben wird. Außerdem ist er treu. Ich glaube nicht wirklich, dass Justin jemals jemandem absolut treu bleiben kann. Ich fühle mich wie Scheiße, weil ich so etwas über ihn sage, denn du weißt, dass ich ihn liebe. Aber ich habe nun mal dieses Gefühl.«


  »Du erstaunst mich immer wieder.«


  »Was meinst du?«


  »Seitdem Justin ein Teil unserer Familie wurde, habe ich alles über Kindesmissbrauch und vor allem sexuellen Missbrauch gelesen, was ich in die Finger bekommen konnte. Ein Thema, das immer wieder aufkam war die Unfähigkeit, Beziehungen aufrechterhalten zu können. Das ist mit Sicherheit nicht immer der Fall, aber ich bin mir sicher, dass es in einigen Fällen vorkommt.«


  »Können wir etwas machen, um ihm zu helfen?«


  »Rick und ich haben ein paar Mal mit Justin über eine Therapie gesprochen, aber davon wollte er nichts hören. Auch mit Tyrone haben wir darüber gesprochen und er ist der Meinung, dass es Justin eher schaden als nützen würde, wenn man ihn dazu zwingt. Justin und Brian zeigen aber keine der klassischen Symptome und niemand von uns kann sagen, ob das Ende von Justins Beziehung mit Jason damit in irgendeinem Zusammenhang steht oder nicht. Das ist alles ziemlich kompliziert.«


  »Also, um darauf zurück zu kommen, was ich eigentlich sagen wollte. Sex mit Justin wäre sicher großartig, keine Frage. Vor allem, da er jetzt keine Angst mehr vor Analsex hat.«


  Das war neu für mich. Ich wusste aber, dass die vier Jungs sehr offen über ihr Sexualleben sprachen, also wunderte es mich nicht, dass Alex darüber Bescheid wusste.


  »Aber wenn Justin und ich das tun würden - auch im Geheimen - würde es alles zerstören. Vielleicht sogar die ganze Familie und das wollen wir beide nicht.«


  Dann wechselte er unvermittelt das Thema.


  »Aber was hältst du von meinem Vorschlag?«


  »Mir gefällt die Idee, dass Jus und du in einem Hotel und Brian und David in einem Geschenkladen zusammen arbeiten können.«


  »Ich wünschte, ich könnte die Schule hinschmeißen und gleich anfangen.«


  »Du magst die Schule nicht besonders, oder?«


  »Die Schule ist okay, aber es ist so einengend. Ach ja, ich werde übrigens bei der Wahl zum SGA-Präsidenten antreten. Ich habe es gestern und heute ein paar Leuten gesagt und die fanden das alle gut.«


  »Meine Stimme hättest du.«


  Er lachte und stand auf. Damit war die Unterhaltung beendet. Nachdem Alex gegangen war, ging ich zu Rick, um ihm von unserer Unterhaltung zu erzählen. Für die Geschenkläden war er zuständig, also musste er bei der Idee auch ein Wörtchen mitreden.


  


  Vor Weihnachten hatten Rick und ich Vorhänge für unser Haus bestellt. Die Vorhänge für das untere Stockwerk wurden am Freitag, dem 30. Januar geliefert und auch gleich aufgehängt. Das ganze nahm einen halben Tag in Anspruch und meine Sekretärin kümmerte sich darum, dass die Leute in unser Haus kamen.


  Als Rick und ich nach Hause kamen, saßen die Jungs im Wohnzimmer. Scheinbar hatten alle vier trainiert, denn alle waren frisch geduscht und hatten noch feuchte Haare. Wir begrüßten sie kurz, dann gingen wir uns schnell umziehen. Anschließend gingen wir ins Wohnzimmer zurück.


  »Wie war dein letzter Tag in deinem alten Job, Jus?«, fragte Rick. Er stand hinter Justin und massierte ihm die Schultern.


  »Ganz gut. In einem Hotel hatten sie sogar einen Kuchen für mich.«


  »Das ist nett«, sagte ich. »Offensichtlich mochten sie dich.«


  »Ja, ich fand es auch nett. Der Kuchen war auch wirklich gut.«


  »Bist du bereit, am Montag im Laguna anzufangen.«


  »Ja, aber ich habe auch ein bisschen Angst«, gab Justin zu.


  »Ich nehme mir Montag frei und gehe mit dir«, sagte Alex sofort.


  »Den Teufel wirst du tun«, sagte Rick.


  »Sollten wir für unseren Bruder nicht da sein, wenn er uns braucht?«, fragte Alex mit Unschuldsmiene.


  »Ja, natürlich. Aber er braucht dich nicht.«


  »Er hat gesagt, dass er Angst hat«, argumentierte Alex.


  »Ja, aber du sollst -«, begann Rick, dann sah er Alex an. »Du ziehst mich auf, nicht wahr?«


  »Nein, ich habe dich reingelegt.«


  Die Jungs lachten.


  »Rick, das macht er mit mir ständig«, warf David ein. »Lass uns ihn verprügeln.«


  Dieses Mal lachten wir alle.


  Gene war begeistert davon, dass Justin seine Ausbildung im Laguna beginnen würde.


  Er war aber der Meinung, dass Jus in alle unterschiedlichen Bereiche rein schnuppern sollte und nicht nur im Management. Ich musste zugeben, dass es Sinn ergab.


  Justin war immer noch 17 und hatte keine Erfahrung mit Hotels. In den Monaten zuvor hatte er hauptsächlich Botengänge erledigt und den Job im Sommer am Pool und Strand konnte man kaum als Arbeitserfahrung verbuchen.


  Wir beschlossen, dass er zu Beginn beim Reinigungsdienst anfangen würde und nach ein paar Monaten dann zum Parkservice wechseln sollte. Spätestens am Memorial Day sollte er dann als Hotelpage arbeiten.


  Als Manager würden ihm diese Erfahrungen später einmal zugutekommen. Unser Plan sah vor, dass Justin anschließend am Empfang und dann im Event-Management arbeiten sollte, bevor er ins allgemeine Management gehen konnte.


  Er würde sicherlich in einem der kleineren Hotels damit anfangen müssen, aber eines Tages könnte er es an die Spitze des Unternehmens schaffen, vorausgesetzt, dass er so lange bei Goodwin Enterprises bleiben wollte.


  »Alex wird irgendwann das Gleiche machen müssen«, sagte Gene zu mir. »Im Sommer möchte ich ihn aber zusammen mit Justin als Page sehen und nicht beim Bettwäsche wechseln. Ist dir klar, dass wir hier an der nächsten Generation unserer Firma arbeiten?«


  »Ja, natürlich. Ich finde es auch unglaublich aufregend«, gab ich zu.


  »Ich auch, mein Sohn.«


  David und Alex verbrachten die Nacht von Sonntag auf Montag für gewöhnlich in einem der anderen beiden Häuser, je nach dem, welche Eltern zuhause waren. Die Nacht vor Justins erstem Arbeitstag im Hotel schliefen sie jedoch bei uns, damit sie ihm am Morgen viel Glück wünschen konnten.


  Justin kam am Montag in seiner neuen Uniform zum Frühstück in die Küche.


  »Du siehst verdammt gut aus darin, Bubba«, sagte Alex zu ihm und grinste.


  Justin wirkte ziemlich nervös, aber das hinderte ihn nicht daran, ordentlich zu frühstücken.


  


  Wir saßen alle im Wohnzimmer, als Justin von seinem ersten Arbeitstag nach Hause kam. Es war 17 Uhr und er sah ziemlich erledigt aus.


  »Wie war dein erster Tag?«, fragte ich.


  »Ich bin todmüde«, sagte er.


  »Hattest du Spaß?«, fragte Alex.


  »Die Leute sind cool und es macht Spaß in so einem tollen Hotel zu arbeiten. Aber die Arbeit selbst hat nicht besonders viel Spaß gemacht«, gab Justin zu. »Ich glaube, ich habe heute bei 80 Betten die Bettwäsche gewechselt, 80 Zimmer aufgeräumt und 80 Badezimmer geputzt. Was die Leute so in ihren Zimmern haben, ist allerdings schon interessant. Und was sie so gemacht haben.«


  »Wie meinst du das?«


  »Nun, in Wirklichkeit habe ich nur 20 Zimmer sauber gemacht, nicht 80. Es sind auf meiner Etage 80 Zimmer, aber wir arbeiten dort zu viert. In den 20 Zimmern hatten aber zwölf Kerle Spuren im Bett hinterlassen, wenn ihr versteht was ich meine.«


  »Wow«, sagte Alex und alle lachten.


  »Ja, und zwei Frauen haben in der Nacht ihre Periode bekommen.«


  »Igitt«, sagte Brian und verzog das Gesicht. »Ich hoffe, du hast Handschuhe getragen.«


  »Das hätte er zumindest tun sollen«, sagte ich. »Hast du, Jus?«


  »Natürlich. Ich habe das getan, was mir gesagt wurde.«


  »Und, willst du im Hotel-Business bleiben?«, wollte Alex wissen.


  »Ja, aber nicht auf diesem Level. Ich möchte nicht mein ganzes Leben lang Klos putzen, sondern eher etwas Sauberes machen.«


  »Das was du heute getan hast, ist aber ein wichtiger Teil davon«, sagte ich.


  »Werde ich das lange machen müssen?«, fragte er. Es klang nicht verärgert, sondern einfach nur neugierig.


  »Nicht zu lange, Bubba«, versicherte ich ihm, »aber lange genug, um einen richtigen Eindruck davon zu bekommen. Du bist vielleicht eines Tages der Chef der Leute und ich finde, es ist für sie und auch für dich von Vorteil, wenn du es selbst eine Zeit lang gemacht hast.«


  »Wie auch immer, ich fühle mich schmutzig. Ich brauche eine Dusche. Brian, du siehst aus, als ob du auch eine gebrauchen könntest.«


  »Oh ja, unbedingt«, sagte Brian mit einem Grinsen und stand auf.


  Ich musste daran denken, als Justin zum ersten Mal ›wie auch immer‹ gesagt hatte. Es war voller Verachtung und Arroganz. An diesem Abend klang es jedoch nach Akzeptanz und Zustimmung für das, was wir für ihn geplant hatten. Was für eine Wandlung, symbolisiert durch diesen kleinen Satz.


  


  Brian beendete sein Eagle-Scout-Projekt am darauf folgenden Samstag. Er hatte sich für ein Projekt zur Landschaftsgestaltung entschieden, das dem recht ähnlich war, das David gemacht hatte. Er erhielt von uns allen Hilfe bei seinem Projekt. Außerdem wurden wir von Pat, Fred, Chad und Gage unterstützt.


  Brian hatte alles ganz genau geplant und wie auch bei Davids Projekt gab es kaum Probleme. Die Schwierigkeiten, die auftraten, löste er souverän. Es war fast dunkel, als wir fertig waren und wir luden alle zu uns zum Grillen ein.


  Normalerweise gingen wir am Samstag Abend zur Messe, aber dafür war es bereits zu spät. Ich hatte ein paar Austern gekauft und Alex kümmerte sich mit Rick zusammen um die Steaks. Es war zu kalt zum Schwimmen, also beschäftigten wir uns in unserem Clubhaus mit Pool, Kartenspielen und Tischtennis. Selbstverständlich lief auch Musik, zu der Justin und Brian, zusammen mit Chad und Gage, tanzten. Die meiste Zeit verbrachten wir jedoch mit Spielen.


  »Ich fühle mich immer gut, wenn ich mit euch zusammen bin«, warf Gage plötzlich in die Runde.


  »Nun, das bedeutet, dass du öfters hier her kommen musst, du Depp«, sagte Justin.


  »Ganz im Ernst«, sagte Gage. »Ich fühle mich hier immer gut und sicher.«


  Ich konnte förmlich sehen, wie Alex‘ Antennen ansprangen.


  »Fühlst du dich in der Schule nicht sicher, Bubba?«, wollte er wissen.


  »Nein, nicht immer«, gab Gage zu. »Aber hier schon.«


  »Weißt du, wie du mich in der Schule finden kannst?«


  »Ja, klar. Du bist derjenige, der immer inmitten einer Gruppe Mädels zu finden ist - hübscher Mädels übrigens.«


  »Komm schon, Gage«, sagte Alex. »Ich meine es wirklich ernst.«


  »Das weiß ich. Und ich weiß auch, dass du, David und Brian mir in der Schule den Rücken deckt, wenn es nötig wäre. Du bist eines der beliebtesten Kids in der ganzen Schule und du wirst nächstes Jahr der Präsident sein. Und weißt du was? Es ist an der Harbor High kein Geheimnis, dass du schwul bist.«


  »Wovon sprichst du?«


  »Die meisten Leute wissen, dass du schwul bist. Abgesehen von ein paar dummen Freshmen vielleicht - Anwesende natürlich ausgenommen.«


  »Ich habe es nicht vielen Leuten erzählt.«


  »Vielleicht nicht, aber die Leute wissen es trotzdem. Und weißt du was? Es interessiert sie nicht, Alex. Es geht ihnen am Arsch vorbei.«


  Alle schwiegen einen Augenblick. »Komm, lass uns Pool spielen«, sagte Alex zu Justin und beide standen auf.


  »War das dein Ernst, Gage?«, fragte ich nach einer Weile.


  »Selbstverständlich«, antwortete er. »Sie lieben ihn einfach, Kevin. Und er sitzt jeden Tag beim Mittagessen am gleichen Tisch wie wir. Was meinst du, wie wir uns deshalb fühlen?«


  »Ziemlich gut, schätze ich.«


  »Das beschreibt es nicht einmal ansatzweise, Kev.«


  »Das muss eine ziemlich tolerante Schule sein«, warf Sam ein.


  »Oh, es gibt haufenweise Vollidioten. Lass dich mal nicht täuschen. Aber Alex hat irgendetwas an sich, was die Leute in seinen Bann zieht. Ich kann es nicht beschreiben. Es schadet allerdings auch nicht, dass seinem Daddy der halbe Strand gehört.«


  »Er gibt damit nicht an, oder?«, fragte ich. Wenn ja, dann hört das sofort auf, dachte ich.


  »Ich habe nie gehört, dass er es auch nur einmal erwähnt hat«, versicherte Gage mir.


  »Ich auch nicht«, stimmte David zu.


  »Die meisten Leute wissen es aber trotzdem, Kevin. Aber sie wollen sein Freund sein, weil er er ist. Ich kann es nicht beschreiben. Es fasziniert mich aber.«


  Wir schwiegen eine Weile, dann löste sich unsere Runde langsam auf. Rick und Brian standen auf, um ein bisschen Tischtennis zu spielen, David ging aufs Klo und Gage stand auf, um eine neue CD einzulegen. Sam, Fred, Chad und ich waren die letzten am Tisch.


  »Das, was Gage gerade gesagt hat, ist wirklich wahr«, sagte Chad. »Es scheint, dass wir dort akzeptiert werden, weil wir seine Freunde sind. Ich frage mich, was mit uns passiert, wenn er seinen Abschluss macht.«


  


  Mardi Gras fand am 24. Februar statt. Das hieß, dass wir alle am Freitag, den 20. Februar direkt nach der Schule losfahren mussten. Es war die gleiche Gruppe wie schon zu Weihnachten, nur mit dem Unterschied, dass Jeff sofort bei uns mitfuhr und nicht so deprimiert war wie ein paar Wochen zuvor. George fuhr mit Gene und Rita, aber dieses Mal brauchten wir nicht anhalten, damit Rick ihren Wagen den letzten Teil der Strecke für sie fuhr, sondern sie fanden den Weg bis zum Haus meiner Eltern von alleine.


  Wir kamen gegen 21 Uhr in New Orleans an. Wie ich erwartet hatte, waren Will und Cherie bereits bei unseren Eltern. Zudem hatte ich den Eindruck, dass Will schon ein oder zwei Mal an der Bar genascht hatte. Wir begrüßten uns alle, als hätten wir uns eine lange Zeit nicht mehr gesehen. Dann ließen wir uns im Wohnzimmer nieder und Mom brachte uns eine Kleinigkeit zu essen. Wie immer kümmerte sich Will um die Drinks und Alex half ihm dabei.


  Wir verbrachten den Abend zusammen im Wohnzimmer, planten für die nächsten Tage und scherzten viel miteinander. Mom, Dad, Cherie und Will erzählten uns, was sie für uns geplant hatten.


  »Wo wird unser Lager sein?«, fragte ich zwischendurch. »Dein Büro, Will?«


  »Cheries Büro. Das ist direkt auf der St. Charles Avenue und zwei Blocks von der Gallier Hall entfernt.«


  »Will, die Jungs haben keine Ahnung, wovon ihr redet«, warf Mom ein.


  »Eines der größten Probleme an Mardi Gras ist, dass man einen Ort braucht, wo man mal aufs Klo gehen kann. Die Stadt stellt überall Mietklos auf, aber dort sind immer lange Schlangen und außerdem sind die dreckig. Die cleveren Leute - oder vielleicht mehr die glücklichen - kennen jemanden, der ein Büro Downtown hat. Die Büros bieten einem dann einen Platz, um sich auszuruhen, etwas zu essen oder eben aufs Klo zu gehen. Außerdem kann man dort Jacken, Taschen oder was auch immer zurück lassen, wenn man es nicht dauernd braucht. Und dank Cherie sind wir bestens versorgt.«


  »Oh, vielen Dank, Cherie«, sagte Rita.


  »Die Lage des Büros war einer der Gründe, warum ich mich dafür entschieden habe, für diese Kanzlei zu arbeiten.«


  Alle fingen an zu lachen, als sie das sagte.


  »Ihr denkt, sie macht Witze?«, fragte Will trocken.


  »Gott, ihr nehmt Mardi Gras aber verdammt ernst«, sagte Rita.


  Ich musste zugeben, dass sie damit recht hatte. Wir nahmen Mardi Gras wirklich ernst und es war immer ein großes Ereignis für uns.


  


  Kapitel 2: Justin


  Es war spät, als wir in New Orleans ankamen, aber wir hatten noch einen lustigen Abend zusammen. Nachdem ich Kevins Eltern und Ricks Mom kennengelernt hatte, wusste ich, warum die beiden so großartig waren. Ich wusste vorher nicht, wie es ist, ein Teil einer Familie zu sein, in der sich alle lieben.


  Will und Cherie verbrachten ebenfalls die Nacht bei Grandma und Grandpa. Deshalb mussten sich alle Jungs ein Zimmer teilen. Es hatte zwar ein großes Bett, aber darin hatten wir unmöglich zu fünft Platz. Wir beschlossen, dass wir uns auf der Luftmatratze, die Grandma uns brachte, abwechseln würden. Brian und ich schliefen die erste Nacht dort und es war fast genauso bequem wie in einem Bett.


  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, stand Alex vor der Luftmatratze und war über uns gebeugt.


  »Ich werde die anderen beiden nach unten mitnehmen, damit ihr ein bisschen Privatsphäre habt«, flüsterte er zu mir.


  »Danke, Bubba. Ich schulde dir was.«


  »Er ist wirklich niedlich, oder?«, fragte er und nickte zu Brian, der noch immer in meinen Armen schlief.


  »Du weißt, was ich denke«, sagte ich und grinste.


  »Ja, Bubba. Viel Spaß.«


  Er grinste und verließ das Zimmer.


  Ich küsste Brian vorsichtig wach, dann nutzten wir die Gelegenheit, das Zimmer für uns alleine zu haben.


  »Da sind ja meine zwei Süßen«, sagte Grandma, als Brian und ich nach der Dusche in die Küche kamen.


  Sie gab uns beiden einen Kuss auf die Wange.


  »Wollt ihr Kaffee, Saft oder Milch?«


  »Saft, bitte«, sagte Brian.


  »Ich hätte gerne einen Kaffee«, antwortete ich.


  »Jus, ich möchte alles über deinen neuen Job erfahren. Ist dein Chef ein richtiger Tyrann?«, fragte Grandma.


  »Das würde mich auch interessieren«, warf Kevin ein und grinste mich an.


  »Ja, Ma‘am«, sagte ich zu ihr. »Und er ist unglaublich hässlich.«


  »Ich wusste gar nicht, dass du für Rick arbeitest. Ich dachte, du arbeitest für Kevin.«


  »Ich hoffe, dir wirft jemand bei der Zulu-Parade am Dienstag eine Kokosnuss an den Kopf«, sagte Rick trocken.


  »Eine Kokosnuss?«, fragte Alex. »Wovon redest du?«


  »Sie werfen bei der Parade mit Kokosnüssen.«


  Alex sah Rick skeptisch an. Auch ich glaubte ihm kein Wort.


  »Es ist die Wahrheit«, sagte Kevin. »Okay, sie werfen sie nicht wirklich, sondern verteilen sie.«


  »Echte Kokosnüsse?«, fragte Alex. »Sagen sie die Wahrheit, Grandma?«


  »Ja, Alex. Aber die Nüsse sind ziemlich klein.«


  Jeff kam in die Küche, gefolgt von Doc, Gene und Rita. Die Küche war eindeutig zu klein für so viele Leute, also zogen wir ins Wohnzimmer um.


  »Jungs, ich habe eure Website gewissenhaft im Auge behalten«, sagte Grandma, nachdem wir uns alle gesetzt hatten. »Wer waren die drei kleinen Jungs in North Carolina?«


  Kevin und Rick erzählten ihr alles über die Bromans.


  »Grandma, einer von ihnen hieß Alex«, sagte unser Alex. »Er war der süßeste von allen.«


  Kevin und Rick lachten laut.


  »Sie waren alle drei süß, Mom«, sagte Kevin. »Alex mochte ihn nur wegen seines Namens am liebsten.«


  »Eines Tages möchte ich auch so einen adoptieren.«


  »Wir helfen dir, so gut wie können«, sagte Cherie.


  Sie war Anwältin, also konnte sie bestimmt dabei helfen.


  »Wir auch«, sagte Grandma. »Darauf kannst du dich verlassen.«


  »Danke«, sagte Alex, wechselte dann aber das Thema. »Habt ihr euch die Gedenkseite für Clay angesehen?«


  »Sie ist wundervoll, Alex«, sagte Grandpa. »Ein paar der Videos fand ich amüsant und ein paar in anderer Hinsicht interessant.«


  »Ich fand ein paar der Videos zum Schießen witzig«, sagte Gene. »Ich habe deiner Mutter aber gesagt, dass sie sich ein bestimmtes besser nicht ansehen sollte.«


  Er zwinkerte Alex zu, der sich ein bisschen entspannte.


  »Wollen wir dann bald los?«, fragte Grandma.


  »Gib uns eine halbe Stunde, okay?«, schlug Kevin vor.


  »Natürlich, wir brauchen auch noch ein paar Minuten. Rita, was würdest du davon halten, wenn wir vor der Parade ein bisschen Shoppen gehen?«


  »Sehr gerne.«


  »Cherie, du bist herzlich eingeladen, mitzukommen. Aber ich schätze, du würdest lieber machen, was die Jungs machen.«


  »Was machen die Jungs?«, fragte Cherie.


  »In der Nähe der Parade sind zwei großartige Museen«, sagte Grandpa. »Ich denke, wir haben genug Zeit, um uns mindestens eines davon anzusehen.«


  »Das Museum zum Zweiten Weltkrieg soll interessant sein«, sagte Doc. »Ich hätte nichts dagegen, mir das anzusehen.«


  »Ich auch nicht«, stimmte Gene zu. »Einer meiner Onkel war dabei und hat mir unglaubliche Geschichten erzählt.«


  Ich sah mir meine Brüder an, einen nach dem anderen. Ich konnte den Schmerz in ihren Augen sehen. Will bemerkte es ebenfalls.


  »Cherie und ich wollten mit den Jungs ins Quarter«, sagte er schnell. »Können sich die Jungs die Museen nicht ein anderes Mal ansehen?«


  »Wir werden oft hier sein«, stimmte Kevin zu.


  Ich danke euch von ganzem Herzen, dachte ich.


  »Ich würde das Museum trotzdem gerne sehen«, sagte Doc. »Könnten wir uns aufteilen? Wäre das okay?«


  »Natürlich, George«, sagte Rick.


  »Dann machen wir das so«, sagte Kevin. »Cherie, Will, Rick und ich gehen mit den Jungs ins Quarter, George, Gene und Dad gehen ins Museum, Mom und Rita gehen shoppen.«


  »Guter Plan«, sagte Will. »Wir sollten uns um 12:30 Uhr bei Cherie im Büro treffen. Die Parade fängt mittags in der Napoleon Avenue an und sollte zwischen eins und halb zwei bei uns sein. Vielleicht auch später, aber wir brauchen Plätze an der Straße. An einem so schönen Tag wie heute werden viele Leute unterwegs sein.«


  Wir quetschten uns zu neunt in Ricks Wagen. Brian musste auf meinem Schoß sitzen und ja, ich bekam einen Ständer. Alex wusste das natürlich. Er hatte seine Hände im Schoß gefaltet, aber er hob einen Finger so, als wollte er einen Penis darstellen, der hart wurde. Cherie sah, was er tat und fing an, leise vor sich hin zu lachen. Sie war echt cool.


  Wenn ich jemanden wie sie abbekommen würde, hätte ich kein Problem damit, hetero zu sein, dachte ich.


  Brian spürte natürlich auch, was mit meinem besten Stück los war und er rutschte absichtlich deswegen auf meinem Schoß hin und her.


  »Halt bitte still, Kumpel«, sagte ich.


  »Das ist nicht meine Schuld. Das ist das Auto«, informierte er mich. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, aber ich konnte das Grinsen in seiner Stimme hören. Es war verdammt süß, aber ich war kurz davor, vor Cherie und allen anderen eine Sauerei in meinen Boxershorts zu verursachen.


  »Alex, lass Brian doch eine Weile auf deinem Schoß sitzen«, bat ich ihn.


  Brian ruschte zu Alex, der ihn in den Arm nahm.


  »Komm her, Kleiner«, sagte er. »Ich habe heute Morgen gesehen, wie du geschlafen hast. Du hast ausgesehen wie ein kleiner Engel.«


  Brian wurde feuerrot, als er das sagte. Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter und massierte sie sanft. Brian drehte sich zu mir und grinste mich an. Mein Herz setzte einen Augenblick lang aus. Gott, war er süß! Ich hätte ihn auf der Stelle auffressen können.


  


  Wir parkten in der Nähe von Cheries Büro. Die Typen verlangten 25 Dollar für einen Tag und ich fragte mich, ob das nicht ein bisschen überzogen war. Rick bezahlte aber, ohne mit der Wimper zu zucken. Nachdem wir den Wagen abgestellt hatten, gingen wir ins French Quarter. Es waren wirklich eine Menge Menschen unterwegs. Wir liefen zur Bourbon Street und ich genoss es, mit meinen Brüdern unterwegs zu sein.


  »Ich würde vorschlagen, dass wir uns alle an die Hand nehmen, wenn wir auf der Bourbon sind, okay? Oder hat jemand von euch ein Problem damit, mit einem Kerl Händchen zu halten?«


  Er grinste breit und wir mussten alle lachen.


  Als wir dort ankamen, war mir klar, warum er wollte, dass wir uns alle an den Händen hielten. Die Straße war so voll, dass man Schulter an Schulter herumlief. Es dauerte eine Weile, bis wir dort ankamen, wo Will uns hin führte. Es war ein Eckgebäude, mit großen Balkons auf zwei Seiten.


  »David, erinnerst du dich, als du danach gefragt hast, wo man die Ketten fangen kann?«, fragte Kevin. »Hier ist es.«


  »Du meinst dafür, wenn man sein Ding zeigt?«


  »Genau«, sagte Will. »Oder was immer man sonst hat, wenn man keinen Penis hat.«


  »Ich mache es«, sagte Alex.


  »Wenn du es machst, mach ich es auch«, sagte ich.


  »Dann lass es uns zusammen machen, Bubba«, sagte er.


  Er war wieder einmal aufgeregt.


  »Auf drei. Eins, zwei, drei.«


  Ich öffnete meine Jeans und holte mein Ding raus. Dann sah ich links und rechts an mir vorbei. Jeder, Will inklusive, hatte das Gleiche getan. Cherie, die nun mal keinen Penis hatte, zog stattdessen ihr Shirt hoch und zeigte ihre Brüste. Die Typen auf dem Balkon applaudierten und bewarfen uns mit diesen Ketten. Eine davon traf Brian genau an seinem besten Stück.


  »Hey, das ist mein Freund«, rief ich zu den Typen hoch. »Seid vorsichtig, ich brauch das Teil noch.«


  Sie lachten so sehr, dass ich einen Augenblick lang Angst hatte, dass einer oder zwei von ihnen vom Balkon fallen könnten.


  »Wer seid ihr?«, fragte einer von oben.


  »Wir kommen aus Florida«, rief Rick zurück.


  »Schwingt eure Ärsche hier rauf«, sagte der Typ. »Officer, lass sie bitte rein.«


  Erst als wir unsere Hosen wieder zuknöpften, bemerkte ich, dass Jeff Fotos von uns allen machte. Und als der Kerl gesagt hatte, dass wir hoch kommen sollten, hatte ich erst mitbekommen, dass ein Cop direkt vor der Haustür stand. Er schloss die Tür auf und ließ uns hinein. Wir stiegen die Treppen nach oben und der Kerl, der uns eingeladen hatte, begrüßte uns freundlich. Wir stellten uns alle kurz vor und er stellte uns seinem Partner vor.


  »Dort ist reichlich zu essen und zu trinken«, sagte der Mann und zeigte in eine Ecke des Raumes. »Bedient euch und kommt dann zu uns auf den Balkon.«


  Das Frühstück war noch nicht lange her, aber das hielt uns nicht davon ab zuzuschlagen. Dort gab es auch eine Bar mit einem Barkeeper. David und Brian wollten Cola, Jeff wollte Cola mit Bourbon und ich sagte, dass ich das Gleiche wollte. Wir bekamen unsere Drinks und gingen hinaus auf den Balkon. Es war ein wirklich schöner Tag und es war ziemlich warm.


  »Ist es okay, wenn ich mein Shirt ausziehe?«, fragte ich Rick.


  Er lachte nur, also dachte ich, es war okay. Ein paar der Typen auf dem Balkon pfiffen, aber ich schenkte ihnen keine Beachtung. Einen Augenblick später kam Alex auf den Balkon und er zog ebenfalls sein Shirt aus. Der Rest unserer Gruppe machte das Gleiche, abgesehen von Cherie natürlich.


  »Hast du deine Kamera dabei, Flash?«, fragte ich Alex.


  Mir gefiel der Spitzname und er schien ihn auch zu mögen.


  »Natürlich«, antwortete er und zog die Kamera aus seinem Rucksack.


  »Wie viele Speicherkarten hast du mitgebracht?«, fragte Jeff.


  »Mehr als genug«, sagte Alex und grinste.


  »Ich habe mir die Gleiche gekauft.«


  »Cool. Ich habe gesehen, wie du unten auf der Straße Fotos gemacht hast.«


  Cherie kam zu uns und informierte uns, dass wir noch eine halbe Stunde hatten, bevor wir wegen der Parade zurück gehen mussten. Ich ging zu Rick und Kevin, die mit ein paar anderen Kerlen herum standen und sich unterhielten.


  Ich sah nicht, wie dieser große, behaarte Kerl in den schwarzen Lederklamotten zu mir kam. Er legte seine Hand auf meine Brust und spielte mit meinen Brustwarzen herum.


  »Wohnst du jetzt hier, Junge?«, fragte er.


  »Nein, Sir. Ich wohne in Florida. Ich bin nur für Mardi Gras hier«, antwortete ich.


  Er kam mir irgendwie bekannt vor, aber ich wusste nicht, woher.


  »Ich will deinen Arsch, Junge. Jetzt sofort.«


  Ich hatte solche Angst, dass ich mir fast in die Hose machte.


  »Nimm deine Finger von ihm. Sofort!«, sagte Rick. Dann rief er: »Alex, komm her.«


  »Was glaubst du, wer du bist?«, fragte der Typ Rick. »Ich kenne ihn. Er hat einen verdammt geilen Arsch und ich will ihn jetzt.«


  Alex kam zu uns.


  »Was willst du, Rick? Ich mache Fotos.«


  »Nun, dann mache ein Foto von diesem Hurensohn, solange er noch alle Zähne im Maul hat. Er versucht sich an Justin heran zu machen und dein Bruder braucht Hilfe.«


  Alex hatte seine Kamera an einem Band um den Hals hängen, also ließ er sie sofort los. Einen Augenblick später schlug er dem Typen auf die Hand, sodass dieser meine Brust los ließ. Dann rammte er ihm ein Knie zwischen die Beine. Der Kerl ging sofort zu Boden. Alex wollte gerade mit dem Fuß ausholen, um ihm ins Gesicht zu treten, als Kevin ihn von hinten festhielt und ein Stück zurück zog.


  »Wenn du dich noch einmal mit meinem Bruder anlegst, bring ich dich um, du Hurensohn«, brüllte Alex den Kerl auf dem Boden an.


  Er war auf 180.


  »Hast du mich verstanden, du Stück Scheiße?«


  Alle im Raum applaudierten und ein anderer Mann kam zu uns und half dem Mann, der noch immer auf dem Boden lag, auf die Beine. Ich schätze, es war sein Freund oder Partner oder was auch immer. Ich schenkte ihnen keine Beachtung mehr, sondern umarmte Alex. Wir zogen uns unsere Shirts wieder und machten uns auf den Weg Richtung Ausgang, um zur Parade gehen. Unser Gastgeber entschuldigte sich mehrere Male und war unglaublich freundlich. Er bat uns, am Abend und am Dienstag wieder zu kommen und wir sagten, dass wir darüber nachdenken würden.


  »Bist du okay, Kumpel?«, fragte Brian zärtlich, als wir zu Cheries Büro gingen.


  Er nahm meine Hand.


  »Ja, mir geht es gut, Kumpel«, sagte ich und lächelte.


  Ich drückte seine Hand sanft.


  »Ich fühle mich so viel sicherer. Unsere Brüder passen auf uns auf, oder?«


  »Ja, das machen sie, Kumpel. Mach dir darum keine Sorgen.«


  


  Kapitel 3: Alex


  Wenn Kevin mich nicht zurück gehalten hätte, hätte ich diesem Typen, der Justin angemacht hatte, wahrscheinlich wirklich ein paar Zähne ausgetreten. Oder noch mehr. Ich hatte rot gesehen und wollte ihn zu Brei verarbeiten. Niemand kommt meinen Brüdern dumm. Absolut niemand!


  Das ironische war jedoch, dass es ein schwuler Kerl war, den ich da in die Eier getreten hatte und nicht irgendein homophober Idiot. Ich rechnete damit, dass wir früher oder später auf so jemanden treffen würden.


  Von dem Zwischenfall ließen wir uns die Laune aber nicht verderben. Wir sprachen auch nicht weiter darüber. Auch Justin machte nicht den Eindruck, als würde es ihn sonderlich beschäftigen. Wir genossen die Paraden am Nachmittag, die wirklich cool waren. Ich dachte, man sieht sich einfach nur die Wagen an, aber ich wusste nicht, dass die Leute auf den Wagen auch mit diesen Ketten und anderem Kram warfen. Ich trug David sogar eine Zeit lang auf meinen Schultern und wir gingen direkt an die Wagen, um danach fast schon zu betteln. Wir hatten so viel von dem Scheiß, dass ich keine Ahnung hatte, was wir damit machen sollten. Und es war erst unser erster Tag dort! Ich dachte mir aber, dass ich ein paar davon an den Rückspiegel in meinem Wagen hängen könnte. Aber sonst?


  Am Abend sahen wir uns dann die Endymion Parade an und das war das Beste überhaupt. Die hatten diese riesigen zweistöckigen Floats mit jeder Menge Menschen darauf, die diese Ketten und anderen Kram um sich warfen. Ich war schon an vielen Orten und habe vieles gesehen, aber die Endymion Parade war eines von den Dingen, die am meisten Spaß gemacht hatten.


  Die Parade war allerdings ziemlich früh vorbei, etwa gegen 20:30 Uhr. Kevin schlug vor, dass wir ins French Quarter zurück gehen und das hielten wir alle für eine gute Idee. Zuerst gingen wir zu diesem einen alten Geschäft und kauften uns diese Muffaletto Sandwiches. Diese Dinger waren so unglaublich gut.


  In einem Sandwich-Shop in Newport Beach verkauften sie Sandwiches mit dem gleichen Namen und ich hatte mir mal eines davon bestellt. Das Sandwich konnte nicht einmal ansatzweise mit dem aus New Orleans mithalten. Seit dem habe ich ein Motto: Wenn ein Laden ein Sandwich erfindet, kaufe es nur da und lass die Finger von billigen Kopien!


  Nachdem wir gegessen hatten, fuhren Kevins Eltern, Doc und meine Eltern nach Hause zurück. Also waren nur noch die neun Jüngeren unterwegs. Will war der älteste und Brian der jüngste von uns. Wir kamen irgendwie wieder auf der Bourbon Street an.


  »Diese Paraden waren genial«, sagte ich.


  Wir trugen Kopfkissenbezüge voll mit den Ketten und anderem Kram mit uns herum.


  »Wollt ihr den ganzen Scheiß behalten oder wollen wir nachsehen, ob wir noch einmal auf den Balkon kommen, wo wir heute Morgen waren?«, fragte Will. »Dort könnt ihr den Leuten dann die Sachen zuwerfen.«


  »Meinst du, die wollen uns dort haben?«, fragte Kevin.


  »Sie haben gesagt, dass wir wieder kommen sollen. Ich glaube, wir haben einen ziemlich guten Eindruck hinterlassen, vor allem als Alex Justin verteidigt hat. Wir können ja hingehen. Wenn sie uns da nicht wollen, können wir auf der Straße feiern.«


  Also gingen wir zu diesem Eckhaus zurück. Auf dem Balkon waren am Abend komplett andere Leute als am Vormittag. Nur der Typ, der uns eingeladen hatte, war noch da. Er erkannte uns sofort wieder und lud uns nach oben ein. An der Haustür stand noch immer der Cop mit dem Schlüssel.


  Sobald wir oben auf dem Balkon waren, holte ich meine Kamera raus und fotografierte alles, was mir vor die Linse kam. Ich bekam auch ein paar gute Bilder von den Kerlen auf der Straße, die ihre Schwänze zeigten. Die Jungs waren alle mindestens schon im College, also dachte ich mir, dass Kevin uns bestimmt erlauben würde, ein paar davon auf die Familien-Website zu stellen. Die Bilder hatten mit Sex nichts zu tun, sie waren einfach nur lustig. Ich fotografierte auch ein paar Frauen, die ihre Brüste zeigten, um die Perlenketten zugeworfen zu bekommen. Meine einzige Sorge war, dass die Bilder nicht gut aussehen könnten, weil das einzige Licht von der Straße und vom Balkon kam.


  Irgendwann fingen wir an, den Kram, den wir den ganzen Tag und Abend über gesammelt hatten, vom Balkon zu werfen. Manche Typen, die ihre Dinger zeigten, kamen alleine, manche aber auch mit ihrer Freundin. Ab und zu kam auch eine ganze Gruppe und bei ein paar Leuten hatte ich den Eindruck, dass sie schwule Paare waren. Ob das so war oder nicht, spielte allerdings keine Rolle. Wir hatten jede Menge Spaß auf dem Balkon, genauso wie die Leute auf der Straße. Nur wir hatten den Vorteil, dass es da oben einen Haufen zu essen und zu trinken gab. Außerdem hatten wir Klos, bei denen wir nicht ewig anstehen mussten.


  »Hast du Spaß, Kumpel?«, fragte Justin, als er zu mir kam. Er legte einen Arm um meine Schulter und grinste mich an.


  »Ja, ich habe irre viel Spaß«, antwortete ich. »Wie ist es mit dir?«


  »Ich habe auch Spaß«, sagte er, wurde dann aber ziemlich ruhig. »Alex -«, sagte er, sprach dann aber nicht weiter.


  »Was ist los?«, wollte ich wissen.


  »Ich liebe dich, Mann«, sagte er. Er klang total ernst und ehrlich. Ich wusste es bereits, aber ich bekam trotzdem feuchte Augen. Ich musste immer wieder daran denken, wie wahnsinnig er sich verändert hatte.


  »Ich liebe dich auch, Kumpel. Wir sind Brüder. Für immer, okay?«


  »Absolut«, sagte er und grinste. »Und danke, dass du heute Morgen dem Typen für mich in den Arsch getreten hast.«


  »Jederzeit, Bubba. Für dich oder jeden anderen unserer Familie. Du hattest wirklich Schiss, oder?«


  »Ich hatte solche Angst, ich hab gezittert wie ein Blatt im Wind.«


  »Warum hast du mich nicht gerufen?«


  »Das hätte ich, aber Kevin und Rick waren direkt neben mir. Ich wusste, dass sie mir auch helfen würden.«


  »Lass uns hoffen, dass dich nie wieder so ein Wichser erkennt und glaubt, dass du ihm gehörst.«


  Wir bewarfen die Leute noch eine Weile weiter mit den Ketten, aber irgendwann beschlossen wir, selbst noch ein bisschen durch die Straßen zu ziehen. Wir hatten immer noch einen Haufen von dem Scheiß in unseren Kissenbezügen, die Justin und David mit sich herum trugen.


  Ich hatte meinen Rucksack mit Speicherkarten und all den Kram für meine Kamera, die um meinen Hals hing. Ich hatte in der Zwischenzeit eine Menge über Fotografie gelesen und ich hatte beschlossen, dass ich mir eine richtig gute Kamera kaufen würde, keine digitale.


  Es war ungefähr 23 Uhr, als wir alle genug hatten für diesen Abend. Sonntag war ein ziemlich großer Tag mit noch mehr Paraden und wir waren alle ziemlich müde. Also machten wir uns auf den Weg zurück zum Haus von Kevins Eltern.


  


  Kapitel 4: David


  Wir standen am Sonntag ziemlich früh auf. Ich hätte noch ein bisschen länger schlafen können, aber Alex weckte mich um 7 Uhr, damit wir zusammen duschen konnten. Das war eine tolle Art den Tag zu beginnen. Wir aßen alle zusammen ein großes Frühstück, dann packten wir unsere Sachen zusammen, die wir den Tag über brauchen würden. Am Samstag gab es drei Paraden, die alle hintereinander waren, aber am Sonntag waren es vier Paraden und dazwischen hatten wir immer ein bisschen Zeit, um uns auszuruhen oder etwas zu essen.


  Wir kamen um 10 Uhr bei Cheries Büro an und reservierten uns mit ein paar Klappstühlen auch gleich einen Teil des Fußweges. Es war ziemlich gutes Wetter, also ging ein Teil von uns ein bisschen spazieren. Es gab aber nichts besonders Interessantes zu sehen, also gingen wir ziemlich schnell zum Büro zurück. Alex hatte wie immer seine Kamera dabei und fotografierte alles und jeden, der ihm vor die Linse kam. Als wir zum Büro zurück kamen, waren noch ein paar andere Leute aus Cheries Kanzlei dort, darunter auch zwei Kids - ein Mädchen und ein Junge.


  »Hi, mein Name ist Alex Goodwin«, sagte Alex zu dem Jungen und streckte ihm die Hand entgegen.


  »Seth Adams und das ist meine Schwester Amy«, antwortete dieser und schüttelte Alex‘ Hand. Ich hatte den Eindruck, dass Seth schrecklich schüchtern oder so etwas war.


  »Wie alt bist du?«, fragte Alex.


  »Ich bin 17.«


  »Cool, ich auch. Und dieser Typ auch.«


  Alex klopfte Justin auf die Schulter.


  »Das ist Justin Davis«, stellte er Justin vor, dann ging er zum Rest von uns über. »Das sind David Williams und Brian Mathews. Sie sind beide 15. Und das ist Jeff Martin. Er ist 20.«


  Wir schüttelten alle Seths Hand, aber er sagte nichts weiter.


  »Bist du ein Senior?«, fragte Alex.


  »Nein, ein Junior. Ich bin gerade erst 17 geworden«, antwortete Seth. »Die Kamera sieht cool aus.«


  »Danke. Los, lass mich von dir und deiner Schwester ein Foto machen.«


  Sie war jünger als wir, vielleicht dreizehn oder so. Mir fiel auf, dass sie eine Zahnspange trug.


  »Wenn ihr nichts dagegen habt, stelle ich das mit auf unsere Website«, sagte Alex, nachdem er das Foto geschossen hatte.


  »Cool. Ihr habt eine eigene Website?«


  »Ja, für unsere Familie. Jeff hat sie für uns eingerichtet. Er und ich aktualisieren sie regelmäßig. Ich würde sie dir zeigen, wenn wir einen Computer hätten.«


  »Im Büro von meinem Dad stehen reichlich davon herum.«


  »Wie lange, bis die Parade anfängt, Kev?«, fragte Alex.


  »Eine Stunde ungefähr«, antwortete Kevin. »Vielleicht ein bisschen länger.«


  »Kevin, kennst du schon Seth? Seth, das ist Kevin Miller.«


  Sie gaben sich die Hand.


  »Seth und ich gehen mal rein. Kommst du mit, David?«


  Was für eine Frage. Natürlich folgte ich ihnen.


  Es war nicht schwer, einen Computer zu finden. Alex öffnete die Website, meldete sich an und gab Seth die Maus. Alex und Jeff hatten sich entschieden, die Website nach Jahreszeiten zu aktualisieren. Aktuell gab es also nur Fotos aus dem Dezember, Januar und Februar zu sehen. Ich wusste nicht genau, warum sie das gemacht hatten, aber ich war froh, dass zu dieser Zeit keine Nacktfotos von mir auf der Seite waren. Ich war nicht schüchtern oder so. Es machte mir auch nichts aus, wenn unsere Freunde sie sahen. Aber ich kannte diesen Seth nicht.


  »Worum geht es bei der Gedenkseite?«, fragte Seth.


  »Um meinen Bruder. Er ist gestorben.«


  »Autounfall?«


  »Nein. Er wurde krank, nachdem sie ihm in einem Krankenhaus ein Medikament gegeben hatten«, erklärte Alex. »Er war erst 20, als er gestorben ist.«


  »Das tut mir leid.«


  »Danke.«


  »Kann ich mir die Videos ansehen?«


  »Klar.«


  Er lachte bei den Videos, wo sich Alex in die Hosen machte und wo er Clay in die Eier getreten hatte. Bei dem Wasserski-Video sah er immer wieder Alex kurz an.


  »Wer ist das?«, fragte er.


  »Das sind mein Bruder und ich.«


  »Wo war das?«


  »In der Lagune hinter unserem Haus. Und ja, das auf der anderen Seite sind Häuser. Ich glaube, das war eine kostenlose Show für die Leute.«


  »Habt ihr -«, begann Seth, sprach dann aber nicht weiter.


  »Haben wir was?«, fragte Alex.


  »Habt ihr euch oft nackt gesehen?«


  »Klar. Zwischen unseren Zimmern war ein Badezimmer, das wir beide benutzt haben. Deshalb haben wir uns oft nackt gesehen. Keine große Sache. Er war schließlich mein Bruder. Hast du einen Bruder?«


  »Nein, ich wünschte aber, ich hätte einen. Ich habe nur Amy und sie geht mir oft auf die Nerven.«


  Niemand sagte etwas, als Seth sich das letzte Video ansah.


  »Das ist wirklich eine coole Website. Eines hat mich aber gewundert. Auf der ersten Seite habt ihr eine Warnung wegen Nacktbildern. Ist die da nur wegen dem einen Video?«


  »Nein, aber die Bilder sind gerade nicht online. Wir haben viele Fotos von Pool Partys und wir schwimmen meistens nackt. Die stellen wir dann wieder online, wenn wir wieder schwimmen können. Oder wir machen einfach neue.«


  »Auch nackte Mädchen?«


  »Nein, nur Kerle.«


  »Können wir in die Bilder von gestern Abend rein schauen?«, fragte ich Alex.


  »Klar, haben wir noch genug Zeit?«


  »Der Mann, den du mir vorgestellt hast, sagte, dass wir eine Stunde Zeit hätten. Also haben wir noch eine halbe Stunde«, sagte Seth.


  Alex öffnete seinen Rucksack und nahm eine der Speicherkarten heraus. Er hatte einen Adapter oder so etwas, womit er die Karten am USB-Anschluss des Computers anschließen konnte. Es dauerte einen Moment, dann öffnete sich der Ordner mit den Fotos. Wir sahen uns ein paar Bilder von der Straße und einer Parade an.


  »Wo sind die Balkonbilder?«, fragte ich.


  »Wahrscheinlich auf einer anderen Speicherkarte«, sagte Alex und wechselte die Karten. »Hier sind sie«, sagte er.


  Das erste Bild war von einem ziemlich attraktiven Kerl, der die Hose offen hatte. Sein bestes Stück hing heraus.


  »Wo habt ihr die gemacht?«, fragte Seth.


  »Auf der Bourbon Street«, antwortete Alex und klickte ein paar Bilder weiter.


  »Ich hab so etwas noch nie gesehen. Warum machen die das?«


  »Damit wir ihnen die Perlenketten zuwerfen.«


  »Okay«, sagte ich. »Ich wollte nur sehen, wie sie geworden sind.«


  Die Fotos waren im Dunkeln aufgenommen worden und Alex hatte mir abends im Bett gesagt, dass er nicht wusste, ob das Licht gereicht hat.


  »Wollen wir wieder runter gehen?«, fragte Alex.


  »Lasst uns noch ein paar ansehen«, bat Seth. »Ich bin gespannt, ob ich jemanden erkenne.«


  »An ihren Schwänzen?«, fragte ich.


  Alex fing an zu lachen, aber Seths Gesicht verfärbte sich feuerrot.


  Gott, das sollte ein Witz sein, dachte ich.


  Ich wollte ihn wirklich nicht in Verlegenheit bringen. Alex legte aber eine andere Speicherkarte ein und wir sahen uns noch ein paar weitere Bilder an.


  »Die sind aber groß«, sagte Seth.


  Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie besonders groß waren. Viele waren in meinen Augen sogar kleiner als Alex‘ und ich. Seth saß zwischen Alex und mir. Alex hob die Hand hinter Seths Rücken und zeigte mit Daumen und Zeigefinger eine Größe von vielleicht fünf Zentimetern und dann auf Seth. Ich wollte lachen, aber ich riss mich zusammen und grinste nur.


  Nachdem wir uns die Bilder auf der Speicherkarte angesehen hatten, gingen wir wieder auf die Straße. Es dauerte nur eine Viertelstunde, bis die erste Parade bei uns ankam. Genau genommen waren es ganze drei Paraden, direkt hintereinander. Danach hatten wir ein paar Stunden Zeit, bevor die vierte Parade bei uns ankam.


  Schon während der ersten Parade fing Alex an zu schwitzen und er zog sein Shirt aus. Der Rest von uns machte nach und nach das Gleiche, bis auf Seth, der sein Shirt an behielt. Er war ziemlich dürr und ich bin mir sicher, dass er sich nicht mit Alex und Justin vergleichen lassen wollte, die ziemlich beeindruckend und muskulös waren. Grandma versorgte uns mit Sonnencreme, damit wir keinen Sonnenbrand bekamen. Ich glaube, das war eine ziemlich gute Idee.


  Seth konnte seine Augen kaum von Alex und Justin lassen. Einmal traf ihn so eine Kette sogar an der Brust, aber er fing sie trotzdem nicht, weil er nicht aufgepasst hatte. Ich dachte mir nichts dabei, denn ich war auch der Meinung, dass Jus und Alex nett anzusehen waren. Aber ich fand es ein bisschen seltsam, dass Seth ihnen mehr Beachtung schenkte als den Paraden, die ich ziemlich cool und interessant fand.


  Nachdem die Paraden vorbei waren, gingen wir nach oben in Cheries Büro. Es hatte einen ziemlich dicken Teppich, also machte Alex es sich dort bequem und schlief ziemlich schnell ein. Justin machte ein paar Fotos von ihm, während er schlief. Irgendwann ruhten wir uns dann alle ein bisschen aus und schliefen teilweise ein bisschen.


  


  Es war bereits 18 Uhr, als Alex wieder aufwachte. Der Rest von uns war schon wieder auf den Beinen.


  »Alex, du siehst wirklich süß aus, wenn du schläfst«, sagte Grandma.


  Alex wurde sogar ein bisschen rot, als sie das sagte. Es gab nur wenig, mit dem man Alex in Verlegenheit bringen konnte, aber Grandma schien es geschafft zu haben.


  »Ich weiß«, sagte Justin. »Nur schade, dass er sich in einen Troll verwandelt, sobald er wach wird.«


  Wir mussten alle lachen.


  »Ich muss mal pinkeln«, verkündete Alex.


  Ich musste ebenfalls mal, also gingen wir zusammen aufs Klo. Es gab drei Urinale und Alex nahm das mittlere. Ich stellte mich vor das an der Wand. Alex hatte eine Erektion und konnte nicht sofort pinkeln. Mir ging es am Morgen auch immer so. Einen Augenblick später kam Seth ins Badezimmer.


  »Hi«, sagte er und stellte sich vor das dritte Urinal neben Alex.


  »Hi, Seth«, sagte ich.


  Alex grunzte nur. Er war noch immer im Halbschlaf.


  »Alex ist gerade erst aufgewacht und schläft noch halb«, erklärte ich.


  »Hi, Seth«, sagte Alex schließlich. »Tut mir leid, Mann. Aber ich bin noch nicht wach und das Ding funktioniert nicht.«


  Wegen seiner Erektion konnte er noch immer nicht pinkeln.


  Mir fiel auf, wie Seth immer wieder aus den Augenwinkeln zu Alex sah - nicht in sein Gesicht, sondern auf seinen Ständer. Es sah so aus, als würde er eine Erektion bekommen. Seth sagte nichts, aber er knöpfte seine Hose wieder zu und verschwand, ohne gepinkelt zu haben.


  »Es ist ihm peinlich«, sagte Alex zu mir. »Wir sollten mit ihm reden.«


  Nachdem Alex endlich pinkeln konnte, verließen wir das Badezimmer und suchten Seth. Er sah ängstlich oder so etwas aus. Alex war wirklich lieb zu ihm und er sagte, dass es ihm nicht peinlich sein musste. Es schien zu funktionieren, denn Seth entspannte sich ein bisschen. Er folgte uns sogar in Cheries Büro, wo wir uns über das Essen her machten, bevor die nächste Parade begann.


  


  Kapitel 5: Alex


  Ich dachte, die Endymion Parade war cool und das war sie auch. Die Parade am Sonntag war aber unglaublich. Wir rannten sogar zur Gallier Hall, die nur ein paar Blocks entfernt war, um uns die Parade noch ein bisschen länger anzusehen. Wie schon am Abend zuvor, war die Parade aber ziemlich früh zu Ende. Wir gingen also zu Cheries Büro zurück. Nachdem ich am Nachmittag geschlafen hatte, fühlte ich mich ausgeruht und wollte noch irgendetwas machen. Dad, Kevin und Justin standen zusammen vor Cheries Büro, also ging ich zu ihnen.


  »Kevin, können wir noch ins Quarter?«, fragte ich.


  »Klar, wenn ihr das wollt.«


  »Wenn Seth mit uns kommen will, können wir ihn dann nach Hause bringen?«


  »Natürlich. Frag ihn, ob er Lust hat.«


  Ich fand Seth im Haus, zusammen mit seinen Eltern und ein paar anderen Leuten.


  »Hey, Seth. Wir wollen noch ins Quarter gehen. Hast du Lust, mitzukommen? Wir bringen dich anschließend auch nach Hause.«


  »Darf ich?«, fragte er seine Eltern.


  »Du hattest heute einen langen Tag«, sagte seine Mutter, als wollte sie nicht, dass er mit uns ging.


  »Schatz, er ist 17 und es ist gerade erst 21 Uhr«, sagte sein Dad. »Ja, du darfst«, sagte er zu Seth, zog seine Brieftasche aus der Jacke und gab Seth zwei Zwanziger.


  Wir waren zu zehnt und da wir den Parkplatz in der Nähe des Büros nicht aufgeben wollten, gingen wir zu Fuß. Jeder von uns hatte ein paar dieser Perlenketten um den Hals, aber die Kissenbezüge mit den Dingern hatten wir in Cheries Büro zurück gelassen. Meine Kamera hatte ich sogar in den Wagen gelegt. Ich liebte sie, aber es nervte irgendwann, sie dauernd mit mir herum zu tragen. Mir fiel aber auf, dass Jeff seine dabei hatte.


  Das French Quarter war wieder - oder noch immer - voller Menschen und wir mussten uns wieder ab und zu an den Händen festhalten, um nicht getrennt zu werden. Irgendwann kamen wir zu einer Bar auf der Bourbon Street, auf deren Terrasse eine Band spielte. Kevin, Rick, Cherie, David, Brian und Jeff wollten sich das ansehen, Will, Justin und ich jedoch nicht. Wir wollten uns noch ein bisschen umsehen.


  Wir vereinbarten mit den anderen, dass wir uns in eineinhalb Stunden vor der Bar treffen würden, dann zogen wir alleine los. Seth hatte nichts gesagt, was er lieber machen wollte, aber er ging mit uns.


  »Habt ihr schon mal eine Strip-Show gesehen?«, fragte Will, nachdem wir ein paar Minuten gegangen waren.


  Wir schüttelten alle mit dem Kopf.


  »Hättet ihr da Lust drauf?«


  »Klar, warum nicht?«, antwortete ich.


  Es dauerte nicht lange, um so einen Laden zu finden. Will schien sich dort auszukennen. Wir gingen hinein und setzten uns ziemlich weit vorne an der Bühne an einen freien Tisch. Es dauerte keine Minute, bis ein Kellner bei uns war. Will bestellte für uns vier Bourbon mit Cola und es dauerte nicht lange, bis der Kellner uns die Drinks brachte. Wir nahmen alle einen Schluck, dann zündete sich Justin eine Zigarette an. Ich hatte auch Lust auf eine, also schnorrte ich mir eine bei ihm. Seth starrte uns überrascht an, sagte aber wieder nichts.


  Ein paar Minuten später begann die Show. Als erstes kam eine wirklich hübsche junge Frau auf die Bühne. Sie tanzte jedoch nur ein bisschen herum und zog sich aus, was ich nicht besonders spannend fand - aus naheliegenden Gründen. Ein paar weitere Frauen folgten ihr und machten im Prinzip mehr oder weniger das Gleiche. Danach kamen allerdings zwei Frauen auf einmal. Sie hatten ziemlich große Brüste und die eine rieb ihre Titten an denen der anderen. Aus irgendeinem Grund fand ich das richtig sexy und bekam einen Ständer. Ich! Was soll der Scheiß, dachte ich. Um alles nur noch schlimmer zu machen, bekam mein Bruder und bester Freund es mit. Justin legte seine Hand auf meinen Oberschenkel, sehr nah an meinem harten Teil.


  »Gottverdammt, Justin!«, sagte ich. »Behalte deine scheiß Hände bei dir.«


  Ich war wirklich angepisst, er lachte jedoch nur.


  »Der Kerl hat ‘nen Ständer bekommen«, verkündete er.


  »Warum stellst du dich nicht auf den verdammten Tisch und brüllst es so laut, damit es jeder hören kann?«, sagte ich.


  »Reg dich ab, Alex. Du musst dich dafür nicht schämen.«


  Ja, klar, dachte ich. Wenn du Hetero bist, wahrscheinlich nicht.


  Ich nahm einen großen Schluck aus meinem Glas und zündete mir eine weitere Zigarette an. Zu allem Überfluss kamen nach den zwei Frauen eine Frau und ein Mann zusammen auf die Bühne. Der Kerl zog sich bis auf eine durchsichtige Unterhose, die nicht viel größer als ein Taschentuch war, aus - genauso wie die Frau. Dann rieben sie ihre Körper aneinander und der Typ bekam eine Erektion.


  »Gefällt dir das besser, Kumpel?«, stichelte Justin.


  Ich konnte nichts dagegen tun. Ich fing an, lauthals zu lachen.


  Einen Augenblick später lachten alle an unserem Tisch.


  Will lachte sogar so sehr, dass er fast von seinem Stuhl fiel. Der Kellner kam an unseren Tisch und brachte noch eine neue Runde Drinks. Ich hatte nicht gesehen, dass Will mit ihm gesprochen hatte, aber scheinbar musste er das getan haben.


  »Ich habe vor, mich heute Abend zu besaufen«, sagte ich und trank einen Schluck.


  Natürlich meinte ich das nicht wirklich ernst, ich wollte die anderen nur zum Lachen bringen, was mir auch gelang. Seth schien auch seinen Spaß zu haben, aber er hatte die ganze Zeit kein einziges Wort gesagt. Er hatte aber ein Grinsen im Gesicht und er sog scheinbar alles in sich auf, was um uns herum passierte.


  Nach dem Paar gab es noch ein paar weitere Vorstellungen, aber dann war die Show auch schon wieder vorbei.


  »Hast du dich wieder abgeregt?«, fragte Will.


  »Ja«, sagte ich und lachte ein bisschen. »Ich bin aber immer noch hart. Wie steht‘s mit dir?«


  »Das geht dich überhaupt nichts an.«


  »Jus, überprüfe mal, wie es bei den beiden aussieht«, sagte ich und nickte zu Will und Seth.


  Justin sagte nichts, aber er stand von seinem Platz auf.


  »Hey, warte mal einen Augenblick«, sagte Seth.


  Seine Stimme klang panisch.


  »Ich wollte das nicht wirklich machen, Kumpel«, sagte Justin, grinste und setzte sich wieder. »Das mache ich nur bei meinem Kumpel hier«, sagte er und klopfte mir mit der Hand auf den Oberschenkel.


  »Was bist du? Schwul oder so etwas?«, fragte Seth.


  Es klang nicht gemein oder so, aber ich war mir sicher, dass er nicht mit der Antwort rechnete, die er zu hören bekam.


  »Ja, du hast es erfasst«, sagte Justin trocken.


  »Du machst Witze, oder?«, fragte Seth unsicher. »Du kannst unmöglich schwul sein.«


  »Ich weiß nicht, wie ich es dir beweisen soll. Soll ich dir einen blasen oder so?«, sagte Justin. »Das war wirklich kein Witz.«


  Seths Gesicht verfärbte sich wieder einmal rot.


  »Es ist nur schwer zu glauben«, brachte er heraus.


  »Glaub es einfach. Wie steht‘s mit dir?«


  Seth schwieg.


  »Ich habe gesehen, wie du uns bei der Parade angesehen hast. Wenn du schwul bist, ist das kein Problem, okay? Bei uns kannst du einfach nur du selbst sein. Egal, ob schwul oder hetero.«


  Seths Augen füllten sich mit Tränen.


  Scheiße, dachte ich. Irgendetwas läuft hier schief.


  »Seth, ich bin auch schwul«, sagte ich.


  »Aber warum -«, begann er. »Hast du nicht -«


  »Ja, habe ich«, gab ich zu. »Aber ich weiß auch nicht, warum. Was ist mit dir?«


  »Nur, als ich den Mann gesehen habe«, gestand er und lächelte schüchtern.


  »Seth, wir wollen deine Freunde sein. Deshalb solltest du es besser wissen. Wir sind alle schwul. Kevin, Rick, Justin, David, Brian, Jeff und ich.«


  »Was ist mit dir?«, fragte er Will.


  »Er wehrt sich noch dagegen«, scherzte Justin.


  Will und ich mussten laut lachen.


  »Nein, Seth«, sagte Will. »Ich bin nicht schwul und ich bin verheiratet. Aber ich sage dir etwas. Du wirst keine bessere Gruppe finden - schwul oder hetero - als diese Crew. Wenn ich schwul wäre, wäre ich stolz darauf, wie sie zu sein.«


  »Ich hatte noch nie so eine Unterhaltung.«


  »Nun, heute Abend bist du mit deinen Brüdern zusammen, Kumpel«, sagte Justin.


  Seth brach in Tränen aus. Es war, als würde alles auf einmal aus ihm heraus kommen, was sich jahrelang in ihm aufgestaut hatte.


  »Ich fühle mich gerade so gut«, sagte er. »Es ist, als hättet ihr mir eine Last von den Schultern genommen oder so.«


  »Entspann dich und sei einfach du selbst«, sagte Justin. »Du bist bei uns sicher.«


  Seth hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Er war nicht wirklich süß oder attraktiv oder so. Aber er war wirklich nett.


  »Ich habe eine Million Fragen.«


  »Schieß los«, sagte Justin. »Wenn wir die Antwort nicht kennen, erfinden wir einfach eine.«


  Wir mussten alle laut lachen.


  »Wie seid ihr alle verwandt oder wie gehört ihr zusammen? Ich meine, wer seid ihr?«


  Wir erklärten ihm im Schnellverfahren die Verbindungen zwischen uns allen.


  »Alex, deinen Eltern ist es egal, dass du schwul bist?«, fragte er.


  »Ja, wirklich«, sagte ich. »Mein Bruder war auch schwul. Jeff war sein Partner.«


  »Der Bruder, der gestorben ist?«, fragte er vorsichtig.


  Ich nickte.


  »David ist übrigens mein Freund. Wir sind seit über einem Jahr zusammen.«


  »Brian ist meiner«, sagte Justin.


  »Habt ihr ... also -«


  »Sex?«, half ich nach. »Ja, haben wir.«


  »Du wirkst so viel älter als David. Du hast gesagt, du bist 17, aber -«


  »Ich bin eineinhalb Jahre älter als er.«


  »Das ist ziemlich jung.«


  »Kennst du keine 17-Jährigen, die mit 15-Jährigen Sex haben?«, fragte Will.


  »Doch, eine Menge sogar. Zumindest sagen sie das und ich glaube ihnen.«


  »Jungs, lasst uns austrinken und zu den anderen zurück gehen«, schlug Will vor. »Was für ein Abend. Wir haben alle eine Erektion bekommen und eine Menge übereinander erfahren.«


  »Du auch?«, fragte Justin.


  »Dachtest du, ich bin aus Stein, Jus?«


  »Nicht alles, aber ein Körperteil fällt mir da zumindest ein.«


  Wir tranken aus und gingen wie vereinbart zur Bar zurück. Die anderen kamen gerade heraus, als wir dort ankamen. Wir erzählten ihnen nicht von unserem Gespräch, aber Seth schien entspannter und ausgelassener zu sein als vorher. Wir gingen alle zusammen zu unserem Auto und brachten Seth nach Hause.


  »Ich möchte euch allen danken«, sagte er, als er aus dem Auto stieg. »Aber ganz besonders dir, dir und dir.«


  Dabei zeigte er auf Will, Jus und mich.


  »Das war wahrscheinlich der beste Tag meines Lebens. Ich sehe euch alle morgen Abend.«


  »Hast du Lust, morgen auch tagsüber mit uns rumzuhängen?«, fragte Will.


  »Ja, das wäre cool. Ruft mich an, okay? Gute Nacht.«


  Dann ging er ins Haus.


  »Wow!«, sagte Cherie. »Er ist normalerweise still wie eine Maus. Was ist passiert? Ist er flachgelegt worden oder so?«


  Wir mussten alle lachen.


  »Jungs, lasst das Seth in die eigene Hand nehmen, okay?«, sagte Will zu Justin und mir.


  »Okay«, antworteten wir gleichzeitig.


  »Ich habe heute Abend etwas sehr Interessantes über meinen Kumpel hier heraus gefunden«, sagte Justin mit einem breiten Grinsen. »Kann ich ihnen erzählen, was passiert ist, Alex?«


  »Nein.«


  »Wir haben dir gesagt, dass du dich dafür nicht schämen musst.«


  »Mein Gott!«, sagte Rick. »Ich sterbe gleich vor Neugier.«


  Ich dachte einen Augenblick darüber nach. Mir war klar, dass Justin mich ewig damit aufziehen würde, wenn es die anderen nicht erfahren würden.


  »Wir waren in so einem Striplokal«, sagte ich schließlich. »Da waren diese beiden Frauen, die haben ihre Brüste aneinander gerieben und ich fand das irgendwie sexy. Ich habe eine Erektion bekommen und Justin hat es gesehen. Das ist alles.«


  Alle im Auto dachten, dass es das Witzigste war, was sie jemals gehört hatten.


  »Will, du bist der einzige heterosexuelle Mann hier, also sage mir die Wahrheit«, sagte Kevin. »Wenn du zwei Typen sehen würdest, die ihre Dinger aneinander reiben, würde dich das nicht auch scharf machen?«


  »Niemals.«


  »Bullshit!«, sagte Cherie. »Und das weißt du auch. Und mich würden zwei Frauen beim Sex mit Sicherheit auch erregen.«


  »Okay, es würde mich anmachen«, gab Will zu. »Und ich schäme mich nicht, das zuzugeben.«


  »Siehst du, Alex. Du bist immer noch genauso schwul wie vorher. Du hast das Team nicht verlassen.«


  Ich fühlte mich nach der Unterhaltung ein bisschen besser und war irgendwie erleichtert. Rick setzte den Wagen in Bewegung und wir fuhren nach Hause.


  


  Kapitel 6: Seth


  Ich stand am Sonntag Morgen vor dem Gebäude meines Dad an der St. Charles Avenue und mir graute vor dem Tag, der vor mir lag. Ich wollte nicht zu den Paraden gehen, aber ich hatte keine andere Wahl.


  »Du gehst«, hatte Dad gesagt und damit war das Thema für ihn durch.


  Natürlich gab es auch einen Grund dafür, dass ich nicht dorthin gehen wollte. Ich wusste, dass fünf andere Jungs in meinem Alter da sein würden, die aus Florida kamen. Sie waren irgendwie mit Cherie Miller verwandt, die eine Partnerin in der Anwaltskanzlei meines Vaters war. Sie hatte ihm gesagt, dass ihre Gruppe an Mardi Gras aus 14 Leuten bestehen würde, inklusive dieser fünf Jungs.


  Mein Dad dachte, dass ich einfach nur nervös war. Ich hatte sonst schon nicht wirklich viele Freunde. Er verstand es einfach nicht.


  Als ich dreizehn Jahre alt war, wurde mir zum ersten Mal bewusst, dass ich schwul war. Ich brauchte dann aber noch eine ganze Zeit lang, um es mir selbst einzugestehen, aber tief in meinem Herzen wusste ich immer, dass es stimmte. Darüber gesprochen hatte ich aber noch nie.


  Ich meine, mit wem hätte ich darüber auch reden sollen? Meinen Eltern? Nie im Leben! Mit meiner nervigen, kleinen Schwester? Auf keinen Fall. Meinem besten Freund? Ich müsste mir erst einmal einen suchen, um ihm davon zu erzählen, aber vermutlich würde er mich danach sowieso gleich wieder abservieren.


  Ich war schon immer ein schüchterner Junge, aber die Tatsache, dass ich schwul war, machte mich sozusagen fast schon zum Einsiedler. In der Schule kapselte ich mich ab und nutzte die Mittagspause und sonstige freie Zeiten, um zu lesen, anstatt Kontakte zu knüpfen. Ich unterhielt mich nicht einmal in den kleinen Pausen zwischen den Unterrichtsstunden mit den Leuten, die um mich herum saßen.


  Als ob mein nichtexistentes Sozialleben nicht schon schlimm genug gewesen wäre, war ich auch noch hässlich. Ich war schrecklich dünn für meine Größe. Außerdem hatte ich eine riesige Nase, ein schmales Kinn und meine Ohren standen viel zu weit ab. In der Middle School wurde ich mehr als nur ein paar Mal Dumbo genannt, was meinem Selbstwertgefühl auch nicht besonders gut tat. Glücklicherweise blieb dieser Spitzname nicht bis in die High School hinein an mir kleben.


  Ich wurde an der Schule nicht schikaniert, ich wurde einfach ignoriert. Meine Noten waren okay, aber auch nicht gut genug, um mir damit irgendeine Art Status zu erarbeiten. Ich nahm nicht an außerschulischen Aktivitäten teil und ich verabscheute Sport. Also kam das ebenfalls nicht in Frage.


  Die einzigen Freunde, die ich hatte, waren ein ziemlich tuntiger Junge, den jeder für schwul hielt, und zwei korpulente Mädchen. Wir saßen beim Mittagessen zusammen, bevor ich mich in die Bibliothek verdrückte, aber wir verbrachten nach der Schule oder an den Wochenenden keine Zeit miteinander.


  Die große Ironie meines Lebens war, dass ich mich sexuell zu Jungs hingezogen fühlte, aber auch gleichzeitig Schiss vor ihnen hatte. Ich hatte praktisch so gut wie gar nichts mit ihnen gemeinsam. Ich meine, ich hatte nichts gegen grobe Witze oder eine anstößige Sprache, aber ich konnte mich nie selbst dazu bringen, solche Witze zu reißen oder zu fluchen.


  Ich kannte mich einigermaßen mit Computern aus, aber wer in meinem Alter kannte sich nicht damit aus? Gelegentlich konnte ich mal ein oder zwei Sätze in eine Unterhaltung einbringen, die mit Computern zu tun hatte, aber das kam nur selten vor.


  Und so geschah es, dass ich die Zeit fürchtete, die ich mit diesen Jungs aus Florida würde verbringen müssen. Ich sah sie, als sie die Straße entlang gingen und auf uns zu kamen. Alle von ihnen waren so groß wie ich, abgesehen von einem - Brian, wie ich später erfahren sollte. Sie alle waren unglaublich attraktiv und gut gebaut. Sie kamen die Straße entlang, als würde sie ihnen gehören. Sie lachten und scherzten miteinander und waren alle so selbstsicher in ihrem Auftreten. Einer von ihnen hatte eine Kamera um den Hals hängen und sie alle trugen Basecaps mit dem Logo der Rennbahn von New Orleans.


  Mit jedem einzelnen von ihnen zu sprechen wäre schon eine Qual, aber in der Gruppe wird das die pure Hölle, dachte ich.


  Noch bevor ich so richtig wusste, was geschah, stand der Junge, der seine Kamera um den Hals trug, auch schon vor mir.


  »Hi, mein Name ist Alex Goodwin«, sagte er und streckte mir die Hand entgegen.


  Er trug Cowboy-Stiefel, Jeans, ein weißes Polo-Shirt und eine Jeansjacke. Sein Lächeln wirkte aufrichtig und seine Augen schienen zu funkeln. Ich war sofort bezaubert, aber mir war klar, dass es nur eine Frage von Sekunden war, bevor er mich wieder ignorieren würde, um sich mit seinen Freunden zu unterhalten. Ich schüttelte seine Hand und gab mir große Mühe, nicht zu schwächlich zu wirken. Dann stellte Alex mir die anderen vor und ich gab auch ihnen die Hand.


  Sie alle waren so freundlich, aber ich war einfach nur unglaublich nervös. Jeder von ihnen war die Selbstsicherheit in Person. Weil ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte, machte ich Alex ein Kompliment für seine Kamera. Noch bevor die Worte meinen Mund verließen, dachte ich, wie dämlich sie klangen. Aber anstatt sich über mich lustig zu machen, bestand Alex darauf, ein Foto von mir und meiner Schwester zu machen. Für ihre Familienwebsite, wie er mir erklärte.


  Er bot mir sogar an, mir die Website zu zeigen und ich ergriff die Chance und sagte ihm, dass im Büro meines Vaters Computer wären. Ich fühlte mich wieder wie ein kompletter Vollidiot, denn ich war mir sicher, dass er das selbst wusste. In welchen Büros gibt es keine Computer? Er sagte aber nichts und lachte auch nicht über mich. Stattdessen gingen wir zusammen mit David nach oben und er rief die Website auf.


  Auf der ersten Seite war eine Warnung zu finden, dass auf untergeordneten Seiten Nacktbilder zu finden seien.


  Toll, nun bekomme ich Fotos von nackten Frauen mit großen Brüsten zu sehen, dachte ich.


  Überraschenderweise hatten aber alle auf den Fotos Kleidung an und sie machten ganz normale Sachen. Es waren Fotos von Ausflügen dabei, unter anderem von einem Ski-Trip. Alex erzählte mir, dass sie diesen Ausflug gemacht hatten, um den Schulabschluss seines Bruders zu feiern. Andere Bilder sahen aus, als wären sie bei einer Dinner Party oder so etwas aufgenommen worden. Auf den meisten Fotos waren Jungs und junge Männer zu sehen und in ein paar davon schien es, als würden sie alle tanzen. David und Alex lachten, als sie mir die Fotos zeigten und kleine Anekdoten dazu erzählten.


  Ich fragte nach einer Seite, die eine Gedenkseite für jemanden namens Clay war. Alex sagte mir, dass er sein Bruder war und ein paar Monate zuvor gestorben war. Es war, neben der Seite mit den Fotos aus dem Zoo, die einzige Seite, die auch Videos enthielt. Auf der Zoo-Seite waren ein paar Clips von ein paar Affen zu finden, aber auf Clays Seite gab es ein paar Clips, in denen es hauptsächlich um ihn ging. In einem der Videos fuhren er und Alex Wasserski und beide waren splitternackt.


  Ich bekam sofort eine Erektion. Ich dankte Gott dafür, dass ich saß, denn so konnten Alex und David es nicht sehen. Ich musste aber aufpassen, dass ich nicht anfing zu sabbern.


  Nachdem wir uns die Website und ein paar andere Bilder angesehen hatten, die Alex am Abend zuvor gemacht hatte, war ich ernsthaft in Alex verknallt. Ich wusste jedoch, dass es hoffnungslos war. Und selbst wenn nicht, wäre ich viel zu nervös gewesen, um irgendetwas zu sagen oder zu machen. Ich fühlte mich in seiner Gegenwart einfach wohl und dass er mich zu respektieren und zu mögen schien, war fast schon zu viel für mich.


  Als wir auf die Straße zurück gingen, war es spürbar wärmer geworden. Alex zog sofort seine Jacke aus und David folgte seinem Beispiel. Der Rest ihrer Gruppe trug bereits keine Jacken mehr.


  Die fünf Jungs aus Florida sprangen in der Gegend herum und versuchten, jede einzelne dieser doofen Perlenketten zu fangen, die von den Floats, also den Festwagen, geworfen wurden, als wären sie etwas Wertvolles.


  Mehr als einmal hörte ich Worte wie ›Scheiße‹ und ›verdammt‹ von dem einen oder anderen, wenn sie eine der Ketten nicht bekamen. Die Erwachsenen, die um sie herum standen, hörten es entweder nicht, oder sie ignorierten es einfach. Es verlor jedenfalls niemand ein Wort darüber.


  Ich hatte schon mein ganzes Leben die Mardi-Gras-Paraden gesehen, deswegen war ich nicht so aufgeregt wie Alex und seine Freunde, für die es das erste Mal war. Nach einer halben Stunde oder so zog Alex auch noch sein Shirt aus. Ich konnte die Augen nicht von ihm lassen. Als David und der Rest ebenfalls ihre Shirts auszogen, hatte ich fast einen Orgasmus. Justin war der muskulöseste von ihnen, aber alle fünf hatten Körper, auf die sie stolz sein konnten. Ich starrte sie die ganze Zeit schamlos an und Justin erwischte mich sogar ein paar Mal dabei. Er sagte aber nichts, sondern lächelte nur. Ich war mir nicht sicher, ob es ein wissendes Lächeln war, oder ob es ihm einfach egal war. Ich genoss es jedenfalls, die Jungs anzusehen. Einmal war ich so davon abgelenkt, dass ich nicht einmal eine Perlenkette bekam, die mir die Leute von den Floats direkt an die Brust geworfen hatten. Nicht, dass ich die Kette unbedingt haben wollte, aber ich hätte sie Alex geben können. Ich hatte den Eindruck, dass er jede einzelne Kette haben wollte, die er bekommen konnte.


  Irgendwann nahm Alex David auf seine Schultern, um direkt an die Floats heran zu gehen. Gott, wie sehr ich David beneidete! Okay, wenn ich an Davids Stelle auf seinen Schultern gesessen hätte, wäre Alex vermutlich gestorben, weil meine Erektion seine Schädeldecke durchbohrt und seinen Hirnstamm durchtrennt hätte. Ich hätte aber dennoch schrecklich gerne mit David getauscht. Ich hoffte nur, dass niemand mitbekam, dass ich eine Dauererektion hatte, die fast schon weh tat.


  Die Florida-Jungs machten alle Witze, scherzten und lachten miteinander und sie waren auch so nett, mich mit einzubeziehen. Ich war aber so abgelenkt, dass ich mindestens die Hälfte der Scherze verpasste.


  Gott, warum kann ich nicht einfach so normal sein wie sie, fragte ich mich immer wieder. Warum muss ich eine verdammte Schwuchtel sein?


  Ich hasste es, schwul zu sein. Ich hasste es, anders zu sein als alle anderen.


  Nachdem die letzte Nachmittagsparade vorbei war, gingen wir alle in die Büros zurück, denn wir hatten eine vierstündige Wartezeit vor uns. Alex und die anderen gingen in Cherie Millers Büro, ich ging zu meinen Eltern.


  Meine Schwester, zwei Tanten und meine Grandma war ebenfalls dort. Die Damen gingen nacheinander auf die Toilette, ich wartete bis zum Schluss. Ich nahm sogar ein Buch mit, damit alle dachten, dass ich ein größeres Geschäft zu erledigen hatte. Stattdessen hatte ich seit Stunden eine Dauererektion, gegen die ich dringend etwas unternehmen musste. Ich onanierte innerhalb von zehn Minuten zwei Mal, danach hatte ich so weiche Knie, dass ich noch einmal zehn Minuten warten musste, bevor ich das Badezimmer wieder verlassen konnte.


  Als ich wieder ins Büro kam, war alles still. Meine Schwester und meine Tanten lagen auf dem Boden und schliefen offensichtlich. Mein Dad hatte sich in seinem Schreibtischsessel zurück gelehnt und machte das Gleiche. Meine Mom hatte es sich auf einer Couch bequem gemacht, meine Grandma auf der anderen. Auch sie schliefen. Ich legte mich neben den Sofas auf den Boden. Für meinen Kopf fand ich ein Dekokissen. Ich brauchte nur ein paar Minuten, bis ich ebenfalls einschlief.


  


  Es war ungefähr eine Stunde später, als ich wieder aufwachte. Ich blieb aber noch liegen und dachte über Alex nach.


  »Seth, bist du wach?«


  »Ja, Dad«, antwortete ich.


  »Wie fandest du die Leute aus Florida, Cheries Freunde?«


  »Ich mochte sie. Sie sind wirklich freundlich und haben einen tollen Sinn für Humor«, antwortete ich.


  Ach ja, und ich bin in Alex verknallt, dachte ich. Aus naheliegenden Gründen konnte ich das natürlich nicht laut sagen.


  »Hattest du ein bisschen Zeit, um dich mit ihnen zu unterhalten und zu erfahren, wofür sie sich so interessieren?«


  »Alex hat mir eine Website gezeigt, an der er arbeitet.«


  »Ist Alex der eine Hübsche?«, fragte meine Schwester.


  »Ja«, platzte es aus mir heraus, ohne nachzudenken.


  »Oh, du denkst also, er ist hübsch?«, fragte sie auf ihre lästige Art, mit der sie mir immer auf die Nerven ging.


  »Lass den Quatsch!«, sagte ich.


  »Daddy, Seth denkt, Alex ist hübsch«, petzte sie.


  »Er ist hübsch, Schätzchen«, sagte er. »Ich finde, sie sind alle hübsch.«


  Gott sei Dank, dachte ich. Vielen, vielen Dank Dad.


  Gedanklich streckte ich ihr die Zunge raus.


  Kleines Miststück, dachte ich.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Piercings gutheiße, die er und der andere haben, aber sie schienen ausgesprochen höflich und freundlich zu sein, wie du schon sagtest, Seth.«


  »So etwas ist modisch«, sagte meine Tante. »Das ist so etwas wie ein Statussymbol und im Gegensatz zu Tattoos kann man die Piercings abnehmen.«


  »Okay, dass sie nicht dauerhaft sind, lasse ich als Argument gelten«, gab mein Dad zu. »Aber warum in die Brustwarzen?«


  »Ich weiß, dass die Piercings bei Frauen die Brustwarten extrem empfindlich machen«, sagte sie.


  »Du meinst -«, begann mein Dad, dann wurde er aber rot.


  »Eine Menge Jungs in ihrem Alter sind sexuell aktiv.«


  »Zeit, um das Thema zu wechseln«, sagte Dad. »Sie scheinen wirklich nett zu sein und ich hoffe, dass ihr euch alle beide mit ihnen anfreunden könnt.«


  Er sah erst mich, dann meine Schwester an.


  »Ist es okay, wenn ich ein bisschen Spazieren gehe?«, fragte ich.


  »Natürlich. Warum nimmst du deine Schwester nicht mit?«


  Gott, nein! Bitte nicht, dachte ich.


  »Ohne mich«, sagte Amy und ich atmete erleichtert auf. »Ich muss noch Hausaufgaben machen. Dad, kann ich dein Telefon benutzen?«


  »Ich denke, du willst Hausaufgaben machen?«, fragte er mit einem teuflischen Grinsen.


  »Will ich auch. Ich muss Jennifer wegen den Hausausgaben anrufen.«


  Jennifer war ihre Busenfreundin und mir war klar, dass sie nur über die Jungs aus Florida tratschen wollte. Ich sagte aber nichts, sondern verließ einfach das Büro. Ich ging zu Cheries Büro und im Vorzimmer waren sie und ein paar ihrer Freunde.


  »Hi, Seth«, begrüßte sie mich.


  Cherie war wirklich eine nette Frau und ein oder zwei Mal hatten wir uns bei gesellschaftlichen Anlässen ein bisschen unterhalten.


  »Hi, Cherie«, antwortete ich. »Wo sind alle?«


  »Steck deinen Kopf hinein und sieh nach.«


  Ich öffnete die Tür zu ihrem Büro. Auf einem der Sofas lag ihre Schwiegermutter, auf dem anderen Alex‘ Mom. Beide schliefen offensichtlich. Alex, David, Justin und Brian lagen alle nebeneinander auf dem Boden. Auch sie schienen zu schlafen.


  »Hast du auch ein Nickerchen gemacht?«, fragte Cherie.


  »Ja, ich habe ungefähr eine Stunde geschlafen. Ich wollte nur mal nachsehen, ob jemand von ihnen draußen ein bisschen Spazieren gehen möchte.«


  »Jeff vielleicht. Er ist wach.«


  Ich hatte ihn nicht bemerkt, aber Jeff saß ein paar Tische von uns entfernt vor einem Computer. Ich hatte noch keine Gelegenheit, um ihm zu sagen, wie toll ich ihre Website fand, also ging ich zu ihm.


  »Hi, Seth«, sagte er, als er aufsah.


  »Hi«, antwortete ich. »Alex hat mir eure Website gezeigt und ich fand sie wirklich klasse. Ich habe eine Million private Seiten gesehen und eure gehört zu den Besten.«


  »Danke, Mann«, sagte er. »Wenn du möchtest, richte ich dir deinen eigenen Account ein. Dann kannst du dich anmelden und dir die Seite auch ohne uns ansehen.«


  »Wenn es nicht zu viel Mühe macht.«


  »Nein, das ist kein Problem. Wie ist dein Nachname?«


  »Adams«, antwortete ich.


  Er klickte ein bisschen herum, dann gab er meinen Namen ein.


  »Wie ist deine E-Mail-Adresse?«


  Ich sagte sie ihm, er gab sie ein und bat mich darum, ein Passwort einzugeben. Nachdem ich das getan hatte, klickte er auf okay. Dann schloss er den Browser.


  »Dein Passwort bekommst du auch noch einmal per E-Mail zugeschickt. Ich habe gerade ein paar Fotos von Mardi Gras hochgeladen. Warum meldest du dich nicht an und schaust mal rein? Das Foto mit dir und deiner Schwester und ein paar andere von dir sind auch dabei. Du kannst dich hier her setzen. Ich muss noch ein bisschen was lesen, um nicht hoffnungslos hinterher zu hinken am College.«


  Er stand auf und ich setzte mich auf seinen Platz. Ich wusste die Adresse nicht, also fragte ich ihn danach. Jeff sagte sie mir, dann ging er und ließ mich alleine. Ich meldete mich an der Seite an und ging zur ersten Seite mit den Mardi Gras Bildern. Es waren bereits zehn Seiten und es war erst Sonntag. Wow! Ich sah mir die Bilder an und es waren sogar welche dabei, auf denen Alex und die anderen ihre Penisse zeigten. Ich hatte sofort wieder eine Erektion.


  Oh, mein Gott, dachte ich.


  Ich schloss die Seite, weil ich schon wieder kurz davor stand, eine Sauerei in meinen Boxershorts zu veranstalten.


  Eine Weile später kamen Alex und David aus Cheries Büro und gingen zur Toilette. Da ich ebenfalls mal musste, folgte ich ihnen. Ich hatte immer noch eine halbe Erektion, dachte mir aber, dass das nicht auffallen würde. Ich stellte mich neben David und Alex und merkte, dass Alex eine Erektion hatte! In Sekunden wurde aus meiner halben Erektion eine volle. Ich war mir sicher, dass er es sah, also packte ich meinen Penis schnell wieder ein und machte mich aus dem Staub, ohne gepinkelt zu haben.


  Um meine Scham zu beschreiben, müsste man ein vollkommen neues Vokabular erfinden. Ich wollte mich irgendwo verkriechen, aber bevor ich eine Idee hatte, wohin ich gehen sollte, kamen David und Alex aus dem Badezimmer. Beide kamen zu mir und redeten mir gut zu. Sie mussten nicht nur meine Erektion gesehen, sondern auch mitbekommen haben, wie unangenehm mir das war. Beide versicherten mir, dass es für sie keine große Sache war und dass ich mir deshalb keine Gedanken machen sollte.


  Gott, was würde ich alles dafür hergeben, um ihr Selbstvertrauen zu haben, dachte ich nur.


  Es gelang mir aber, mich ein bisschen zu beruhigen.


  Um das Thema zu wechseln, schlug Alex vor, dass wir uns etwas zu essen suchen. Ich folgte ihnen in Cheries Büro und begrüßte alle. Dann folgte ich ihrem Beispiel und nahm mir etwas zu essen.


  »Hast du Lust, nach der Parade noch ein bisschen mit uns zu feiern?«, fragte Alex mich.


  »Sehr gerne«, sagte ich. »Wenn ihr nichts dagegen habt.«


  »Warum sollten wir etwas dagegen haben? Du bist unser Freund und wir mögen dich. Warum zum Teufel sollten wir etwas dagegen haben?«


  »Alexander Goodwin!«, sagte Alex‘ Mom streng.


  »Entschuldige, Mom. Das ist mir so rausgerutscht«, sagte er zu ihr. Dann flüsterte er zu mir: »Ich fluche normalerweise nicht, wenn meine Mutter dabei ist.«


  Ich hörte aber kaum zu, denn mir klangen noch die Worte zuvor in den Ohren. Alex hatte keine Ahnung, was für einen Effekt er auf mich hatte. Ich war ihr Freund und sie mochten mich.


  Mich!


  Ich wusste, dass ich ihn niemals haben konnte, aber dass er sagte, dass er mich mochte, gab mir eine völlig neue Perspektive. Ich wollte am liebsten sofort nach Florida umziehen, um für immer in seiner Nähe zu sein.


  


  Kapitel 7: Kevin


  Wir hatten einen wirklich guten Tag am Montag. Das Lundi Gras Festival im Woldenberg Park hat uns viel Spaß gemacht und das Feuerwerk über dem Fluss war großartig. Auch die Parade der Krewe of Orpheus war toll. An diesem Abend gingen wir jedoch nicht mehr ins Quarter. Wir waren alle viel zu müde dafür.


  Am Dienstag standen wir dafür alle ziemlich früh auf. Mein Dad holte uns etwas zum Frühstück und bereits um 7 Uhr waren wir an der Paradestrecke. Wir reservierten uns einen Platz an der Straße, den wir den ganzen Tag nicht hergeben würden. Die Jungs hatten sich mit Seth Adams angefreundet und wir hatten seine Familie ein kleines bisschen kennengelernt.


  Cherie und Matt Adams arbeiteten für die gleiche Kanzlei - er war ein Senior-Partner und sie ein Junior-Partner. Beide hatten aber bei mehreren Gelegenheiten zusammen an ein paar Fällen gearbeitet.


  Seth war ein unscheinbarer und nicht besonders attraktiver Junge. Er war allerdings ausgesprochen freundlich und offensichtlich sehr intelligent. Ich hatte den Eindruck, dass Alex ihn in seinen Bann gezogen hatte, was mich nicht im Geringsten überraschte.


  »Jungs, kommt mal her. Ich möchte mit euch reden.«


  »Was haben wir angestellt?«, wollte Alex wissen. »Gibt es jetzt schon ein Privatgespräch für die ganze Gruppe?«


  »Nein«, sagte ich und lachte. »Hier werden nachher viele Menschen sein. Wo habt ihr alle euer Geld?«


  Alle sagten, dass sie ihre Brieftaschen in der Gesäßtasche ihrer Jeans hatten.


  »Steckt sie bitte in die vordere Tasche. Die hinteren Taschen sind einfacher für die Diebe.«


  »Meine Brieftasche passt nicht in die vordere Tasche«, sagte Alex. »Meine Jeans ist zu eng dafür.«


  »Das liegt an dem Feuerwehrschlauch, den du mit dir herumträgst«, warf Justin ein.


  Wir mussten alle lachen, aber Seth schien es urkomisch zu finden. Er wirkte ausgesprochen gut gelaunt an diesem Morgen. Er hatte den Montag mit uns verbracht und wir mochten ihn alle.


  »Dann solltest du ein bisschen Geld und den Führerschein in die Tasche stecken und deine Brieftasche deiner Mom geben. Sie kann die in ihre Handtasche packen.«


  Alex hielt das für eine gute Idee und er nahm auch gleich die Brieftaschen von Brian, David, Justin und Jeff mit zu Rita. Als er wieder zurück kam, erklärte ich ihnen das Programm für den Tag, der vor uns lag.


  »Oh, und Finger weg von dem Bier in der Kühlbox. Damit habe ich noch etwas vor.«


  »Was denn?«, fragte Justin. »Willst du einen eigenen Stand aufmachen?«


  »Nein, ich tausche sie bei den Typen auf einem der Trucks ein. Warte ab und sieh zu, was ich dafür bekomme.«


  »Oh, cool«, warf Seth ein.


  Alex legte eine Hand auf seine Schulter.


  »Auf so etwas wärst du nicht gekommen, oder?«


  »Nein, aber die Idee ist gut. Ein paar der Typen geben dir für das Bier vielleicht ihr Kostüm.«


  »Alex würde es machen, weil er gerne nackt ist.«


  Alex öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber er schloss ihn gleich wieder. Er wusste natürlich, dass Justin den Nagel voll auf den Kopf getroffen hatte.


  »Ihr könnt euch ein bisschen umsehen, wenn ihr wollt«, schlug ich vor. »Nur seid zur Zulu-Parade wieder zurück. Habt Spaß und passt auf euch auf.«


  »Okay«, sagte Alex, dann machten sie sich aus dem Staub.


  Wir sahen ihnen noch einen Augenblick nach, wie sie die St. Charles Avenue hinunter gingen und miteinander scherzten.


  »Ich habe keine Ahnung, was sie mit oder für meinen Sohn getan haben, Kevin. Aber was auch immer es ist, ich danke Gott dafür«, sagte Matt Adams, der plötzlich neben mir stand.


  »Er scheint heute wirklich gut gelaunt zu sein. Seth ist ein netter Junge«, antwortete ich.


  »Danke, aber auch er hat seine Probleme. Er verbringt den Großteil seiner Zeit alleine in seinem Zimmer. Und wenn er mit dem Rest der Familie zusammen ist, sagt er kaum einmal ein Wort.«


  »Ich hatte gerade den Eindruck, dass er sich allgemein beteiligt. Er schien auch gestern Spaß gehabt zu haben. Er hat sogar ein paar ziemlich gute Scherze gemacht.«


  »Oh, ich weiß, dass er Spaß hatte. Nachdem er nach Hause gekommen war, konnte er kaum mal eine Minute die Klappe halten. Und das von einem Kind, dem man sonst jedes Wort aus der Nase ziehen muss. Deshalb finde ich es so wunderbar, was auch immer passiert ist.«


  »Ich denke, er ist in guten Händen. Justin sagt, dass Alex Wunder bei anderen Menschen bewirken kann.«


  »Oh, es liegt definitiv an Alex. Es kommt mir fast so vor, als wäre Seth in ihn verknallt.«


  Ich fühlte mich ein bisschen unbehaglich.


  »Wie viel wisst ihr über uns?«, fragte ich.


  »Nicht sehr viel, aber ein bisschen. Cherie und ich haben uns ein paar Mal unterhalten.«


  »Würde es dich stören, wenn er in Alex verknallt wäre?«


  »Nicht im Geringsten«, sagte er und ich glaubte ihm sofort. »Ich möchte allerdings nicht, dass er verletzt wird. Kevin, Seth ist schwul und das ist für Cathy und mich kein Problem. Ich hoffe nur nicht, dass Alex ihn ausnutzt. Das meinte ich.«


  »Darf ich mich an dieser Stelle einmischen?«, fragte Will. »Ich wollte euch nicht belauschen, aber ich habe trotzdem gehört, was ihr gerade gesagt habt.«


  »Wir reden über Seth«, sagte ich. »Die große Verwandlung muss passiert sein, als du mit den Jungs in dem Striplokal warst.«


  »Striplokal?«, fragte Matt, aber Will ignorierte die Nachfrage.


  »Seth weiß, dass die Jungs schwul sind. Das ist alles in dem Striplokal raus gekommen. Aber er weiß auch, dass sowohl Alex als auch Justin vergeben sind.«


  »Alex ist mit David zusammen und Justin mit Brian, oder?«, fragte Matt.


  »Ist es so offensichtlich?«, fragte ich.


  »Cherie hat mir gesagt, dass sie alle schwul sind und alle einen Freund haben«, erklärte er. »Deswegen habe ich darauf geachtet. Wenn ich nicht vorher gewusst hätte, wonach ich Ausschau halten muss, hätte ich es nie bemerkt. Und sie sind wirklich alle ziemlich gutaussehend.«


  »Ja, das sind sie«, stimmte Will zu.


  »Seth ist leider nicht mit Attraktivität gesegnet. Ich weiß nicht, ob es dieses Gen in unserer Familie überhaupt gibt. Ich bin mir sicher, dass das auch zu seinem niedrigen Selbstwertgefühl beiträgt.«


  »Habt ihr mit Seth über seine Sexualität gesprochen?«, fragte ich.


  »Nein, noch nicht. Aber das sollten wir bald tun. Cathy und ich haben gestern Abend darüber gesprochen. Er hat es nie zur Sprache gebracht und um ehrlich zu sein wussten wir auch nicht, wie wir es ansprechen sollten. Jetzt haben wir aber einen Ansatzpunkt dafür.«


  »Unsere Jungs?«


  »Ganz genau. Die Florida-Jungs, wie Seth sie nennt.«


  Er grinste.


  »Einmal hat er sie sogar Alex‘ Crew genannt. Kevin und Will, ich bin euch wirklich dankbar für das, was ihr für meinen Sohn getan habt. Ich habe den Eindruck, dass ich meinen Jungen zurück habe. Er wirkt wieder glücklich, gesellig und es scheint, als hätte er wieder Freude am Leben.«


  »Wir haben aber nichts getan. Das war alles Alex. Alex und Justin.«


  »Wie auch immer. Ich könnte ein Bier vertragen. Kann ich euch etwas mitbringen?«


  »Oh, Matt. Ich hoffe, du bist nicht schockiert, wenn du Alex und Justin Bier trinken oder Zigaretten rauchen siehst. Sie sind keine Engel, okay?«


  »Schön für sie«, sagte er mit einem Grinsen, dann wurde er aber ernst. »Aber weißt du was, Kevin? In meinen Augen sind sie welche. Du brauchst dir nur meinen Jungen ansehen, um das zu erkennen.«


  


  Kapitel 8: Seth


  Als mir erst Justin und dann Alex am Sonntag sagten, dass sie schwul waren, konnte ich es nicht glauben. Wie konnten die beiden schwul sein? Sie waren nicht verkorkst, sonderbar oder anders. Sie hatten unglaublich tolle Körper und hatten das Erscheinungsbild von Athleten. Wie konnten sie schwul sein?


  Alex hatte sogar eine Erektion bei den beiden Frauen auf der Bühne bekommen und er wurde sauer, als Justin in betatschte und damit aufzog. Will bestätigte jedoch, dass sie die Wahrheit sagten. Da wusste ich, dass es wirklich stimmte.


  Ganz plötzlich - in dieser anrüchigen Bar auf der Bourbon Street - hatte ich so etwas wie eine Offenbarung.


  Ich war okay!


  Und es war okay, schwul zu sein. Ich war nicht zwangsläufig verkorkst, sonderbar oder anders. Will hatte recht, als er sagte, dass man keine bessere Gruppe finden konnte als diese Crew, zu der ich ihn übrigens dazu zählte.


  Wenn der Sonntag Abend der Anfang meines Lebens war, dann war der Montag mein erster voller Tag als lebender Mensch. Ich wollte für Justin, Alex und Will irgendetwas Besonderes machen, also kaufte ich für sie Mardi-Gras-Basecaps in einem Laden in meiner Nachbarschaft bevor sie mich am Montag Morgen abholten. Natürlich hatten sie bereits Caps und vielleicht war es ein bisschen unverschämt, für sie etwas zu kaufen und für den Rest ihrer Gruppe nicht, aber diese drei waren für mich ganz besondere Menschen.


  Der Montag war wirklich großartig, was allerdings nicht an dem lag, was wir machten. Es lag daran, dass ich es mit Menschen machte, die ich mochte und mit denen ich Zeit verbringen wollte. Es war das erste Mal seit einer langen Zeit, dass ich wirklich mit anderen Menschen zusammen sein wollte.


  Das Allerbeste war obendrein, dass sie mich mochten. Sie hatten es mir zwar gesagt, aber durch ihr Verhalten zeigten sie es mir auch. Sie scherzten mit mir, zogen mich auf und behandelten mich, als wäre ich einer von ihnen. Es war nicht schwer, sich von ihrer Stimmung anstecken zu lassen und hin und wieder machte ich sogar ein paar Scherze, über die sie sogar lachten. Und ich hatte nicht den Eindruck, dass sie es nur taten, um nett zu sein.


  Wir waren auf dem Weg zum Festival in Kenner. Ich saß auf dem Mittelsitz, zwischen Alex und Justin. Beide hatten ihre Freunde auf dem Schoß.


  »Habt ihr jemandem gesagt, was ich euch gestern Abend erzählt habe?«, fragte ich Alex leise.


  »Nein, warum sollten wir?«, antwortete Alex.


  »Ich möchte, dass es jeder hier weiß.«


  »Soll ich es ihnen sagen?«, fragte er.


  »Nein, das mache ich selbst«, antwortete ich. »Ihr kennt mich zwar nicht wirklich, aber ich möchte euch allen etwas sagen«, sagte ich dann lauter.


  Alle wurden ruhig und Rick, der hinter dem Steuer saß, drehte sogar das Radio leise.


  »Ich möchte, dass ihr alle wisst, dass ich schwul bin. Ich habe lange dagegen angekämpft, aber nachdem ich gestern den ganzen Tag mit euch verbracht habe, schäme ich mich nicht mehr dafür. Und dafür danke ich euch.«


  Ich weiß nicht, was für eine Reaktion ich erwartet hatte. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich überhaupt eine Reaktion erwartet hatte. Aber die Reaktion, die ich bekam, war unerwartet. Alex war der Erste, der klatschte. Die anderen stimmten einen Augenblick später ein - sogar Rick nahm für einen Augenblick die Hände vom Lenkrad. Ich fühlte mich so gut wie schon sehr lange nicht mehr. Sie klatschten für mich. Für mich! Ich war so überwältigt, dass ich anfing, zu heulen.


  »Wir haben hier ein paar Freudentränen«, sagte Justin. »Also wenn das kein Eiscreme-Moment ist, dann habe ich noch nie einen erlebt. Und wir sind hier mitten auf der verdammten Interstate.«


  Ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach, aber Kevin, Rick und die anderen Jungs lachten laut.


  »Wie wäre es mit einer Erklärung?«, fragte Cherie, die offensichtlich auch keinen blassen Schimmer hatte, wovon sie sprachen.


  Kevin lachte immer noch, aber er erklärte es uns.


  »Cherie, wenn in unserer Familie irgendetwas Tolles passiert oder wenn wir eine Krise überwunden haben, machen wir uns immer große Schüsseln mit Eis. Und Justin hat absolut recht. Das ist definitiv ein Eiscreme-Moment.«


  »Warum habt ihr dann den Blinker noch nicht an?«, sagte Justin.


  Schon allein die trockene Art, in der er es sagte, brachte mich zum Lachen.


  »Wollt ihr alle für ein Eis anhalten?«, fragte Kevin.


  »Ja, verdammt. Natürlich wollen wir für ein Eis anhalten«, sagte Alex.


  Rick setzte den Blinker und wir fuhren von der Interstate. Es dauerte nicht lange, bis wir einen Laden fanden und uns alle Eis bestellten. Ich weiß nicht, woran es lag, aber dieses Eis gehörte zu den besten, die ich jemals gegessen hatte.


  »Bei wem hast du dich alles geoutet?«, fragte Jeff, nachdem wir aufgegessen hatten und wieder auf der Straße waren.


  »Nur bei den Leuten in diesem Auto«, gab ich zu. »Ich würde es gerne meinen Eltern erzählen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist oder nicht.«


  »Seth, ich kenne deinen Dad«, sagte Cherie. »Mit ihm wird es keine Probleme geben, Schätzchen. Und mit deiner Mom auch nicht.«


  »Er ist derjenige, wegen dem ich mir Sorgen gemacht habe«, sagte ich.


  »Das brauchst du nicht.«


  Dass sie das sagte, war für mich wie eine Art Meilenstein. Ein fehlendes Puzzleteil, nach dem ich lange gesucht hatte. Ich weiß nicht, wann ich mich zum letzten Mal so frei, entspannt und glücklich gefühlt hatte.


  »Nicht alle Eltern reagieren so gut auf solche Neuigkeiten«, sagte Brian. »Richtig, Jeff?«


  »So viel ist sicher, Bri. Du und ich sind der Beweis dafür.«


  »Was ist passiert?«, fragte ich.


  »Unsere Eltern wollen mit uns nichts mehr zu tun haben«, sagte Jeff. »Sie haben uns rausgeworfen. Ich war gerade einmal 18. Wie alt warst du, Bri?«


  »Vierzehn.«


  »Seth, ich glaube, Jeff will damit sagen, dass du am besten beurteilen kannst, was und wann du es deinen Eltern erzählst«, sagte Kevin. »Rick, David, Alex und ich hatten es sehr leicht. Der beste Beweis dafür ist, dass Alex‘ Eltern und Davids Dad auch hier sind und genauso viel Spaß haben wie wir alle. Sie waren auch mit uns hier, als wir meine Eltern an Weihnachten besucht hatten. Jeff und Brian hatten nicht so viel Glück, wie du gerade gehört hast.«


  »Kevin hat recht, Seth«, sagte Cherie. »Aber in deinem Fall kann ich mir nicht vorstellen, dass es Probleme gibt. Und wenn doch, kannst du bei Will und mir wohnen. Oder noch besser: wir verfrachten dich dann gleich nach Florida und du kannst bei ihnen wohnen.«


  »Cherie, du sagst also, wenn es gut läuft, gewinne ich und wenn es schlecht läuft, gewinne ich auch?«


  Alle fingen an zu lachen und das fühlte sich unglaublich gut an. Ich fühlte mich vollkommen akzeptiert und wohl in dieser Gruppe.


  


  Kapitel 9: Kevin


  Ich war mir nicht sicher, ob es gut war, dass die Jungs für Mardi Gras so viel Unterricht verpassten. David und Brian bekamen ausschließlich A‘s, aber Alex fiel es nicht so leicht, B‘s und C‘s zu bekommen.


  Die Ironie war, dass Alex mindestens genauso intelligent war wie Brian und David. Ich hatte den Eindruck, dass er einfach nicht für die Schule geeignet war, sondern seine Stärken in anderen Bereichen hatte. Seine schulische Laufbahn begann damit, dass er die Vorschule wiederholte und seitdem war es für ihn ein Auf und Ab.


  In New Orleans sprach ich mit Rita darüber.


  »Kevin, ich bin so froh, dass wir hier her gekommen sind«, sagte sie zu mir. »Deine Mutter und ich sind sehr gute Freundinnen geworden. Wusstest du das?«


  »Ja, sie erkundigt sich jedes Mal nach dir, wenn wir miteinander telefonieren.«


  »Und die Jungs haben großen Spaß. Alex ist so aufgeregt, dass er kaum eine Minute still sitzen kann.«


  »Ich habe mir ein bisschen Sorgen gemacht, weil sie wegen Mardi Gras so viel Unterricht verpassen.«


  »Aber das ist hier eine tolle kulturelle Erfahrung für sie, Kevin.«


  »Ich glaube, du hast recht, aber ich mache mir Sorgen um ihre Noten.«


  »Mein Alex war nie ein so guter Schüler wie Clay es war. Du weißt, dass er die Vorschule wiederholen musste, aber wusstest du auch, dass er ein paar Jahre lang Medizin gegen Hyperaktivität nehmen musste, als er noch klein war?«


  Das war mir vollkommen neu, aber ich war nicht im Geringsten überrascht.


  »Nein, das wusste ich nicht«, gab ich zu.


  »Mit Beginn der Pubertät, die für ihn ein bisschen früh kam, hat sich das gelegt. Unser Kinderarzt hatte uns gesagt, dass das passieren würde und das ist auch eingetreten.«


  »Machst du dir manchmal Sorgen um seine Zukunft?«, fragte ich.


  »Überhaupt nicht. Er wird seinen Weg gehen. Wusstest du, dass er zur Wahl als SGA-Präsident antreten will?«


  Ich nickte.


  »Ich hoffe, er ist nicht verletzt, wenn er verliert.«


  »Hältst du das für möglich?«


  »Ja. Aber nur eine Stunde lang.«


  Wir mussten beide lachen, denn uns war beiden klar, dass sie recht hatte.


  »Kevin, es gibt noch etwas Anderes, worüber ich mit dir reden wollte. Hat Alex mit euch darüber gesprochen, dass er Katholik werden möchte?«


  »Nein, das hat er nicht«, sagte ich überrascht.


  »Du und Rick habt einen großen Einfluss auf ihn, wie ihr sicher wisst. Ihr seid katholisch, David ist katholisch und ich glaube Brian und Jeff auch. Er schätzt auch euren Freund sehr. Pfarrer Jerry, wenn ich mich nicht täusche. Jedenfalls hat er mit Gene und mir darüber gesprochen und ich hoffe, dass du und Rick ihm dabei helft, diese Entscheidung zu treffen.«


  »Das werden wir.«


  »Das weiß ich, Kevin. Komm, lass uns noch ein paar Perlenketten fangen«, sagte sie und grinste.


  Damit war die Unterhaltung beendet.


  


  Die letzte Februar-Woche war für uns der Beginn der Spring-Break-Saison.


  Es war zwar noch nirgendwo offiziell Frühling, aber in Newport Beach fühlte es sich bereits wie Frühling an.


  Als wir aus New Orleans zurück kamen, stürzten wir uns natürlich sofort wieder in die Arbeit.


  Rick und ich stritten uns zuhause niemals, aber in den ersten paar Wochen nach Mardi Gras stritten wir uns auf Arbeit oft.


  Am häufigsten kam das bei Meetings vor, die normalerweise immer ganz gesittet und koordiniert begannen. Dann erhitzte sich aber schnell die Stimmung und wir begannen, uns gegenseitig zu beschimpfen und zu beleidigen.


  Die Leute, die für uns arbeiteten und bei diesen Meetings anwesend waren, wussten alle, dass wir ein unzertrennliches Paar waren. Während unserer Streitgespräche sah ich hier und da jemanden schmunzeln und ab und zu ein unterdrücktes Lachen.


  Wir waren oft sauer aufeinander, was die Arbeit anging, aber nie auf einer privaten Ebene. Mit der Zeit wurde es sogar eine Art ungeschriebene Regel, dass wie uns zuhause umso leidenschaftlicher liebten, je mehr wir uns bei der Arbeit gestritten hatten. Wir forderten einander im Büro heraus und testeten uns gegenseitig, im Privatleben brachte es uns noch enger zusammen.


  »Ihr zwei turtelt in letzter Zeit aber ziemlich rum«, sagte Justin zu uns, ungefähr eine Woche nach unserer Rückkehr aus New Orleans.


  Rick und ich lagen auf der Couch. Rick lag in unserer üblichen Position zwischen meinen Beinen und halb auf mir. Keiner von uns beiden trug ein Shirt.


  »Wovon zum Teufel redest du?«, fragte Rick. »Geh deine Hausaufgaben machen.«


  »Ich habe keine Hausaufgaben. Ich arbeite. Erinnerst du dich?«


  »Dann geh und mach Brians Hausaufgaben für ihn.«


  Rick zog Justin auf und beide wussten es.


  »Ich würde mich lieber zu euch setzen und dabei zusehen, wie du einen Ständer bekommst.«


  »Komm her«, sagte Rick, plötzlich ernst.


  »Was?«, fragte Justin, kam aber zu uns.


  »Setz dich zu uns, Kumpel. Wir sind so stolz auf dich, dass wir platzen könnten.«


  »Ich sehe etwas, das gleich platzen wird. Und das sind maximal die Knöpfe an deiner Jeans, Rick.«


  Rick lachte laut auf.


  »Justin, weißt du was? Ich bin ein menschliches Wesen. Ich bekomme nun mal auch eine Erektion, wenn mich der Mann, den ich liebe, so im Arm hält.«


  Justin setzte sich auf die Ecke der Couch und legte seine Hand auf Ricks Brust.


  »Ich weiß, dass du ein menschliches Wesen bist, Rick. Und ich bin froh, dass du in deinem Alter noch eine Erektion bekommen kannst.«


  »Geh ins Bett, Justin. Geh verdammt nochmal ins Bett.«


  Wir fingen alle drei an zu lachen.


  »Ganz im Ernst: ich habe drei Dinge, die ich gerne sagen würde. Das Erste ist, dass ich euch mehr liebe, als ich es je in Worte fassen kann. Und bevor ich in Tränen ausbreche, gehe ich gleich zu Nummer Zwei über.«


  Wir mussten wieder lachen.


  »Ich bin euch wirklich dafür dankbar, dass ihr mich hier aufgenommen und mir ein Zuhause gegeben habt. Ihr habt mich an Orte mitgenommen und mit mir Dinge unternommen, von denen ich nicht einmal wusste, dass sie existierten. Als ich hier ankam, wusste ich nicht, was das Wort ›danke‹ bedeutet. Mittlerweile weiß ich das und ich meine es auch, wenn ich es sage.«


  Rick zog Justin zu uns und wir umarmten ihn beide. Wir liebten ihn genauso und wir waren unglaublich stolz auf ihn. Wir schwiegen alle eine Weile, dann ergriff Rick das Wort.


  »Du hast gesagt, dass du drei Dinge sagen wolltest. Was ist das Dritte?«


  »Das möchte ich jetzt nicht sagen.«


  »Warum nicht? Los, raus damit, Kumpel.«


  »Der Typ in New Orleans, der mich erkannt hat -«


  »Alex hat ihm ordentlich in die Eier getreten«, warf Rick ein.


  »Alex war großartig, keine Frage. Aber das war nun schon der zweite Typ. Erinnert ihr euch an den Kerl in der Bar hier?«


  »Ja, natürlich erinnern wir uns, Jus«, sagte ich.


  »Das in New Orleans war das zweite Mal. Wird mir das jetzt ständig passieren? Für den Rest meines Lebens?«, fragte er leise. »Ich habe fast schon Angst, irgendwo hin zu gehen. Ich hatte beide Male so die Hosen voll.«


  »Wenn deine Brüder bei dir sind, wird dir niemals etwas passieren«, sagte Rick. »Aber wir können nicht garantieren, dass dem anderen Typ nichts passieren wird.«


  »Ja, ich weiß«, sagte Justin und seufzte.


  Er schwieg einen Augenblick.


  »Das folgende habe ich euch nie gesagt, aber ich hoffe, ihr werdet nicht sauer auf mich. Es war nicht immer grob. Manchmal, wenn ich mit diesen Typen Sex hatte, bin ich auch gekommen.«


  Er sagte es in einem Ton, als würde er uns ein Schwerverbrechen gestehen.


  »Es hat mir gefallen.«


  »Das spielt keine Rolle, Jus«, sagte Rick. »Beim Sex passiert vieles vollkommen automatisch. Wenn dir jemand einen bläst, gefällt es dir, ob du es willst oder nicht. Und wenn die Person das nur lange genug macht, dann bekommst du auch einen Orgasmus, ob du willst oder nicht. Und weißt du, was ich gehört habe?«


  »Was?«


  »Orgasmen sind wie Pizza.«


  »Hä?«


  »So etwas wie eine schlechte Pizza gibt es nicht.«


  »Das soll ein Witz sein, oder?«, fragte Justin.


  »Ja, das sollte es. Und es scheint kein guter gewesen zu sein, wenn du nicht gemerkt hast, dass es einer sein sollte.«


  »Ha, ha, ha«, sagte Justin trocken.


  Rick und ich grinsten.


  »Danke, dass ihr mit mir redet. Es fehlt irgendwie etwas, wenn David und Alex nicht da sind.«


  »Du hast abends nicht viel zu tun, oder?«, fragte ich.


  »Nein. Brian lernt so viel, dass wir abends nichts machen können. Zum Trainieren bin ich momentan zu müde nach der Arbeit und ich möchte lange genug wach sein, um ein bisschen Zeit mit Brian verbringen zu können. Aber mir wird schnell langweilig.«


  Ich hatte nicht wirklich viele Gedanken daran verschwendet, dass sich für Justin das Leben ziemlich extrem verändert hatte, seitdem er nicht mehr mit Jason zusammen war und vor allem, seitdem er nicht mehr zur Schule ging. Er hatte nie viele Hausaufgaben, aber die anderen hatten ihre meistens erledigt, wenn er aus der Schule kam.


  »Hast du mittlerweile gelernt, wie man mit einem Computer umgeht?«, fragte Rick. »Viele Leute chatten gerne. Vielleicht wäre das etwas für dich.«


  »Ich habe noch nicht wirklich viel damit gemacht und ich kenne mich damit auch nicht aus. Ich bin mir auch nicht sicher, ob ich wüsste, was ich wie machen muss. Die in der Schule waren so eingerichtet, dass man nur eine Sache damit machen konnte.«


  »Ich bin mir sicher, dass dir deine Brüder dabei helfen würden, wenn dich das interessiert«, sagte ich.


  »Muss man dafür nicht auch einigermaßen tippen können?«


  »Das kann man lernen. Ich habe mir das auch selbst beigebracht«, sagte Rick.


  »Wie das?«, wollte Justin wissen.


  »Mit einer Software. Die hat mir gezeigt, was ich machen muss und ich habe das dann gemacht. Das könntest du auch hin bekommen. Ich wette, ich habe die Software noch irgendwo. Und du hast auch deinen Laptop, mit dem du üben kannst.«


  »Ich kann es versuchen«, sagte Justin. »Ich fühle mich irgendwie dumm, weil die anderen sich damit so gut auskennen. Und ich weiß, dass ich es wahrscheinlich einmal brauchen werde. Gibt es dafür einen Kurs am College?«


  »Den gibt es mit Sicherheit. Wenn du möchtest, mache ich mich morgen schlau«, sagte Rick. »Aber jetzt suche ich dir erst einmal diese Software.«


  »Ich will dich nicht von Kevin trennen«, sagte Justin, als Rick aufstehen wollte.


  »Kevin und ich haben den Großteil des Tages damit verbracht, uns auf Arbeit anzuschreien.«


  »Anzuschreien?«, fragte Justin. »Ich habe euch noch nie streiten gehört, geschweige denn, dass ihr euch anschreit. Was ist passiert?«


  Justin klang aufrichtig besorgt und das fand ich irgendwie süß.


  »Wir haben uns nicht wirklich angeschrien«, versicherte Rick ihm. »Wir hatten eine Meinungsverschiedenheit über etwas, das die Arbeit betrifft. Das hatte nichts mit uns zu tun. Wir lieben uns immer noch, also mach dir keine Sorgen. Wir haben keinerlei Probleme.«


  »Puh! Ich bin froh, das zu hören. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass ihr euch trennt oder so etwas.«


  »Wir auch nicht«, sagten Rick und ich gleichzeitig und grinsten uns an.


  Dann standen Rick und Justin auf, um für ihn die Software zu suchen.


  


  Kapitel 10: Alex


  Seitdem wir aus New Orleans zurück gekommen waren, bekam ich jeden Tag von Seth E-Mails. Manchmal sogar zwei oder drei an einem Tag. Ich mochte ihn wirklich und ich war echt der Meinung, dass er ein netter Kerl war, aber ich hatte keinen blassen Schimmer, was ich ihm dauernd schreiben sollte.


  »Lösche sie einfach, ohne sie zu öffnen«, schlug David vor, als ich mich bei ihm darüber beschwerte.


  Er wusste aber genauso gut wie ich, dass ich das nicht tun würde. Das leichte Lächeln auf seinen Lippen und das schelmische Funkeln in seinen Augen verrieten ihn.


  »Ich will seine Gefühle nicht verletzen«, sagte ich. »Ich möchte ja sein Freund sein und ich bin mir sicher, dass wir ihn wiedersehen werden, wenn wir das nächste Mal in New Orleans sind.«


  »Warum fragst du nicht Kevin und Rick? Vielleicht haben sie eine Idee.«


  »Ich glaube, das macht Sinn.«


  Am Abend brachte ich das Thema noch einmal zur Sprache. Wir saßen alle im Wohnzimmer und hatten es uns gemütlich gemacht.


  »Ich weiß nicht, was ich ihm schreiben soll und ich will ihn auch nicht einfach ignorieren. Er ist mein Freund und er hat nicht viele Freunde. Und er schreibt mir diese ewig langen Briefe über diesen Typen, mit dem er chattet. Er hat mir sogar ein paar Gesprächsmitschnitte und sein Foto geschickt. Der Kerl ist fünfzehn, aber sieht aus wie zwölf, mit Zahnspange, Pickeln und so. Ich weiß einfach nicht, was ich ihm schreiben soll.«


  »Sag ihm doch einfach, dass du ihm ein- oder zweimal pro Woche schreibst, aber dass du nicht mehr Zeit hast«, schlug Kevin vor.


  »Meinst du, das funktioniert?«


  »Einen Versuch ist es wert.«


  »Ich will aber wirklich seine Gefühle nicht verletzen.«


  »Ich bin stolz auf dich, weil du diese Einstellung hast, Alex«, sagte Kevin. »Ihr wart alle so nett zu ihm. Aber ich glaube, du stehst für ihn im Mittelpunkt, Alex.«


  »Was ist daran so besonders?«, fragte ich. »Wir waren nur nett zu ihm. Mehr haben wir nicht getan.«


  »Denk mal darüber nach. Seth hat scheinbar ein sehr geringes Selbstwertgefühl. Wisst ihr, was das heißt?«


  »Er denkt, dass er wertlos ist, dass niemand ihn mag und dass er sich so fühlt, als würde er niemandem etwas bedeuten«, sagte Justin. »Meinst du das?«


  »Ganz genau.«


  »Das habe ich auch alles hinter mir.«


  »Alex, versuche dich mal in Seth hinein zu versetzen. Stell dir vor, dass du dich für ein wertloses Stück Scheiße hältst. Und dann kommen plötzlich zwei Jungs wie du und David. Und ihr verbringt eine Stunde damit, ihm eure Website zu zeigen. Dann nehmt ihr ihn mit nach draußen zur Parade, scherzt mit ihm und schließt ihn in den Spaß mit ein, den ihr mit euren besten Freunden habt. Diese Freunde schließen ihn ebenfalls sofort mit ein und alle wollen, dass er mit ihnen im French Quarter feiert. Stell dir vor, du fühlst dich wie ein Stück Dreck, weil du schwul bist und diese Jungs, die gutaussehend, gut gebaut, lustig, glücklich und selbstbewusst sind, sagen dir, dass sie auch schwul sind. Verstehst du, was ich meine?«


  »Ja, aber es ist auch irgendwie erschreckend, Kev«, sagte ich. »Ich kann ihn nicht einfach fallen lassen oder ignorieren. Das wäre, als würden wir ihn aufbauen und dann zerschmettern. Ich glaube, daran könnte er zerbrechen, oder?«


  »Er würde in Millionen Stücke zerbrechen, Alex. Bitte mach das nicht«, sagte Jus. »Ich werde ihm für dich ein bisschen schreiben. Ich war noch viel kaputter als er und du hast mich auch nicht aufgegeben. Also mache das bei ihm bitte auch nicht.«


  Ich war mir nicht sicher, warum es ihm so nahe ging, aber er hatte feuchte Augen.


  »Jus, er fragt jeden Tag nach dir. Ich gebe dir seine E-Mail-Adresse, dann kannst du ihm schreiben. Er würde sich sicher darüber freuen. Und keine Sorge, ich lasse meine Freunde nicht fallen.«


  »Alex, ich habe vor kurzem mit Kevin und Rick darüber gesprochen. Ich habe keinen blassen Schimmer, was eine E-Mail ist oder was man damit macht. Ich werde es lernen, weil ich weiß, dass es wichtig ist, so etwas zu wissen. Aber ich werde eine Weile brauchen, verstehst du?«


  »Kumpel, ich helfe dir und bringe dir das bei«, warf Brian sofort ein. »Wir alle mussten es irgendwann lernen. Wir werden dir alle helfen, oder?«


  Er sah David und mich an.


  »Worauf du dich verlassen kannst«, sagte ich. »Wenn wir mit dir fertig sind, bist du ein Experte. Und habe niemals Angst davor, etwas zu fragen. Ich wusste auch nichts darüber, wie man eine Website erstellt, bevor ich Jeff gefragt habe. Er hat es mir auch erst zeigen müssen und jetzt kann ich eine Menge selbst machen.«


  Dann kam er aber auf das uhrsprüngliche Thema zurück.


  »Aber was Seth angeht: ich denke, ich werde ihn einfach weiter schreiben lassen, so wie er Lust hat. Ich schätze, dass es irgendwann weniger wird, wenn er ein paar Freunde findet. Er hat mir von einem Mädchen erzählt, das in einem seiner Kurse neben ihm sitzt - Englisch war es, glaube ich. Er hat vor und nach dem Kurs ein bisschen mit ihr gesprochen. Und er nimmt seinen Nachbarn jetzt in seinem Auto mit zur Schule. Er ist vierzehn oder so. Vielleicht freundet er sich mit ihm an und hat dann nicht mehr so viel Zeit, mir zu schreiben.«


  »Hat er sich bei seinen Eltern schon geoutet?«, fragte Kevin.


  »Ja, aber es war eher anders herum. Er hat mir geschrieben, dass sie über uns gesprochen hätten. Seine Eltern haben auch davon geredet, dass wir schwul sind und haben dann einfach gesagt, dass sie wissen, dass er schwul ist und dass es für sie vollkommen okay ist. Es war genau so, wie Cherie gesagt hat. Also ja, er ist bei ihnen geoutet.«


  »Das wird ihm sicherlich auch helfen. Jungs, habt ihr noch Hausaufgaben?«


  David, Brian und ich sagten ja.


  »Und ich muss mit ein paar Tasten arbeiten«, sagte Justin.


  Ich hatte zwar keine Ahnung, wovon er sprach, aber Rick schien es zu wissen. Er umarmte Justin.


  Ich stand mit den anderen auf, aber Kevin rief mich zurück.


  Scheiße, dachte ich. Schon wieder ein Privatgespräch. Was zum Teufel habe ich angestellt?


  »Alex, Rick und ich wollen mit dir reden.«


  Oh, oh. Gleich alle beide, dachte ich.


  »Sir?«, sagte ich.


  Für gewöhnlich wusste ich, was ich angestellt hatte. Dieses Mal jedoch nicht.


  »Alex, wir sind sehr stolz auf dich, wie du mit Seth umgehst«, sagte Rick. »Der Junge braucht dich wirklich. Bitte lass ihn nicht hängen.«


  Puh, dachte ich. Das wird keine Standpauke.


  »Du hast gehört, was Justin gesagt hat, oder? Du hast ihn nicht aufgegeben und ihm ging es noch viel schlechter.«


  »Ich werde Seth nicht hängen lassen«, sagte ich.


  »Das war eine Bitte, keine Anordnung«, stellte Rick klar.


  »Ich weiß, aber ich habe auch ein Gewissen, weißt du?«, sagte ich. »Ich kenne meine Pflichten, Rick.«


  »Das wissen wir«, sagte Kevin.


  Beide umarmten mich und ich drückte sie auch. Ich verstand nicht so recht, was der ganze Aufstand sollte, aber ich genoss es.


  Dann ging ich nach oben, um Justin bei den E-Mails zu helfen. Das muss man sich vorstellen. Jemanden mit E-Mails helfen! Großer Gott!


  


  Teil 4


  


  Kapitel 1: Justin


  Kevin und Rick hatten mich zweimal nach New Orleans und North Carolina und einmal nach Sarasota mitgenommen. So viel war ich vorher in meinem ganzen Leben noch nicht gereist. Ich hätte auch niemals gedacht, dass ich mir mal ein Museum und einen Zoo ansehen, Hochseefischen oder Skifahren würde. Das alles hatten sie mit mir gemacht.


  Bevor ich sie kennenlernte, hatte ich nur in Fast-Food-Läden gegessen. Aber seitdem ich bei ihnen war, hatte ich ein paar wirklich nette Restaurants kennengelernt. Sie brachten mir Tischmanieren und andere Umgangsformen bei und sie machten einen neuen Menschen aus mir. Dafür war ich ihnen wirklich dankbar.


  Nachdem ich hier mein neues Zuhause fand, gab es nur noch eine Richtung für mich: nach oben. Und genau dorthin schickten sie mich als Nächstes.


  Es war Ende März und Spring Break in Newport Beach. Die Strände waren voller Menschen, die Hotels bis zum Rand gefüllt und es war mittlerweile schon ziemlich warm. Für uns Jungs war es aber Zeit für eine weitere kleine Reise.


  Kevin und Rick hatten Alex zu seinem Geburtstag im November einen Trip nach New York City geschenkt. Brian hatte im Januar das gleiche Geschenk von ihnen bekommen. Es waren jeweils zwei Tickets und auf dem zweiten Ticket von Alex‘ Geschenk stand Davids Name und auf dem zweiten Ticket von Brian stand meiner. Ich hatte meinen neuen Job erst im Februar angefangen und ich brauchte im März eigentlich keinen Urlaub. Aber ich bekam ihn und bezahlt war er auch noch.


  »Wir müssen uns darum kümmern, dass du nichts von deinem Lohn verlierst, während wir in New York sind«, sagte Alex eines Tages zu mir.


  »Ich werde nach Stunden bezahlt, Bubba«, antwortete ich. »Wie soll ich dafür bezahlt werden, wenn ich nicht einmal in der Stadt bin?«


  »Ja, aber das wird wie eine Art Schulung für dich«, sagte er. »Du gehst nach New York, um zu lernen, wie es die Leute in der ganz großen Stadt machen.«


  Er grinste so breit, dass ihm das Gesicht weh getan haben muss. Er wusste, dass alles, was er sagte, völliger Bullshit war. Aber das hielt ihn nicht davon ab.


  Das Geld war mir eigentlich ziemlich egal. Ich lebte in einem Palast, aß wie ein König und sie nahmen mich überall hin mit, ohne dass ich auch nur einen Cent dafür bezahlen musste.


  »Schulung? Wovon redest du, Mann? Es gibt sicher nur einen Weg, ein Bett zu machen oder ein Klo zu putzen.«


  »Aber du machst doch eine Ausbildung zum Manager oder so etwas.«


  »Ja, aber -«


  »Nichts aber.«


  »Alex, du weißt ganz genau, dass das nur ein weiterer deiner Bullshit-Pläne ist.«


  Er grinste mich an.


  »Ja, na und?«


  »Na und? Eines Tages haben sie die Nase voll von dir.«


  Er wusste, dass ich Kevin und Rick meinte.


  »Was denkst du, werden sie machen? Nicht mehr mit mir reden? Außerdem wird es nur ein Vorschlag sein. Ich kann selbst keine Entscheidungen treffen, wie du weißt.«


  »Das ist vielleicht auch gut so. Wer weiß, was passieren würde, wenn du freien Lauf hättest.«


  »Ich bin kein Idiot, Justin. Außer manchmal, wenn ich es absichtlich mache. Ich kann aber auch clever sein, wenn ich will.«


  Ich weiß nicht, wie er es gemacht hat, aber es gelang ihm, Kevin dazu zu überreden, mir in dieser Woche 40 Stunden zu bezahlen. Alex wollte ihm sogar einreden, dass er mir die vollen 24 Stunden jedes Tages bezahlen müsste, aber so überzeugend war nicht einmal Alex.


  Am Abend vor unserer Abreise nach New York hatten wir alle sechs noch ein gemeinsames Gespräch.


  »Nehmt Taxis, keine U-Bahnen«, sagte Kevin.


  »Ich bin schon mit U-Bahnen gefahren«, warf Alex ein.


  »In New York? Und ganz allein?«


  »Nein, aber -«


  »Alex, darüber diskutieren wir nicht«, unterbrach Kevin ihn. »Ihr habt genug Geld dabei, also nehmt Taxis.«


  »Okay«, gab Alex nach.


  Sie wussten, dass er sich an eine direkte Anweisung halten würde und dass er auch uns dazu bringen würde, sie zu befolgen.


  »Wären wir eine Woche später geflogen, hätten wir uns ein Baseball-Spiel ansehen können«, sagte David. »Ich habe online nachgesehen und weder die Yankees noch die Mets sind in der Stadt.«


  »Vielleicht können wir mal nach Atlanta fahren und uns ein Spiel der Braves ansehen.«


  »Das wäre so cool«, sagte Alex. »Das habe ich sogar schon ein paar Mal gemacht.«


  »Was hast du noch nicht gemacht?«, fragte ich in einem sarkastischen Ton, um ihn zu ärgern.


  »Ich habe deinen Pimmel noch nicht abgeschnitten. Aber das steht ganz oben auf meiner Liste, wenn du nicht aufhörst, gemein zu mir zu sein.«


  Dafür hatte ich keine Antwort parat und die anderen lachten, als sie merkten, dass mir darauf nichts mehr einfiel.


  »Geht mindestens einmal in einem richtig guten Restaurant essen«, sagte Kevin. »Schaut, ob der Portier eine Reservierung für euch machen kann. Ihr habt alle eure Anzüge eingepackt, oder?«


  »Ja, Sir«, sagten wir im Chor.


  »Versucht so schnell wie möglich eine Bus-Tour durch die Stadt zu bekommen. Der Portier kann euch auch damit helfen. Und vergesst nicht, gute Trinkgelder zu geben, okay? Stellt sicher, dass vor allem der Portier weiß, dass ihr es zu schätzen wisst, was er für euch tut.«


  »Und wie viel Trinkgeld sollen wir geben?«, wollte Brian wissen.


  Ich war froh, dass er fragte, denn ich wusste es auch nicht.


  »Das ist davon abhängig, was er für euch macht. Wenn er euch eine Reservierung in einem exklusiven Restaurant für den gleichen Tag besorgen kann, würde ich ihm 20 Dollar geben. Ansonsten 10 Dollar.«


  »Wem geben wir noch Trinkgeld?«, fragte Alex.


  »Gut, dass du das fragst«, sagte ich.


  Auch davon hatte ich keinen blassen Schimmer.


  »Fangen wir bei den Skycaps an«, sagte Kevin.


  »Wer ist das?«


  »Das sind die Gepäckträger am Flughafen. Die helfen euch mit dem Gepäck, wenn ihr in New York ankommt und packen es euch auch ins Taxi. Denen gebt ihr am besten zwei Dollar pro Tasche. Wie viele Gepäckstücke habt ihr?«


  »Einen Koffer pro Person und insgesamt zwei Taschen für die Anzüge.«


  »Also habt ihr sechs Taschen. Gebt den Skycaps 12 Dollar und gebt ihnen zwei Mal Trinkgeld - einmal, wenn ihr ankommt und einmal, wenn ihr wieder abreist.«


  »Okay, wer noch?«


  »Der Taxifahrer. Gebt ihm 15 Prozent des Fahrpreises. Wisst ihr, wie man schnell 15 Prozent ausrechnet?«


  »Mich braucht ihr nicht zu fragen«, sagte Alex und wir fingen alle an zu lachen.


  »Ich weiß es«, sagte David. »Du nimmst den Fahrpreis, verrückst das Komma und addierst die Hälfte davon noch einmal dazu.«


  »Hä?«, fragte Alex.


  Er war ein verdammt cleverer Kerl, aber mit Zahlen konnte er überhaupt nicht umgehen.


  »Baby, hör mir zu«, sagte David. »Lass uns annehmen, die Fahrt kostet 18,65 Dollar. Wenn du das Komma verrückst, ergibt das gerundet 1,87 Dollar. Was ist die Hälfte von 1,87 Dollar?«


  »David, ich habe keine Ahnung.«


  »Komm schon, Alex. Du bist nicht dumm. Was ist die Hälfte von 18?«


  »Neun?«


  »Also ist die Hälfte von 1,87 Dollar ungefähr 90 Cent, richtig?«


  »Was, wenn ich einfach alles auf 20 Dollar aufrunde? Dann wären das drei Dollar Trinkgeld, oder?«


  »Ja, das vereinfacht es noch ein bisschen, Alex«, sagte Kevin. »Und der Taxifahrer würde sich sicherlich darüber freuen. Ihr habt reichlich Geld, also nutzt es auch.«


  »Wer bekommt noch Trinkgeld?«


  »Der nächste ist vermutlich der Page im Hotel«, sagte Rick.


  »Darüber weiß ich etwas«, meldete ich mich zu Wort. »Ich unterhalte mich dauernd mit den Pagen und die verfluchen Geizhälse.«


  »Also wie viel?«, fragte Alex.


  »Zwanzig Dollar pro Zimmer, würde ich sagen«, schlug ich vor. »Wenn du ihnen so viel gibst, verstecken sie eine Leiche für dich, wenn es sein muss.«


  »Im Ernst?«, fragte David.


  »Ja, im Ernst«, sagte ich und versuchte, nicht zu lachen. »Was, wenn wir Alex umbringen müssen? Was machen wir dann mit der Leiche?«


  Alex konnte sich nicht beherrschen und lachte über seinen Freund.


  »Du verarschst mich, oder?«, fragte David.


  Er war noch so ein verdammt cleverer Kerl, aber er stellte sich manchmal etwas dumm an.


  »Niemand wird mich umbringen, Baby«, sagte Alex. »Bei Justin wäre ich mir da aber nicht so sicher.«


  »Bringst du mich um, nachdem du mir den Pimmel abgeschnitten hast?«, fragte ich.


  »Wenn es sein muss«, sagte Alex. »Dein Ding können wir uns in Bronze gießen lassen, dann haben wir im Flugzeug etwas zum Spielen auf dem Rückflug.«


  Alle lachten.


  »Apropos Flugzeug. Geben wir den Kellnerinnen im Flugzeug auch Trinkgeld?«


  »Kellnerinnen?«, fragte Alex, als wäre es das Dümmste, was er jemals gehört hatte.


  »Oder Kellnern«, sagte ich.


  »Die nennt man Flugbegleiter, Bubba«, sagte er. »Und nein, die bekommen nichts. Warum eigentlich nicht?«, fragte er Kevin.


  »Keine Ahnung«, gab dieser zu. »Aber es gibt noch ein paar andere Leute, denen ihr Trinkgeld geben solltet. Gebt nach der Bus-Tour jeder dem Fahrer 5 Dollar. Wenn ihr in ein richtig gutes Restaurant geht, gibt es dort vielleicht Toilettenwärter. Gibt ihm einen oder zwei Dollar.«


  »Auch wenn er nicht gut abschüttelt?«


  Kevin und Rick lachten so sehr, als wäre es das Witzigste, was sie jemals gehört hatten. Ich hingegen hatte keine Ahnung, wovon er sprach.


  »Der Toilettenwärter hilft dir beim Pinkeln?«


  David mal wieder. Selbst ich wusste es besser.


  »Komm her, mein Äffchen«, sagte Alex und zog David an sich. »Du lässt dein bestes Stück von niemandem anfassen, außer von mir natürlich. Verstanden?«


  David war wirklich ein süßer Junge und er war besonders süß, wenn er sich so naiv anstellte wie an diesem Abend.


  »Der Typ im Badezimmer ist dazu da, um dort sauber zu machen und darauf zu achten, dass genug Handtücher da sind. Er reicht dir vielleicht ein Handtuch, aber mehr nicht«, sagte Kevin.


  Wir plauderten noch eine Weile über solche Dinge, dann beendeten wir den Abend mit einem großen Eis. Es war kein wirklicher Eiscreme-Moment, aber niemand beschwerte sich oder lehnte das Eis ab.


  »Bist du aufgeregt wegen dem Trip?«, fragte ich Brian, als wir zusammen im Bett lagen.


  Er hatte sich an mich gekuschelt und ich hielt ihn fest. Ich liebte es, so mit ihm zusammen zu sein.


  »Ja«, antwortete er in einem Flüstern. »Bist du schon mal mit einem Flugzeug geflogen?«


  »Nein, du?«


  »Nein. David und Alex aber. David hat mir erzählt, dass es wirklich cool ist.«


  Er schwieg einen Moment und drückte sich noch fester an mich.


  »Justin, ich liebe dich so sehr und ich bin so unglaublich stolz auf dich. Danke, dass du mich liebst.«


  Ich drückte ihn noch ein bisschen fester an mich.


  »Brian, ich liebe dich auch wahnsinnig. Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist. Du bist so schlau und so süß. Ich könnte dich für immer so festhalten.«


  »Ich hoffe, dass ich nie wieder nach Hause zurück muss«, sagte er leise. »Ich meine, ich vermisse meine Mom, aber es würde mich umbringen, dich verlassen zu müssen.«


  Das war ein Schock für mich. Ich hatte niemals daran gedacht, dass so etwas geschehen könnte.


  »Das wird nicht passieren, oder?«


  »Nicht, dass ich wüsste«, antwortete er und mir fiel ein Stein vom Herzen. »Ich hoffe nur, dass es niemals passiert.«


  »Ich werde in ein paar Monaten 18«, sagte ich. »Ich würde mit dir gehen, wenn das jemals passiert. Aber lass uns nicht darüber nachdenken, okay?«


  »Okay«, sagte er und drehte sich zu mir um.


  Wir sahen uns einen Augenblick lang tief in die Augen, dann küssten wir uns. Erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher und bevor wir einschliefen, liebten wir uns.


  


  Wir mussten am nächsten Morgen verdammt früh aufstehen, denn unser Flug startete um 7:10 Uhr. Alex stand unter Strom wie eine Steckdose, aber es gab unglücklicherweise keinen Ausschalter. Wenn es einen gegeben hätte, hätte ich ihn vermutlich auch verwendet. Er war die meiste Zeit ziemlich süß, wenn er so hibbelig und aufgeregt war, aber um 5:15 Uhr am Morgen ging er mir damit auf die Nerven.


  Kevin sah es und er stellte sich hinter Alex und begann, ihm die Schultern und den Nacken zu massieren. Es dauerte ein paar Minuten, aber dann entspannte sich Alex. Er war zwar immer noch aufgeregt, aber es war nicht mehr so schlimm, dass ich ihn betäuben wollte. Natürlich würde ich das nie tun, aber ich muss zugeben, dass ich schon ein paar Mal darüber nachgedacht hatte, wenn er so aufgedreht war.


  Als wir am Flughafen ankamen, mussten wir natürlich durch die Sicherheitskontrollen. David und Alex hatten beide ihre Nippelringe nicht heraus genommen und der Metalldetektor schlug natürlich darauf an. Sie mussten deswegen individuell überprüft werden und der Handdetektor piepte wieder bei ihren Piercings. David und Alex versuchten, es dem Angestellten zu erklären, aber er wollte sich nicht auf ihr Wort verlassen, sondern sich selbst davon überzeugen. Also knöpften sie ihre Hemden auf und zeigte ihm die Piercings. David und Alex waren zwei sehr verlegene Jungs an diesem Morgen. Ich hingegen war froh, dass ich meine Piercings schon seit Monaten nicht mehr trug. Ich musste aber darüber nachdenken, dass es auch Piercings für den Penis gab. Ich fragte mich, was da passieren würde. Ich dachte mir, das wäre doch mal ein interessantes Bild auf einem Flughafen.


  Ich war ziemlich nervös, denn es war mein erster Flug überhaupt. Alles verlief ruhig und problemlos - jedenfalls bis kurz vor unserer Landung in Atlanta.


  Ganz plötzlich und ohne Vorwarnung sackte das Flugzeug ab. Ich war mir sicher, dass wir abstürzen würden und ich wusste, dass ich mit einer vollen Hose abstürzen würde.


  »Heilige Scheiße, was zum Teufel war das?«, fragte ich.


  Brian saß am Fenster und ich saß neben ihm in der Mitte. Alex hatte den Gangplatz und auf der anderen Seite saß David, ebenfalls am Gang. Neben ihm saß ein junger Mann, der anfing zu lachen, als ich das sagte.


  »Pssst, nicht los laut, Bubba«, sagte Alex zu mir. »Das war nur eine kleine Turbulenz. So etwas passiert ständig, wenn man fliegt.«


  »Warum hat uns niemand gesagt, dass das passieren würde?«, fragte ich und meinte damit die Flugbegleiter.


  »Weil sie es meistens nicht vorher wissen. Manchmal wissen sie es, aber nicht immer. Ich bin einmal durch einen Gewittersturm geflogen und das waren die schlimmsten Turbulenzen, die ich je erlebt hatte. Ich hatte damals echt Schiss. Rund um uns herum blitzte es überall und das Flugzeug ging auf und ab wie auf einer Achterbahn. Ich habe jedes Gebet aufgesagt, das ich kannte.«


  »Ich kann mir das richtig vorstellen«, sagte David. »Er senkte den Kopf und sagte: Herr, segne uns und diese Gaben, die wir von deiner Güte empfangen, durch Christus, unseren Herrn. Amen.«


  Brian, David und ich lachten, Alex fand es aber nicht lustig. Der Mann, der neben David saß, musste aber ebenfalls lachen.


  »Das ist nicht das einzige Gebet, das ich kenne«, sagte Alex.


  »Ach ja? Welche kennst du noch?«, fragte ich. »Müde bin ich, geh zur Ruh?«


  »Ich kenne das Vater Unser«, sagte er. »Das beten wir jede Woche in der Kirche.«


  »Das ist wahr«, gab ich zu. »Welche kennst du noch?«


  »Das waren alle«, sagte Alex und wir fingen alle an zu lachen.


  Der Typ, der neben David saß, hörte aufmerksam zu und belächelte uns. Er schien ein wirklich netter Kerl zu sein.


  Ich hatte überhaupt keine Ahnung, was das Reisen und das Fliegen anging, aber ich dachte, dass wir gleich aussteigen würden, sobald das Flugzeug zum Stehen gekommen war. Das war aber nicht der Fall. Es dauerte eine Viertelstunde, bevor wir tatsächlich aussteigen durften. Als wir endlich im Flughafen waren, holten wir unser Gepäck. Dann mussten wir von der Flughafenhalle A zur Flughafenhalle C und ich hatte keine Ahnung, was das bedeutete.


  David und Alex kannten sich jedoch aus, also übernahmen sie die Führung. Ich war damit beschäftigt, mir gedanklich jede Menge Notizen zu machen, für den Fall, dass ich mal alleine oder mit Brian zusammen fliegen musste.


  Wir hatten eineinhalb Stunden Aufenthalt in Atlanta, bevor unser Flieger nach New York startete, also beschlossen wir, uns eine Kleinigkeit zu essen zu suchen. Wir hatten zwar am Morgen alle reichlich gegessen, aber das hieß noch lange nicht, dass wir nicht einen Snack vertragen konnten. Also holten wir uns alle eine große Tüte Eis.


  »Lass uns eine rauchen gehen«, schlug Alex vor, nachdem wir aufgegessen hatten.


  »Du kannst hier drinnen nicht rauchen«, sagte ich.


  »Doch, du kannst. Dafür gibt es einen extra Raum und dort sind oft auch viele süße Typen.«


  »Ach, so ist das«, sagte ich und lachte.


  Er hatte sich ein bisschen beruhigt und war nicht mehr ganz so aufgeregt wie am Morgen. Jetzt machte es wieder Spaß, in seiner Nähe zu sein.


  »Ich habe mich schon gewundert, warum du rauchen willst.«


  »Ich will rauchen, weil ich ein Raucher bin, genauso wie du. Das weißt du ganz genau.«


  Ich fragte mich, warum er überhaupt rauchte. Ich war schon kaum ein regelmäßiger Raucher, aber Alex rauchte vielleicht eine Schachtel im Monat. Ich sagte aber nichts, denn es machte keinen Sinn, mit ihm darüber zu diskutieren. Er zeigte mir, wo der Raucherraum war und ich war überwältigt, sobald wir diesen Raum betraten. Es lag so viel Rauch in der Luft, dass ich nicht mal selbst eine anzünden musste, damit mir schwindelig wurde.


  »Das ist scheiße, Mann«, sagte ich. »Lass uns hier verschwinden.«


  »Willst du nicht rauchen?«, fragte er.


  »Das habe ich gerade. Ich habe gerade zweimal eingeatmet und den Gegenwert von vier Zigaretten inhaliert. Ich gehe.«


  »Ja, du hast recht. Meine Augen brennen auch schon«, sagte er.


  Der Raum hatte eine Glasfront und keine Tür. Man sollte denken, dass Rauchschwaden daraus aufstiegen, aber aus irgendeinem Grund war das nicht der Fall. Der Rauch blieb im Raum.


  »Lass uns hier drüben hinsetzen und zusehen.«


  »Warum? Lass uns lieber zu unseren Freunden zurück gehen.«


  »Ich mag es, Typen beim rauchen zuzusehen, okay? Ich finde das sexy.«


  Ich sah ihn an und mein Gesichtsausdruck muss etwas gesagt haben wie: ›Ich glaube dir kein einziges Wort‹. Und es stimmte, ich glaubte es nicht.


  »Sieh mich nicht so an«, sagte Alex. »Ich weiß, dass es schräg ist, aber ich mag es trotzdem, ihnen dabei zuzusehen.«


  Er war offensichtlich sehr verlegen.


  »Alex, so etwas darf dir nicht peinlich sein, Mann. Nicht mir gegenüber. Das ist so etwas wie ein kleiner Fetisch. Das ist gar nichts. Kriegst du eine Erektion, wenn du einen Kerl beim Rauchen zusiehst?«


  »Nein, natürlich nicht. Ich mag es einfach nur, dabei zuzusehen. Das ist alles, okay? Lass uns das Thema wechseln.«


  »Nee, noch nicht«, sagte ich.


  So schnell wollte ich ihn nicht vom Haken lassen.


  »Ich glaube, dass jeder so eine kleine Sache hat, auf die er steht. Ich schau zum Beispiel gerne beim Pinkeln zu. Ich kriege davon auch keinen Ständer, aber ich sehe es gerne. Weiß David, dass du gerne Kerlen beim Rauchen zusiehst?«


  »Ja. Er findet das witzig. Er weiß, dass ich dir gerne beim Rauchen zusehe.«


  »Ich versuche, es für dich öfter zu tun.«


  Er lachte.


  »Nein, Bubba, das musst du nicht. Ich finde nur, dass du so männlich aussiehst, wenn du rauchst. Ich weiß auch nicht.«


  »Ist das der Grund, warum du rauchst?«


  »Ja, ich schätze schon.«


  »Chad und Gage rauchen beide, aber sie sind das Gegenteil von männlich.«


  »Ich weiß. Bei ihnen bringt es mir auch nichts.«


  »Lass uns zu unseren sehr männlichen Freunden zurück gehen, okay?«


  »Justin, zieh mich damit bitte nicht auf, Bro. Ich habe mich dir geöffnet, weil ich dir vertraue. Lass mich nicht hängen.«


  »Ich weiß, Bubba. Und ich würde es auch nie in der Öffentlichkeit machen«, sagte ich. »Lass uns zu den anderen gehen.«


  Der Flug nach New York war okay und es gab keine Turbulenzen, die mich erschreckten. Ich wusste, dass ich es öfter erleben musste, um mich daran zu gewöhnen, aber ich war trotzdem froh, dass es nicht passiert war. Der Flug dauerte zwei Stunden und der Flieger war noch keine zehn Minuten in der Luft, bis Alex auch schon schlief. Er bestellte sich nicht einmal einen Drink.


  


  Kapitel 2: Justin


  Nachdem wir gelandet waren, dauerte es 30 Minuten, bevor wir das Flugzeug verlassen konnten. Unser Gepäck bekamen wir dann aber ziemlich schnell. Rick hatte uns gesagt, wir sollten eine farbige Schleife an unser Gepäck machen, damit es einfacher war, es wiederzuerkennen. Wir hatten seinen Rat befolgt und als ein identischer Koffer nach dem anderen über das Fließband kam, wusste ich, warum. Als unsere Koffer kamen, erkannten wir sie sofort. Wir nahmen unser Gepäck und gingen nach draußen, wo die Taxis ankamen.


  Wir mussten uns in einer Schlange anstellen und ich wollte eine rauchen. Ich bot Alex meine Schachtel an, aber er schüttelte mit dem Kopf. Nach dem, was ich über ihn wusste, versuchte ich, so männlich und so sexy zu rauchen, wie ich konnte. Er bekam schnell mit, was ich tat.


  »Arschloch«, sagte er und lachte.


  Auch ich musste lachen.


  Es war bis dahin ein wirklich toller Tag, aber das änderte sich am Check-In im Hotel.


  »Es tut mir leid, Sir, aber wir können nur zwei von Ihnen bei uns unterbringen. Wir haben aber Vorbereitungen getroffen, um die anderen beiden im Hotel gegenüber unterzubringen«, sagte der Mann an der Rezeption.


  »Warum?«, fragte Alex.


  »Wollen Sie wirklich die Wahrheit hören?«


  »Ja, das möchte ich.«


  »Wir sind in dieser Woche ausgebucht und wir hatten in der vergangenen Nacht einen Selbstmord in einem Zimmer und einen Brand in einem anderen. Eines Ihrer Zimmer war das mit dem Selbstmord. Deswegen mussten wir zwei von Ihnen in das Hotel auf der anderen Straßenseite umbuchen, auf unsere Kosten natürlich.«


  »Das ist Bullshit, Mann. Wir sind vier Brüder und wir wollen zusammen bleiben. Unsere Reservierungen wurden vor einer langen Zeit gemacht.«


  »Ich weiß, Sir und es tut mir wirklich leid, Ihnen das antun zu müssen. Aber wir haben hier leider nicht den Platz.«


  »Ruf Kevin an, Alex«, schlug ich vor.


  »Nein, ich werde nicht Kevin anrufen und wie ein kleines Baby bei ihm jammern. Ich kann das selbst regeln.«


  »Okay, viel Erfolg«, sagte ich.


  »Wie viele Betten sind in dem Zimmer, das Sie haben?«, fragte Alex den Mann am Empfang.


  »Es ist ein Doppelzimmer, also hat es zwei Betten«, antwortete er. »Zwei Queen-Size-Betten, um genau zu sein.«


  »Wir nehmen es. Wir wollen zusammen bleiben.«


  »Sind Sie sich sicher?«


  »Ja, ich bin mir sicher. Wir schlafen die ganze Zeit zusammen. Es ist kein Problem.«


  »Sie können sich gar nicht vorstellen, wie sehr Sie die Sache für mich vereinfachen, Mr. Goodwin.«


  »Nennen Sie mich Alex«, bot er an.


  »Nun, Alex, Sie haben es für mich wirklich einfach gemacht. Ich schreibe Ihrem Zimmer den Differenzbetrag gut. Für beide Zimmer wurde mit Unternehmensgutscheinen bezahlt. Haben Sie eine Verbindung zum Unternehmen?«


  »Ja, meinem Vater gehört ein Hotel dieser Kette in Florida.«


  »Sehr schön. Sie gehören also zur Familie.«


  »Können Sie uns den Differenzbetrag auch in bar auszahlen?«


  »Ja, natürlich. Jedenfalls denke ich, dass es möglich ist.«


  »Überprüfen Sie es«, schlug Alex vor. »Und dann bringen Sie uns unser Geld.«


  Der Kerl am Empfang schmunzelte, als er ging, um unser Geld zu holen. Er kam ein paar Minuten später mit acht 100-Dollar-Scheinen und ein paar kleineren Scheinen zurück. Alex gab jedem von uns 220 Dollar, das Kleingeld behielt er.


  »Das ist wie ein Geldregen«, sagte Alex. »Irgendwie gefällt mir das. Wir sind alle vier zusammen in einem Zimmer und sie geben uns jedem 220 Dollar, um es möglich zu machen. Ich finde das cool.«


  Ein Page begleitete uns zu unserem Zimmer und wir gaben ihm 40 Dollar Trinkgeld. Er stellte sich uns als Tony vor und versprach uns, dass er sich um uns kümmern würde, falls wir irgendetwas brauchen sollten. Wir unterhielten uns ein bisschen mit ihm und fanden heraus, dass er 20 Jahre alt und schwul war. Außerdem erzählte er uns, dass er einen Freund hatte. Als wir ihm sagten, dass wir auch schwul waren, gab er zu, dass er es vermutet hatte.


  Wie sich herausstellen sollte, freundeten wir uns mit Tony an und er war ein richtig netter Kerl. Er kümmerte sich um uns, als wären wir königliche Gäste und wir gaben ihm weiter Trinkgeld. Ich hatte aber nicht den Eindruck, dass er es nur deswegen machte.


  Als Erstes räumten wir unsere Sachen weg, dann gingen wir etwas essen. Es war fast schon Mittag und wir waren alle hungrig. Wir beschlossen, im Restaurant des Hotels zu essen, weil wir anschließend noch mit dem Portier reden wollten. Wir aßen Sandwiches und Pommes, dann gingen wir zum Portier, der uns eine Bus-Tour für 13:30 Uhr organisierte. Wir alle vermuteten, dass er schwul war, auch wenn er es uns natürlich nicht sagte. Wir sollten allerdings recht behalten. Er sagte uns, dass uns der Bus vor dem Hotel treffen würde und dass wir den Fahrer bezahlen mussten. Die Tour selbst sollte vier Stunden dauern und der Portier behauptete, dass es eine der besten Touren war.


  »Haben Sie Pläne für heute Abend?«, fragte er uns.


  »Nicht wirklich«, antwortete Alex für uns. »Morgen Abend wollen wir uns ein Musical ansehen, aber über heute Abend haben wir noch nicht gesprochen.«


  »Es gibt unzählige Möglichkeiten, etwas zu unternehmen. Mein Name ist übrigens Keith.«


  Wir stellten uns ihm ebenfalls vor und gingen zum Du über.


  »Wo gehst du gerne abends hin?«, fragte Alex ihn.


  »Ich habe vermutlich einen anderen Geschmack als ihr«, antwortete Keith.


  »Vielleicht auch nicht«, sagte Alex. »Also, wohin gehst du gerne?«


  »Greenwich Village, aber ich muss euch warnen. Es ist sozusagen das Schwulen- und Lesbenviertel der Stadt, also seid nicht überrascht, falls ihr dort hin geht.«


  »Das ist kein Problem. Wir sind auch schwul.«


  Keith sah überrascht aus und erinnerte mich ein bisschen an Seth in New Orleans, als wir uns in diesem Striplokal bei ihm geoutet hatten.


  »Nun, dann könnte es euch vielleicht doch gefallen. Dort sind viele Menschen unterwegs und es gibt eine Menge Geschäfte, Bars, Clubs, Galerien und im Washington Square Park findet ihr vielleicht ein paar sehr interessante und unterhaltsame Straßenkünstler.«


  »Warum kommst du nicht mit uns mit?«, fragte Alex.


  Ich schätze, Alex versuchte, uns einen kostenlosen Reiseführer zu organisieren.


  »Das klingt wirklich verlockend, aber -«


  »Aber was? Du hast einen Freund?«, unterbrach Alex ihn.


  »Ich bin mit jemanden zusammen, ja.«


  »Ruf ihn doch an und frag ihn, ob er nicht mitkommen will.«


  »Das ist dein Ernst, oder?«, fragte Keith.


  Mir war klar, dass er den Braten roch, aber mir war auch klar, dass er Alex mochte.


  »Natürlich. Warum auch nicht? Du scheinst ein netter Kerl zu sein und wir lernen gerne neue Menschen kennen.«


  »Der Bus für eure Tour kommt gleich. Ihr solltet besser nach draußen gehen. Ich stelle für euch eine Liste mit Dingen zusammen, die euch gefallen könnten und ich versuche ein paar Tickets aufzutreiben, damit ihr bei einigen der Attraktionen nicht anstehen müsst. Samuel, mein Kollege am Empfang, hat mir erzählt, dass ihr zur Unternehmensfamilie gehört und dass ihr ihm einen großen Gefallen getan habt. Er hat euch als VIP registriert, also werden wir uns gut um euch kümmern. Ich werde noch da sein, wenn ihr von eurer Tour zurück kommt. Ich sage euch dann, ob wir heute Abend Zeit haben.«


  Wir gaben ihm alle die Hand und er schien sich zu bemühen, ein bisschen männlicher zu wirken als zuvor. Während wir auf den Bus warteten, rief David seinen Dad vom Handy aus an und Alex rief sowohl bei seinen Eltern als auch bei Kevin und Rick an. Sie hatten uns gebeten, kurz anzurufen, also sagten wir ihnen Bescheid, dass wir gut angekommen waren.


  Rick hatte recht, was die Tour anging. Wir fuhren quer durch die ganze Stadt und sahen so viele Dinge, dass ich mich gar nicht an alles erinnern kann. Ich weiß jedenfalls, dass die Columbia University, ein Teil von Harlem, der Central Park, die Wall Street und Ground Zero mit dabei waren. Wir stiegen nirgendwo aus, sondern fuhren überall nur vorbei, aber der Tourleiter erzählte uns eine Menge über alles Mögliche. Alex hatte sich mittlerweile eine zweite Kamera gekauft und er machte wie ein Verrückter Fotos. Uns gab er die Digitalkamera, aber die andere Kamera, die er benutzte, nahm auf normalem Film auf. Ich habe keinen blassen Schimmer, wie viele Filme er während der Tour verbrauchte.


  Nach der Tour suchten wir Keith auf und er hatte für uns tatsächlich eine Liste mit Dingen gemacht, die wir unternehmen könnten. Außerdem sagte er uns, dass sein Freund und er uns gerne am Abend begleiten würden. Alex sammelte von jedem von uns 10 Dollar für sein Trinkgeld ein, aber Keith wollte es zuerst ablehnen.


  »Bullshit, Mann«, sagte Alex. »Nimm das Geld und gib es heute Abend aus. Du hast es dir verdient.«


  Keith nahm das Geld und bedankte sich mehrere Male.


  


  Unser Abend im Greenwich Village war ziemlich cool und wir hatten jede Menge Spaß. Alles erinnerte mich ein bisschen an das French Quarter in New Orleans. Wie sich herausstellen sollte, war unser Page Keiths Freund. Alex und ich brachten sie den ganzen Abend lang zum Lachen.


  Nachdem wir gesehen hatten, wie sie Händchen hielten, dachten Brian und ich kein zweites Mal darüber nach, sondern machten das Gleiche. Auch Alex und David ließen sich die Gelegenheit nicht entgehen. Ein oder zwei Mal küssten sie sich sogar in der Öffentlichkeit - und ich rede nicht von einem flüchtigen, kleinen Kuss.


  »Du bist heute ziemlich schamlos, Kleiner«, sagte ich zu Alex, um ihn zu ärgern.


  »Halt die Klappe, Arschloch«, sagte er und lachte.


  »Als Nächstes schleppst du ihn noch in den Park da drüben und bläst ihm dort einen.«


  »Meinst du, dass wir damit durchkommen würden?«


  »Du ziehst mich auf, oder?«, fragte ich.


  Dieses Mal war ich mir wirklich nicht sicher. Alex zwinkerte mir nur zu, was mich noch mehr verunsicherte. Das machte er normalerweise nicht.


  »David, lass uns in den Park gehen«, schlug Alex vor.


  »Alex, nein!«, sagte ich. »Mach das nicht, Mann. Hast du deinen verdammten Verstand verloren?«


  »Er verarscht dich nur, Jus«, sagte David.


  Alex hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Ich hätte ihm den Hals umdrehen können.


  »Du Arschgesicht«, lachte ich. »Dieses Mal hast du mich wirklich reingelegt.«


  Wir gingen ein bisschen durch die Straßen und sahen uns auch in einem Sexshop um, der dort zu finden war. Der Laden war wesentlich größer als der, in dem wir in New Orleans waren. Wir kauften dieses Mal jedoch kein Spielzeug, sondern Alex nahm nur ein paar Filme mit.


  Das Highlight des Abends war aber etwas Anderes: wir ließen uns alle Tattoos machen - richtige Tattoos, keine Fake-Dinger, die nach einer gewissen Zeit wieder weg gingen.


  Alex und David hatten schon eine Zeit lang gesagt, dass sie welche haben wollten und sie bekamen genau das, was sie wollten. Alex ließ sich ein Äffchen machen, das ungefähr fünf Zentimeter groß war. David bekam eine Staude Bananen, die genau auf der anderen Seite von Alex‘ Äffchen waren. Alex und David zogen sich sogar bis auf die Boxershorts aus und stellten sich zusammen hin, damit der Typ die Tattoos genau an die richtige Stelle machen konnte.


  »Ich will, dass das Äffchen die Bananen essen kann«, sagte Alex.


  Der Besitzer des Ladens lachte und sagte, dass sie ein süßes Paar waren.


  Keith war an diesem Abend sozusagen unser großer Bruder und ließ sich von dem Kerl seine Lizenz zeigen, bevor er ihn anfangen ließ. Außerdem überzeugte er ihn davon, dass er keine Schwierigkeiten wegen den Tattoos bekommen würde, obwohl wir alle noch Minderjährige waren.


  »Möchtest du auch eins?«, fragte Brian mich.


  »Ja, vielleicht«, antwortete ich. »Und du?«


  »Ja, irgendwie schon«, sagte er.


  Er wirkte ein bisschen verlegen.


  »Wir sind schon einmal hier, also können wir es auch gleich machen lassen«, sagte ich. »Wir haben das Geld und es wird größtenteils verheilt sein, wenn wir nach Hause kommen. Was möchtest du?«


  »Einen Teddybär«, sagte er schüchtern.


  Brian war immer süß, aber wenn er verlegen war, fand ich ihn besonders süß. Am liebsten hätte ich ihn auf der Stelle aufgefressen.


  »Was soll ich machen lassen?«, fragte ich.


  »Ich weiß nicht«, sagte Brian. »Was passt zu einem Teddybären?«


  »Lass dir einen Frosch mit heraushängender Zunge machen«, schlug Alex vor. »Dann kann der Frosch den Teddy abschlecken.«


  Genau das ließen wir dann auch machen. Es dauerte nicht wirklich lange und es tat weniger weh, als ich erwartet hatte. Es piekste und brannte ein bisschen, aber es war nicht so schlimm. Der Tattoo-Typ gab uns eine Creme, die wir ein paar Tage lang auftragen sollten und er verband die Stellen mit den neuen Tattoos. Er sagte, dass wir die Verbände am Morgen abnehmen konnten, bevor wir duschten.


  Es war offensichtlich, dass Keith und Tony großen Spaß mit uns hatten und sie schienen uns wirklich zu mögen. Es war fast schon 1 Uhr morgens, als wir uns von ihnen verabschiedeten und auf unser Zimmer gingen. Wir waren alle so fix und fertig, dass wir fast sofort ins Bett fielen.


  Bevor ich an diesem Abend einschlief, dachte ich darüber nach, womit ausgerechnet ich das so viel Glück verdient hatte. Ich hatte alles, was ich jemals brauchen und wollen würde. Ich liebte Brian, der in meinen Armen schlief, über alles. Ich hatte eine Familie, tolle Freunde und ich war glücklich. Es konnte nicht mehr besser werden.


  


  Kapitel 3: Alex


  Ich war mein ganzes Leben lang mit Flugzeugen geflogen. Deswegen habe ich auch nicht wirklich darüber nachgedacht, dass Justin und Brian noch nie geflogen waren. Justin war wirklich süß, als wir eine kleine Turbulenz erwischten und er sich fast in die Hose machte. Er sah wirklich so aus, als hätte er Angst.


  Ich beobachte bei Turbulenzen immer die Flugbegleiter. Ich schätze, wenn es einen Grund gibt, sich über etwas Sorgen zu machen, dann würden sie es als Erste wissen. Sie haben tagtäglich mit diesem Kram zu tun, also sollte man ziemlich schnell auf ihren Gesichtern ablesen können, wenn etwas passiert, was wirklich außergewöhnlich und beängstigend ist. Bei dieser Turbulenz zuckten sie jedoch nicht einmal mit der Wimper.


  Unsere Reise nach New York war richtig cool. Wir vier hatten schon ein paar Trips unternommen, aber diese Reise war die erste, die wir ganz allein unternahmen. Meine Eltern - und ich schätze Doc auch - wussten, dass David und ich alleine zurecht kommen würden. Ich wusste aber auch, dass Kevin und Rick mir großes Vertrauen entgegen brachten, indem sie Justin und Brian mit uns fliegen ließen. Ich wusste, dass sie von mir erwarteten, dass ich mich um sie kümmern würde und ich betete dafür, dass ich ihren Erwartungen gerecht werden würde. Ich hatte keine Angst vor dieser Verantwortung, aber ich hatte schon das Gefühl, dass eine Last auf meinen Schultern lag.


  Wir hatten großes Glück, dass wir uns mit Keith und Tony anfreunden konnten. Sie waren zwei richtig nette Jungs. Keith war der Portier und er hatte für uns einen Reiseplan aufgestellt. Tony war unser Hotelpage, der uns zufällig beim Check-In zugewiesen wurde. Wie sich herausstellte, war er mit Keith zusammen.


  Sie nahmen uns am Samstag Abend nach Greenwich Village mit und wir hatten riesigen Spaß. Dort kamen wir dann auch an diesem Tattoo-Studio vorbei und wir ließen uns alle tätowieren. Ich wollte seit Jahren ein Tattoo und an diesem Abend bekam ich es endlich. Es war ein kleiner, grinsender Affe, direkt über dem Bund meiner Boxershorts. Die Leute konnten das Tattoo sehen, wenn ich eine Badehose trug und meine Brüder konnten es sehen, wenn wir am Wochenende nur in Boxershorts im Haus rumhingen. Oder eben, wenn wir nackt schwammen.


  Keith hatte uns gefragt, ob wir katholisch waren und wir hatten ja gesagt. Ich war zwar noch nicht offiziell ein Katholik, aber in meinen Augen war ich es schon. Danach hatte Keith für den Rest unserer Zeit in New York folgenden Plan für uns aufgestellt:



  Sonntag


  10:15 Uhr: Messe in der St. Patrick’s Cathedral; seid um 9:30 Uhr da


  11:30 Uhr: Mittagessen im Rockefeller Center


  13:30 Uhr: The Cloisters, ein mittelalterliches Museum


  20:30 Uhr: Musical - Les Miserables; Abendessen danach



  Montag


  Vormittag: Tour durch das UN-Gebäude


  Nachmittag: Ground Zero


  Abend: Times Square



  Dienstag


  Vormittag: Freiheitsstatue, Shopping, Sightseeing


  Nachmittag: Ellis Island


  Abend: Musical - König der Löwen; Abendessen danach



  Mittwoch


  Vormittag: Radio City Music Hall und MTV Tour


  Nachmittag: American Museum of Natural History


  Abend: Dinner im 21



  Donnerstag


  6:15 Uhr: Today Show im Rockefeller Center


  Vormittag: Metropolitan Museum of Art


  Nachmittag: Aufzeichnung Letterman Show; Empire State Building


  Abend: Film in der Radio City Music Hall; im Anschluss: Abendessen



  Freitag


  Shopping und/oder Zoo in der Bronx und/oder South Street Seaport


  Abend: Die Reifeprüfung - Theaterstück; anschließend Abendessen



  Samstag


  Abflug nach Hause um 10:30 Uhr; seid um 8:30 Uhr am Flughafen


  


  Ich hatte viele dieser Sehenswürdigkeiten schon besucht, aber ich konnte mich nicht mehr besonders gut daran erinnern. Das war meine fünfte Reise nach New York, aber bisher war ich immer mit meinen Eltern direkt nach Weihnachten hier her gekommen. Meine Mom liebte es, zu shoppen und Dad, Clay und ich machten tagsüber immer irgendetwas, was mit Sport zu tun hatte. Auf der Eisbahn auf dem Rockefeller Plaza waren wir Schlittschuh laufen und im Central Park Schlitten fahren. Zwei Jahre lang hatten wir Pferde gemietet, mit denen wir durch den Central Park geritten sind. Einmal hatte Dad uns nach Coney Island mitgenommen. Das letzte Mal war ich in New York, als ich 15 und Clay 18 war. Unsere Eltern ließen uns alleine zum Times Square gehen, wo wir den ganzen Tag damit verbrachten, uns die Geschäfte anzusehen.


  Wir hielten uns ziemlich genau an Keiths Plan und wir beschlossen, alle drei Dinge am Freitag zu machen. Wir hatten einen wirklich großartigen Tag.


  Ground Zero zu sehen war hingegen ziemlich emotional für uns und wir heulten alle wie kleine Babys.


  »Ist euch bewusst, dass wir jetzt alle nicht hier wären, wenn das nicht passiert wäre?«, fragte ich.


  »Red‘ keinen Unsinn!«, sagte Justin.


  »Ich meine es ernst, Mann«, sagte ich. »Wenn das nicht passiert wäre, hätte Doc nie auf dieses Schiff gehen müssen. Und wenn er nicht auf dieses Schiff hätte gehen müssen, hätte David nur eine kurze Zeit bei Kevin und Rick gewohnt, als Doc in Kanada war. Ich hätte sie niemals so gut kennengelernt und sie hätten dich niemals bei sich aufnehmen können, Jus. Es war die Erfahrung, die sie mit David hatten, die Tyrone davon überzeugt hat, dass sie es hin bekommen.«


  »Heilige Scheiße!«, sagte Justin überrascht. »Du hast recht. Und wenn sie mich nicht bekommen hätten, hätten sie auch niemals Brian bekommen.«


  »So ist es, Bubba«, stimmte ich zu. »Diese ganze 9/11-Scheiße war grausam und ist todtraurig, ich weiß. Aber für uns ist daraus zumindest etwas Positives, etwas Gutes entstanden.«


  Die Jungs waren alle ziemlich still. Ich wusste, dass sie traurig waren wegen dem, was am 11. September 2001 passiert war, aber ich wusste auch, dass sie über das nachdachten, was ich gerade gesagt hatte.


  »Um das Thema ein bisschen zu wechseln: ich war einmal ganz oben in einem der Gebäude, als sie noch da waren.«


  »Echt?«, fragte Justin.


  »Jop. Ich weiß allerdings nicht, welcher der beiden Türme es war, aber ganz oben war ein Restaurant und in dem haben wir einmal gegessen. Ich schätze, ich war etwa 13 oder so.«


  »Wie war es?«, fragte David.


  »Nun, die Fahrt nach oben war genial. Es war ein Express-Aufzug und mein Magen hat ein paar Saltos gemacht, weil er so schnell war. Als wir oben waren, gab es nur das tolle Restaurant. Normalerweise sollte man meilenweit sehen können, weil die Wände komplett aus Glas waren. Aber an diesem Abend gab es Nebel und alles, was man sehen konnte, war diese graue Masse. Pech gehabt, würde ich sagen.«


  »Du hast wirklich viel gemacht, oder?«, fragte Brian.


  »Nicht so viel«, sagte ich.


  »Alex, versuche nicht, uns etwas vorzumachen. Wir wissen, dass du eine Menge gemacht und erlebt hast und wir wissen, dass du reich bist. Die Tatsache, dass du einfach ein ganz normaler Kerl bist, ist einer der Gründe, warum du so großartig bist. Ich bin nur weißer Abschaum und ich weiß es. Ich bin keinen Scheiß wert. Aber du liebst mich trotzdem, du bist trotzdem mein Bruder und mein bester Freund, obwohl du etwas Besseres bist.«


  Dass er das sagte, machte mich wütend.


  »Gottverdammte Scheiße, Justin. Du bist mein Bruder und mein bester Freund. Und meine Brüder und meine Freunde sind niemals Abschaum. Niemals, verstanden? Ich will nie wieder hören, dass du so eine Scheiße über dich selbst erzählst, okay? Ich meine es ernst, Bubba. Ich halte es nicht mehr aus, dass du dich ständig selbst schlecht machst. Du bist einer der besten Menschen, die ich jemals kennengelernt habe, Justin. Hör verdammt nochmal auf, dich selbst nieder zu machen.«


  Er kam auf mich zu, um mich zu umarmen. Er hatte Tränen in den Augen.


  »Halt! Umarme mich nicht, bevor du dazu bereit bist, damit aufzuhören, dich selbst schlecht zu machen.«


  »Du verstehst es nicht, oder?«


  »Was zum Teufel meinst du?«


  »Ich meine den Effekt, den du auf Menschen hast. Wie du Menschen wieder aufrichtest, die am Boden liegen.«


  »Justin, ich möchte dich jetzt wirklich gerne umarmen, aber ich werde es nicht tun, bevor du mir nicht sagst, dass du dich nie wieder selbst so schlecht machen wirst.«


  Ich musste hart bleiben, das wusste ich.


  »Ich werde es nicht mehr tun«, sagte er schließlich. »Aber du musst mir dabei helfen, okay?«


  »Ich werde dir immer helfen«, sagte ich.


  Dann umarmten wir uns.


  


  Kapitel 4: David


  Ich konnte es nicht glauben, dass wir uns wirklich alle Tattoos haben machen lassen. In Wirklichkeit kann ich es immer noch nicht glauben. Alex und ich hatten ein paar Mal darüber gesprochen, aber ich hatte nicht geglaubt, dass wir jemals dazu kommen würden, es wirklich zu tun. Wir hatten beschlossen, dass wir beide unsere Brustwarzen piercen lassen wollten und wir hatten monatelang damit gewartet, bis wir es wirklich machten. Ich dachte, dass wir für so etwas Permanentes wie Tattoos Jahre brauchen würden.


  Der Typ in dem Tattoo-Studio hatte uns die Stellen verbunden, aber er hatte gesagt, dass es auch dazu da war, um unsere Kleidung vor der Farbe zu schützen wie alles andere. Wir konnten die Verbände am nächsten Morgen abnehmen und als wir aufwachten, konnte Alex es kaum erwarten. Brian und Justin schliefen noch im anderen Bett.


  »Lass uns die Verbände abnehmen«, flüsterte er mir zu.


  »Okay, aber du zuerst«, flüsterte ich zurück.


  Er fummelte erst ein bisschen an dem Pflaster herum, dann riss er es schnell ab und verzog das Gesicht. Wir sahen uns das Tattoo gleichzeitig an. Es war der Umriss eines kleinen Äffchens mit einem breiten Grinsen im Gesicht, kein farbiges Tattoo oder so. Ich fand es total süß.


  »Jetzt bist du dran«, sagte er leise zu mir.


  Ich war vorsichtiger als er, als ich das Pflaster abmachte, das den Verband über dem Tattoo festhielt. Ich traute mich fast nicht, es anzusehen. Mein Tattoo bestand aus einer Staude Bananen für das Äffchen und ich musste zugeben, dass es ziemlich gelungen war.


  »Tut deines weh?«, fragte ich ihn.


  Er berührte es vorsichtig.


  »Es ist ein bisschen empfindlich, aber es tut nicht weh.«


  Ich berührte mein Tattoo ebenfalls und mir ging es genauso.


  »Lass uns Kevin und Rick nichts davon sagen, bevor sie es selbst sehen, okay?«


  »Okay«, antwortete ich. »Ich frag mich, ob sie sie überhaupt bemerken werden.«


  »Früher oder später mit Sicherheit. Ich habe meine Eltern nicht gefragt, ob es für sie okay ist. Du?«


  »Ich habe mit meinem Dad darüber gesprochen«, sagte ich. »Er hat gesagt, dass es okay ist, solange er es nicht sehen kann, wenn ich meine Sachen an habe.«


  »Ich glaube nicht, dass es meine Eltern interessiert. Natürlich ist es jetzt sowieso zu spät, selbst wenn sie etwas dagegen hätten.«


  »Ist das Äffchen hungrig?«, fragte ich.


  »Das Äffchen hat immer Appetit auf Bananen«, sagte er und grinste süß.


  Alex legte sich auf mich und ich liebte es, seine Haut auf meiner zu spüren, ganz besonders, wenn es morgens noch warm im Bett war. Wir küssten uns erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher. Er legte sich so auf mich, dass alle unsere Körperteile übereinander passten. Unsere Hände, unsere Beine, das Äffchen und die Bananen, einfach alles. Wir waren genau gleich groß, also hatten wir kein Problem, das zu schaffen. Alex war natürlich muskulöser als ich und war einige Kilo schwerer, aber wir passten perfekt zusammen. Wir sahen uns tief in die Augen, aber niemand sagte etwas. Langsam passte sich unser Atem aneinander an und ich hatte das Gefühl, dass sich sogar unser Herzschlag synchronisierte. Wir verschmolzen langsam zu einer Person und das war ein unglaubliches Gefühl. So lagen wir eine lange Zeit zusammen. Niemand bewegte sich, niemand sagte etwas. Wir genossen einfach den Augenblick. Nach einer Weile küssten wir uns noch ein bisschen und nur allein davon kamen wir beide zum Höhepunkt.


  »Was hältst du davon, unter die Dusche zu hüpfen?«, fragte Alex so leise, dass ich es kaum hören konnte.


  »Okay«, flüsterte ich zurück.


  Wir standen leise auf und schlichen ins Badezimmer. Unter der Dusche wuschen wir uns zärtlich gegenseitig. Zwischendurch kam Justin ins Bad, um zu pinkeln. Er wünschte uns einen guten Morgen, verschwand aber gleich wieder. Alex und ich trockneten uns gegenseitig ab, dann gingen wir nackt zurück in unser Zimmer.


  »Wow, die Tattoos sehen klasse aus«, sagte Justin.


  »Danke«, sagten wir beide und grinsten breit. »Lasst uns eure sehen«, sagte Alex.


  Justin und Brian hatten ihre Verbände noch nicht abgenommen, aber sie machten es jetzt. Auch ihre Tattoos waren, wie unsere, nur schwarze Umrisse und keine farbigen Bilder. Auch ihre Tattoos sahen toll aus. Einen Augenblick später verschwanden auch Brian und Justin unter der Dusche.


  


  Die Messe in der St. Patrick’s Cathedral war wie keine andere Messe, die ich jemals besucht hatte. Dort waren ein Kardinal, zwei Bischöfe, drei andere Priester und zwei Diakone. Der Chor klang wie etwas von einer CD und die Kirche selbst war atemberaubend. Ich hatte ein paar Kirchen in Europa gesehen und diese erinnerte mich daran. Der Kardinal hielt die Predigt, die zwar sehr interessant, aber auch ein bisschen lang war.


  Nach der Messe gingen wir ein paar Blocks entfernt etwas essen und wir bestellten alle Sandwiches. Im Anschluss daran nahmen wir uns ein Taxi und fuhren zu diesem mittelalterlichen Museum. Wir liefen dort und in den Gärten ein bisschen herum. Es gab einige wirklich interessante Sachen zu sehen und wir hatten Spaß dabei. Immerhin konnte ich meinem Dad sagen, dass wir etwas Kulturelles gemacht hatten. Nach dem Museum gingen wir zum Hudson River, anschließend fuhren wir nach Chinatown, das nicht auf Keiths Liste stand. Dort gab es viel zu sehen und sehr viele Geschäfte, aber wir kauften dort nicht viel. Alex kaufte sich lediglich ein NYPD-Basecap, das er auch sofort aufsetzte. Anschließend sahen wir uns eine Gegend an, die Little Italy genannt wurde, gefolgt von SoHo.


  Dort gab es auch jede Menge Geschäfte, aber auch viele Galerien. Alex wurde aufgeregt, als wir in eine davon gingen, in der sich alles um Fotografie drehte. Er sah sich jedes einzelne Bild an, als ob er darüber nachdachte, es kaufen zu wollen und er stellte der Lady, die dort arbeitete, jede Menge Fragen über die Künstler. Nach einer Weile verließen wir die Galerie und gingen in die nächste. Auch dort drehte sich alles um Fotografie. Es gab sogar eine ganze Wand mit Aktfotos und die meisten davon waren Männer. Es waren wirklich großartige Bilder, aber auf keinem davon konnte man wirklich etwas sehen.


  »Ich wette, der Fotograf ist schwul«, sagte Alex.


  »Meinst du, Kevin würde dich solche Fotos von uns machen lassen?«, fragte ich.


  »Keine Ahnung, aber ich würde es gerne versuchen. Wenn du erst einmal 18 bist, hält mich nichts mehr auf. Ich kann es kaum erwarten.«


  Der Mann, der in der Galerie arbeitete, hörte, was Alex sagte.


  »Ich wollte euch nicht belauschen, aber bist du ein Fotograf?«, fragte er Alex.


  »Ja, Sir, irgendwie schon, aber ich lerne noch. Ich habe eine Digitalkamera und eine Spiegelreflexkamera, die ich gerade erst gekauft habe.«


  »Ich wünschte, ich könnte ein paar Arbeiten von dir sehen.«


  »Haben Sie einen Computer mit Internetverbindung?«


  »Ja, kann man deine Werke online sehen?«


  »Ja, Sir. Würden Sie sie gerne sehen?«


  »Sehr gerne. Wie lautet die Adresse?«


  »Nun, die Seite ist passwortgeschützt, aber ich zeige sie Ihnen, wenn Sie jetzt Zeit haben.«


  »Es sieht so aus, als wären eure Freunde bereit, zu gehen.«


  Er nickte dorthin, wo Brian und Justin standen.


  »David, sag ihnen, dass wir sie im Hotel treffen. Sie sollen spätestens um 18:30 Uhr dort sein. Okay, Baby?«


  »Klar, aber ich bleibe bei dir.«


  Ich ging zu den anderen und sagte ihnen, was Alex gesagt hatte. Das war für sie natürlich okay und sie verließen die Galerie ohne uns. Ich kam zu Alex und dem Mann zurück, als Alex die Website geöffnet hatte.


  »Das ist ziemlich beeindruckend«, sagte er anerkennend zu Alex. »Wie alt bist du, wenn ich fragen darf?«


  »Ich bin 17«, antwortete Alex. »Wir kommen aus Florida und verbringen unser Spring Break hier.«


  »Das ist mal etwas Anderes. Normalerweise reisen alle nach Florida zu dieser Jahreszeit.«


  Er schmunzelte, dann sah er sich weiter Alex‘ Bilder an.


  »Ich habe gehört, wie du vorhin gesagt hast, dass du kaum erwarten kannst, dass dein Freund 18 wird. Darf ich fragen, warum?«


  »Es ist ziemlich kompliziert«, sagte Alex und erklärte ihm, dass er Kevin und Rick versprochen hatte, dass er von uns keine Nacktfotos machen würde, abgesehen bei normalen Aktivitäten wie beim Schwimmen. »Ich würde gerne von allen von ihnen ein paar Aktbilder machen, aber besonders von ihm. Mein Name ist übrigens Alex Goodwin und das ist mein Partner, David Williams.«


  Wir schüttelten seine Hand und er stellte sich uns als Chester Marston vor.


  »Hast du Partner gesagt? Seid ihr schwul?«


  Alex nickte beiläufig.


  »Ich habe auch gehört, wie du gesagt hast, dass du den Künstler, der die Aktfotos gemacht hat, für schwul hältst. Und du hast recht, das bin ich.«


  »Cool«, sagte Alex nur.


  »Gehst du aufs College?«, wollte Chester wissen.


  »Nein, Sir. Ich bin ein Junior auf der High School. David ist ein Sophomore.«


  »Hast du schon einmal darüber nachgedacht, Fotografie zu studieren?«


  »Kann man das denn studieren?«


  »An manchen Colleges schon.«


  »Ich habe vor, Wirtschaftslehre zu studieren, aber vielleicht kann ich ja auch ein paar Fotografie-Kurse belegen.«


  »Das solltest du wirklich tun. Deine Arbeit ist sehr einfühlsam und scharfsichtig. Mit ein bisschen Unterricht könnten deine Fotos sehr, sehr gut werden. Hast du schon Erfahrung in einer Dunkelkammer sammeln können?«


  »Nein, Sir. Ich habe bisher hauptsächlich die Digitalkamera benutzt. Sein Dad hat sie mir letzten November zum Geburtstag geschenkt. Meine andere Kamera habe ich erst vor Kurzem gekauft. Wo kann ich so etwas lernen?«


  »Du könntest einen Kurs belegen oder das tun, was ich gemacht habe.«


  »Was haben Sie gemacht?«, wollte Alex wissen.


  »Ich habe einen professionellen Fotografen gefunden, der dazu bereit war, es mir beizubringen.«


  »Baby, ich wette, der Fotograf, der unsere Bilder gemacht hat, könnte dir vielleicht helfen«, schlug ich vor.


  »Vielleicht hast du recht«, sagte er zu mir, dann erklärte er Chester, dass wir als Weihnachtsgeschenke für unsere Familien Portraits von uns haben machen lassen.


  »Also habt ihr euch bei ihnen geoutet?«


  »Ja, Sir.«


  Chester schien beeindruckt zu sein.


  »Wie lange seid ihr schon zusammen?«


  »Im Januar war es ein Jahr, aber wir glauben, für uns ist es lebenslänglich.«


  »Hier ist meine Karte«, sagte Chester und gab sie Alex. »Da steht auch meine E-Mail-Adresse drauf. Schicke mir doch ein paar deiner Bilder und ich werde versuchen, sie zu bewerten. Natürlich nur, wenn du möchtest.«


  »Das wäre cool«, sagte Alex. »Ich finde es ja toll, dass Sie so interessiert sind, aber warum machen Sie das?«


  »Alex, ich möchte ehrlich sein. Ich sehe in deiner Arbeit wirklich großes Talent und ich möchte dir gerne helfen. Vielleicht kann ich dich ja eines Tages repräsentieren.«


  »Was bedeutet das?«


  »Deine Arbeiten hier in dieser Galerie ausstellen und sie für dich verkaufen.«


  »Wow!«, sagte Alex und gab Chester ebenfalls seine E-Mail-Adresse.


  Außerdem versprach er, ihm ein paar Bilder zu schicken, sobald wir wieder zuhause waren. Wir plauderten noch eine Weile, aber dann verließen auch wir die Galerie. Alex war verdammt aufgeregt.


  


  Kapitel 5: Brian


  Der Trip nach New York war für mich das Beste überhaupt. Ich wurde zwar in New York geboren, aber wenn ich ehrlich bin, wusste ich nicht viel über die Stadt - außer das, was man im Schulunterricht lernt, im Fernsehen sieht oder in der Zeitung liest. Der Flug nach New York war ziemlich cool. Ich war noch nie in meinem Leben geflogen und das alleine war für mich schon ein Abenteuer.


  Als wir dort ankamen und die vielen Menschen und die riesigen Gebäude sahen, fühlte ich mich irgendwie überwältigt. Mit Alex und Justin an meiner Seite fühlte ich mich aber sicher.


  Alex kümmerte sich um die Skycaps, den Taxifahrer und die Leute im Hotel wie ein Profi. Es war, als hätte er sein ganzes Leben lang nichts Anderes gemacht und das fand ich ziemlich beeindruckend. Ich hätte mir alleine nicht zu helfen gewusst, wenn mir der Mann am Empfang gesagt hätte, dass ich mein reserviertes Zimmer nicht bekommen könnte. Alex fand jedoch eine Lösung und das war das Coolste überhaupt. Wir waren zu viert in New York, also warum nicht auch zu viert in einem Zimmer?


  Justin und ich ließen uns an unserem ersten Abend dort Tattoos machen, genauso wie David und Alex. Ich bekam einen Teddybär und ich fand ihn total niedlich. Jus ließ sich einen kleinen Frosch mit einer langen Zunge machen und der war genauso süß wie mein Teddy. Die Tattoos waren so klein, dass man sie unter einem Pflaster verstecken konnte, wenn es denn sein musste. Also dachte ich, das wäre sicher okay.


  Schon vor dem Trip dachte ich, dass ich Justin wirklich liebte, aber je mehr Zeit wir in New York miteinander verbrachten, umso sicherer wurde ich mir. Ich wusste, dass Justin mich genauso sehr liebte wie ich ihn, aber es war auch erst auf diesem Trip, dass ich absolut davon überzeugt war, dass er mich liebte. Er war so witzig, dass er uns ständig zum Lachen brachte und er war unglaublich nett und lieb zu mir. Ich meine, auch zuhause war er nett zu mir, aber in New York war es fast so, als wäre ich ihm wichtiger als alles andere. Ich wusste, dass er und Alex beste Freunde waren, aber auf diesem Trip wurde ich sein zweiter bester Freund - und damit meine ich nicht zweitbester Freund.


  Am Montag sahen wir uns das UN-Gebäude an und das war ein richtiges Highlight für mich. Wir konnten dem UN-Sicherheitsrat sogar ein paar Minuten lang bei der Arbeit zusehen. Das fand ich ziemlich beeindruckend.


  Danach sahen wir uns Ground Zero an und für uns alle war das eine tränenreiche Angelegenheit. Es war wirklich unfassbar schrecklich, was dort passiert war, aber als Alex uns darauf hinwies, dass wir alle - zumindest indirekt - aufgrund dieser Ereignisse zusammen waren, verlor ich wirklich die Fassung und heulte wie ein kleines Kind.


  Nachdem meine alte Familie mich losgeworden war, nahm mich meine neue Familie in Newport Beach auf. Sie liebten mich, kümmerten sich um mich und gaben mir alles, was ich brauchte. All das wäre nie passiert, wenn diese beiden Flugzeuge nicht am 11. September in diese Türme geflogen wären - außer natürlich, dass mich meine alte Familie trotzdem rausgeworfen hätte.


  Als ich darüber nachdachte, brach ich emotional erst richtig zusammen. Alex und Justin hielten mich jeweils auf einer Seite fest, umarmten mich und versuchten, mich zu beruhigen. Wir hielten uns eine lange Zeit alle fest und ich beruhigte mich langsam wieder. Als ich mich umsah, sah ich eine Menge anderer Leute, die ebenso weinten, aber mir war klar, dass sie andere Gründe hatten.


  »Bri, lass uns ein Stück gehen«, sagte Alex zu mir.


  Er sah Justin an, der nur kurz nickte. Ich sagte nichts, aber Alex und ich gingen ein Stück von Justin und David weg.


  Auch Alex sagte lange nichts, sondern hatte einfach einen Arm um mich gelegt und hielt mich fest. Ich konnte nicht anders und brach noch einmal in Tränen aus, aber dieses Mal war es nicht ganz so schlimm. Alex hielt mich weiter fest. Es fühlte sich gut an, jemanden bei mir zu haben, der mich stützte. Ich bekam sogar eine Erektion, auch wenn es überhaupt keine sexuelle Situation war. Alex merkte es, aber er lachte nur darüber.


  »Du weißt, dass du für uns wertvoll bist, oder?«, fragte er, als könnte er meine Gedanken lassen.


  Ich glaube, dass ich als Antwort genickt hatte.


  »Kevin und Rick lieben dich und ich weiß, dass Justin dich wie verrückt liebt. Du bist Davids bester Freund und für mich der kleine Bruder, den ich niemals hatte. Ich verstehe, dass du jetzt weinen musst, aber ich möchte, dass du weißt, dass wir dich niemals hängen lassen werden.«


  Das brachte mich nur noch mehr zum Weinen.


  »Lass es raus«, sagte er leise. »Das hier ist genau der richtige Ort für Tränen. Wir sind jetzt deine Familie und eine Familie hält zusammen, okay?«


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich konnte einfach nichts sagen. Aber ich beruhigte mich langsam wieder und wir gingen zu Justin und David zurück. Justin nahm mich sofort in den Arm, hielt mich fest und gab mir einen Kuss auf die Wange.


  »Es tut mir leid, dass ich so ausgeflippt bin«, sagte ich.


  »Lasst uns hier verschwinden und irgendwo hin gehen, wo wir Spaß haben können«, schlug Alex vor.


  Genau das machten wir dann auch.


  Den Abend verbrachten wir auf dem Times Square und wir hatten dort eine Menge Spaß. Es waren eine Menge Menschen unterwegs und wir gingen in einige Geschäfte, Spielhallen und so einen Kram. Justin und ich hielten ein bisschen Händchen auf der Straße und niemanden schien es zu interessieren oder zu stören. Wir ließen von uns allen Fotos in mehreren Fotoautomaten machen - manchmal nur Justin und ich alleine, manchmal ließen wir uns alle vier zusammen fotografieren. Wir lachten und scherzten miteinander und hatten einfach nur einen ziemlich tollen Abend zusammen.


  Am Dienstag fuhren wir zur Freiheitsstatue und nach Ellis Island. Ich hatte über beides eine Menge in der Schule gelernt, aber erst als ich selbst dort war, brachte es mich zum Nachdenken - besonders nachdem wir am Tag zuvor das UN-Gebäude und Ground Zero besucht hatten. Ich wusste fast nichts über meine Vorfahren, aber ich war mir sicher, dass jemand aus meiner Familie über Ellis Island auf der Suche nach Freiheit in die USA gekommen war. Das war eine weitere emotionale Erfahrung für mich und ich weinte ein bisschen mehr.


  Am Abend sahen wir uns das Musical zum König der Löwen an, und das war ziemlich cool.


  


  Kapitel 6: Alex


  Der Besuch im UN-Hauptquartier am Montag war ziemlich interessant, aber Ground Zero war verdammt deprimierend. Danach mussten wir unbedingt etwas Anderes machen. Etwas, das uns Spaß machte. Also verbrachten wir den Abend am Times Square. Wir fanden dort ein paar Fotoautomaten und ließen uns fotografieren. Ich war mir sicher, dass ich die Fotos für unsere Website einscannen konnte. Wir lachten, scherzten und zogen Grimassen, als wir uns fotografieren ließen. Es war genau das, was wir nach Ground Zero brauchten: Spaß.


  Ich mochte Videospiele, aber noch lieber spielte ich Pool. David und Brian wollten lieber bei den Videospielen bleiben, also gingen Justin und ich alleine Pool spielen. Mir fielen sofort zwei Typen auf, die zuerst am Tisch neben uns spielten, dann aber ihre Kugeln am Tresen zurück gaben. Sie gingen jedoch nicht, sondern sahen uns beim Spielen zu.


  Irgendwann fragte einer der Kerle, ob wir gegen sie spielen wollten - nur so zum Spaß.


  Ja klar, dachte ich. Von wegen nur so zum Spaß.


  Ich willigte aber ein, warnte dann aber Justin, dass die zwei vermutlich versuchen würden, uns auszunehmen. Er blieb cool und wusste sofort, was zu tun war. Ich sollte recht behalten. Wir gewannen das erste Spiel gegen die zwei Typen und sie taten so, als müssten sie zum besser spielen motiviert werden. Sie fragten uns, ob wir nicht jeder 5 Dollar beim nächsten Spiel setzen wollten.


  Es blieb aber nicht bei den 5 Dollar.


  Nach ein paar Spielen beschwerte sich einer der Typen, dass er am nächsten Tag mit seiner Freundin ausgehen wollte und dass er dringend Geld dafür brauchte. Er fragte uns, ob wir nicht 100 Dollar setzen wollten. Er machte jedoch einen Fehler: er vergaß, dass ich den ersten Stoß hatte. Justin und ich willigten ein und räumten den Tisch ab. Die Typen schäumten vor Wut und wollten um das Doppelte spielen. Wir hatten nach wie vor den ersten Stoß, also willigten wir wieder ein und räumten gleich noch einmal den Tisch ab. Die Typen waren verdammt sauer und beschuldigten uns, sie verarscht zu haben.


  »Ihr wolltet um Geld spielen«, erinnerte ich sie mit einem breiten Grinsen. »Wir haben einen Pool-Tisch zuhause und nehmen das Spiel nun einmal ernst.«


  »Ich habe 300 Dollar verloren«, sagte einer von den Typen. »Ich nehme dich auseinander. Die Befriedigung brauche ich jetzt.«


  »Du hast eine rechte Hand. Das sollte dir zum Befriedigen reichen«, hörte ich hinter uns.


  Es war Brians Stimme.


  Ich drehte mich um und grinste Brian und David an. Unsere Brüder gaben uns Rückendeckung.


  Die zwei Kerle sahen einen Augenblick zwischen Justin, mir, Brian und David hin und her, als würden sie überlegen. Sie schienen aber ziemlich schnell zu der Erkenntnis gekommen zu sein, dass sie gegen vier von uns keine Chance hatten, also machten sie sich aus dem Staub. Sie bezahlten nicht einmal mehr die Rechnung an der Bar.


  Damit sich der Barkeeper nicht ärgerte, beglichen wir die Rechnung von unserem Gewinn. Ich stellte mir vor, dass ich es auch nicht gerade toll finden würde, wenn jemand die Rechnung in einem unserer Hotels nicht bezahlt. Also konnte ich mich durchaus in die Lage des Barkeepers hineinversetzen.


  


  Wir machten in der Woche, die wir in New York verbrachten, eine Menge coole Sachen. Das Theaterstück und die Musicals, die wir uns ansahen, waren vielleicht mein persönliches Highlight.


  Der Tiefpunkt war hingegen das Metropolitan Museum of Art, auch wenn wir dort insgesamt zwei Stunden verbrachten.


  Das Natural History Museum war viel besser. Ich war schon einmal dort gewesen und ich konnte mich an die Dinosaurier noch erinnern. David und Brian lasen alles, was es zu lesen gab. Justin und ich gingen zwischendurch ein paar Mal vor die Tür, um eine zu rauchen. Wir fanden das Museum zwar auch cool, aber es interessierte uns nicht so sehr wie unsere Jungs. David kaufte am Ende ein paar Videos über die Ausstellungsstücke und ich hoffte, dass er nicht von mir erwartete, dass ich sie mir mit ihm ansehen würde. Ich meine, ich würde es ihm zuliebe natürlich tun, aber ich könnte keine Verantwortung dafür übernehmen, wenn ich mittendrin einschlief. Ich wusste allerdings, dass sich Grandpa und Doc über die Videos hermachen würden.


  Bevor wir Newport Beach verließen, machte ich eine Liste mit Leuten, für die wir Andenken aus New York mitbringen sollten. Ich machte auch Vorschläge, was man für wen kaufen könnte und wie viel man dafür ausgeben sollte. Die Liste war ziemlich lang und umfasste alle unsere Freunde. David und ich mussten uns um etwas für Ryan und Philip kümmern, Brian und David mussten etwas für Blake und Riley holen. Justin und ich würden uns um Morgan kümmern. Ich überlegte mir, dass wir alle für Kevin, Rick und Jeff zusammen legen konnten. Um meine Eltern, Doc und Sonya kümmerte ich mich zusammen mit David. Ich gab den Jungs die Listen direkt nach unserer Bus-Tour an unserem ersten Tag in New York.


  »Ich möchte, dass der ganzen Kram bis spätestens Dienstag gekauft ist«, verkündete ich. »Wir packen dann alles in ein Paket und schicken es am Mittwoch morgen an mich adressiert zu Kevin und Rick. Dann ist es mit Sicherheit da, wenn wir am Samstag nach Hause kommen und wir müssen das alles nicht mit uns herum schleppen.«


  »Wer hat dich dabei zum Chef ernannt?«, fragte Justin.


  »Ich habe mich selbst zum Chef ernannt«, antwortete ich. »Hast du einen besseren Plan? Lass hören.«


  Wir konnten uns nicht ansehen. Wir wussten, dass wir beide anfangen würden zu lachen, wenn wir das taten.


  »Nein, ich denke, das ist ein sehr guter Plan«, gab Justin zu. »Ich habe mich nur gewundert, das ist alles.«


  Jetzt fingen wir an zu lachen.


  Ich sagte Tony am Dienstag Morgen, dass ich ein paar Kartons und Luftpolsterfolie brauchte und ich gab ihm 20 Dollar Trinkgeld dafür. Als wir am Abend ins Hotel zurück kamen, fanden wir alles, was wir brauchten, in unserem Zimmer. Er hatte sogar an Klebeband gedacht, was ich vergessen hatte zu erwähnen. Wir packten alles zusammen und schickten es tatsächlich am Mittwoch morgen nach Hause.


  


  Freitag war unser letzter Tag in New York und wir gingen uns an diesem Abend ein Theaterstück ansehen: Die Reifeprüfung. Wir hatten uns aber entschlossen, vor dem Stück essen zu gehen, nicht danach, damit Keith und Tony mit uns zusammen essen konnten und wir luden sie ein.


  Wir tauschten mit ihnen E-Mail-Adressen aus und wir luden sie nach Florida ein. Wie sich heraus stellte, hatte Tony eine Schwester, die in Pensacola wohnte - nur ungefähr 100 Meilen von Newport Beach entfernt. Als wir uns am Abend verabschiedeten, hofften wir alle, dass wir uns noch einmal wiedersehen würden.


  


  Kapitel 7: Kevin


  Das Flugzeug der Jungs landete gegen 15 Uhr am Samstag Nachmittag. Alex bestand darauf, seinen Wagen am Flughafen zu parken, damit wir sie nicht extra abholen mussten. Wir hatten sie natürlich zum Flughafen begleitet und uns von ihnen verabschiedet, aber Alex hatte die Jungs gefahren, Rick und ich hatten meinen Wagen genommen.


  Zuerst hielt ich es für Geldverschwendung, dafür zu bezahlen, dass Alex‘ Wagen eine Woche lang dort herum stand. Am Samstag Nachmittag hielt ich es aber für einen Geniestreich.


  Als sie in unser Haus platzten, waren sie so aufgeregt, dass auch wir davon angesteckt wurden. Sie umarmten und küssten Rick, Jeff und mich. Alle vier versuchten, gleichzeitig zu reden. Alex hatte die Art, sich für ein Geschenk so zu bedanken, dass der Schenker den Eindruck bekam, als wäre es das tollste und wichtigste Geschenk, das er jemals erhalten hatte. An diesem Nachmittag waren alle vier so und ich war wirklich froh, dass wir ihnen diese kleine Reise geschenkt hatten.


  Nachdem er uns begrüßt hatte, rief Alex sofort seine Eltern an. Gene und Rita kamen ein paar Minuten später zu uns. David rief George ebenfalls an und auch er kam zu uns, zusammen mit Sonya.


  Rick sah sofort, dass sich hier eine spontane Party entwickelte, also rief er in der Metzgerei an, um noch mehr Steaks zu bestellen. Wir kauften immer dort ein und die Mitarbeiter waren gerne bereit, uns die Bestellung zu liefern.


  Die Jungs brachten ihr Gepäck nach oben in ihre Zimmer. Scheinbar planten David und Alex, die Nacht bei uns zu verbringen, womit wir natürlich kein Problem hatten. Ein paar Minuten später kamen sie mit zwei großen Paketen zurück, die im Laufe der Woche aus New York angekommen waren. Rick und ich hatten sie in Alex‘ und Davids Zimmer gestellt.


  Wir versammelten uns alle im Wohnzimmer, Rick brachte jedem etwas zu trinken und David und Alex verteilten ein paar Andenken aus New York. Ich war überrascht, dass sie sich wirklich viele Gedanken gemacht und Dinge mitgebracht hatten, die interessant, hübsch und durchaus nützlich waren.


  Sie erzählten uns abwechselnd Geschichten von ihren Abenteuern und wir lachten die ganze Zeit. Jeder hatte 500 Dollar Taschengeld als Teil des Geschenkes von uns dazu bekommen und Alex hatte sie in mehr als 700 Dollar verwandelt - noch bevor sie überhaupt ihr Hotelzimmer betraten. Alex wollte uns das Geld, das sie übrig hatten, zurück geben, aber Rick und ich lehnten das natürlich ab.


  »Du hattest wirklich viel Spaß, oder?«, fragte Gene seinen Sohn.


  »Dad, dieser Trip war mehr als nur Spaß«, antwortete Alex. »Wir sind dadurch noch enger verbunden als vorher und mehr und mehr Brüder geworden. Ich glaube, ich drücke mich nicht wirklich gut aus, aber es ging für uns um mehr, als nur darum, eine gute Zeit zu haben.«


  »Und du hattest nicht zufällig etwas damit zu tun, oder?«, fragte Sonya.


  »Ma‘am?«, fragte Alex, als hätte er keine Ahnung, wovon sie sprach.


  »Doch, das hatte er, Sonya«, mischte Justin sich ein.


  »Das dachte ich mir.«


  »Rick, ich glaube, wir sollten langsam anfangen zu kochen«, sagte Alex, um das Thema zu wechseln.


  »Noch nicht, Bubba«, sagte Rick. »Es ist noch zu früh. Ich sage dir Bescheid, okay?«


  »Entschuldigt ihr mich bitte?«


  Er stand auf und ging nach oben. David und Justin sahen sich einen Moment lang an, dann folgte David Alex nach oben.


  »Er mag es nicht, wenn er in den Mittelpunkt gestellt wird, so wie Sonya es gerade machen wollte«, erklärte Justin.


  Wir warteten eine Weile, aber David und Alex kamen nicht wieder.


  »Geh sie bitte holen, Jus«, sagte Rick. »Droh ihnen, wenn es sein muss. Sag ihnen, dass ich als nächstes hoch komme, wenn sie nicht runter kommen.«


  »Ich schätze, dass beide mal aufs Klo mussten«, sagte Justin.


  »Geh trotzdem nachsehen und bring sie wieder runter, okay?«


  »Ja, Sir«, sagte Justin und ging ebenfalls nach oben.


  »Ich glaube, da habe ich mir einen Fauxpas geleistet«, sagte Sonya.


  »Nein«, sagte Brian. »Alex muss damit klarkommen, wer er ist. Er versteht nicht, welchen Effekt er auf Menschen hat. Er baut sie wieder auf. Er rettet sie sozusagen.«


  »Darauf trinke ich«, sagte Jeff. »Ich glaube, ich bin sein erstes Wunder.«


  »Nein, ich glaube, du bist Nummer 3, Jeff«, sagte ich. »Justin war Nummer 1, Brian die 2 und du Nummer 3.«


  »Wer wird Nummer 4 werden?«, fragte Sonya.


  »Nummer 4 ist ein Junge in New Orleans, Seth. Soweit wir wissen, ist das aber noch in Arbeit.«


  »Kevin, du hast Chad vergessen«, warf Rick ein. »Er war vor Brian, also ist er die Nummer 2.«


  »Ja, du hast recht.«


  »Ihr redet hier über meinen Sohn, oder?«, fragte Rita. »Er rettet Menschen? Er bewirkt Wunder? Wenn ihr über meinen Alex redet, kann ich euch versichern, dass ich nicht die Jungfrau Maria bin.«


  Wir mussten alle laut lachen.


  »Holst du sie bitte?«, fragte Rick mich, als die Jungs nach einer Weile noch immer nicht wieder gekommen waren.


  Ich ging nach oben und klopfte sanft an die Tür zu Alex‘ und Davids Zimmer. Keine Antwort. Ich konnte den Fernseher hören, aber der war sehr leise. Ich öffnete vorsichtig die Tür und steckte den Kopf hinein, unsicher, was mich erwartete. Und dort lagen sie, alle drei. David, Alex und Justin lagen angezogen und aneinander gekuschelt auf dem Bett und schliefen. Ich stupste Justin sanft an.


  »Hey, Jungs, aufwachen. Wir haben das Haus voller Gäste, die wegen euch hier sind. Steht auf.«


  Alex gähnte und grinste mich an.


  »Wir sind wach. Hat Rick schon angefangen zu kochen?«


  »Nein«, antworte ich. »Steht aber trotzdem auf. Ich gehe nicht, bevor ihr nicht alle auf den Beinen seid.«


  Sie streckten sich und gähnten, aber dann standen sie auf. Wir gingen zusammen nach unten, wo Alex uns erklärte, was passiert war.


  »Ich musste mal aufs Klo. David kam nach oben, schaltete den Fernseher ein und legte sich aufs Bett. Er schlief ein, während er darauf wartete, dass ich im Bad fertig werde. Ich wollte mich für ein paar Minuten zu ihm legen und dann kam Justin und legte sich ebenfalls zu uns. So sind wir dann alle eingeschlafen.«


  »Ich hoffe, ich habe dich nicht in Verlegenheit gebracht?«, fragte Sonya.


  »Nein, Ma‘am«, antwortete Alex. »Überhaupt nicht. Oh, wisst ihr was? Wir waren am Sonntag Nachmittag in einer Galerie in SoHo und ich habe mit dem Fotografen gesprochen, der auch die Galerie leitet. Er hat sich auf der Website ein paar Fotos von mir angesehen und hat gesagt, dass er mir dabei helfen will, mich zu verbessern. Er meinte, dass er mich vielleicht eines Tages sogar repräsentieren könnte.«


  Dieser Junge weiß, wie man einem potentiell unangenehmen Thema aus dem Weg geht, dachte ich. Das war eine Fähigkeit, die ihm in Zukunft bestimmt nützliche Dienste erweisen würde.


  »Alex, das ist wundervoll«, sagte Rita. »Wirst du ihm Fotos schicken müssen?«


  »Ich werde ihm welche per E-Mail schicken«, antwortete Alex.


  »Achte darauf, dass du ein Wasserzeichen einbaust«, sagte Jeff.


  »Was meinst du damit?«


  »Ich meine, dass du deinen Namen in das Bild einbauen solltest, am besten an einer Stelle, wo er es nicht wegschneiden kann, ohne das Bild zu ruinieren. Ich zeige dir online, was ich meine.«


  »Warum macht man das?«


  »Damit er dich nicht bescheißen kann. Du kannst nicht beweisen, dass du das Foto gemacht hast, es sei denn, du markierst es so. Ich zeige dir, wie man das macht, Bubba.«


  »Ich finde, das ist eine gute Idee«, warf Gene ein. »Das solltest du vielleicht auch mit den besseren Fotos auf der Website machen.«


  »Du hast recht, Gene«, stimmte Jeff zu. »Der Junge wird richtig gut und es gibt eine Menge skrupellose Menschen da draußen, die seine Arbeit als ihre verkaufen würden.«


  »Der Fotograf in New York hat meine Bilder auch als Arbeit bezeichnet«, sagte Alex. »Er hat auch gesagt, dass ich lernen sollte, wie man die Fotos selbst in einer Dunkelkammer entwickelt.«


  »Kennst du jemanden, der weiß, wie man das macht?«, fragte ich.


  »Der Kerl, der zu Weihnachten unsere Fotos gemacht hat. Ich denke darüber nach, ihn zu fragen, ob er mir das zeigen kann.«


  »Wer war das?«, fragte Gene.


  »Sein Name ist Charles Finch.«


  »Ich kenne ihn seit Jahren. Er ist übrigens schwul.«


  »Meinst du, er würde mir das beibringen?«


  »Wir können ihn zumindest fragen«, antwortete Gene. »Ich überlege gerade, ob er mir nicht noch einen Gefallen schuldet.«


  »War das nicht derjenige, für den du bei Winston Flowers ein gutes Wort eingelegt hast, damit er einen Bankkredit bekommt?«, fragte Rita.


  » Nein, das war ... ja, genau! Du hast recht, Rita«, sagte Gene und grinste. »Also ja, er schuldet mir noch einen Gefallen. Ich rufe ihn gleich Montag Morgen an.«


  »Danke, Dad.«


  Wir plauderten noch eine Weile, dann machten Rick und Alex das Abendessen. Unsere Gäste bleiben danach auch nicht mehr lange und die Jungs gingen früh ins Bett. Am Samstag blieben sie normalerweise länger auf, aber sie waren von der Reise alle ziemlich erledigt.


  


  Kapitel 8: Alex


  Als ich am Sonntag aufwachte, schlief David noch friedlich. Es war auch noch ziemlich früh am Morgen. Es war der Tag der großen Enthüllung unserer Tattoos und ich konnte es kaum erwarten. Ich stand vorsichtig auf und ging aufs Klo, dann schlüpfte ich aber noch einmal zu David unter die Decke. Ich stützte meinen Kopf mit einer Hand und sah ihm beim Schlafen zu. Er war so süß, fast wie ein Engel.


  Ich wollte ein paar Fotos von ihm machen, während er schlief, also stand ich nach einer Weile wieder auf und holte meine Kamera. Um ihn nicht zu wecken, schaltete ich den Blitz aus. Er war zwar nicht zugedeckt, aber er trug Boxershorts. Man konnte auch nicht sehen, ob er eine Erektion hatte oder nicht, also fand ich das okay und war mir sicher, dass Kevin mich dafür nicht in der Luft zerreißen würde.


  Ich hatte keinen richtigen Plan, also knipste ich einfach drauf los, gab mir aber Mühe, David aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu fotografieren. Ich hatte ein paar Schwarz-Weiß-Filme gekauft, um zu sehen, was ich damit anstellen konnte. Und genau so einen Film verwendete ich an diesem Morgen. Die meisten der Fotos in der Galerie von Chester Marston waren schwarz-weiß, also wollte ich das auch unbedingt ausprobieren.


  David drehte sich auf die Seite, wodurch ich die Möglichkeit hatte, eine andere Perspektive zu fotografieren. In dieser Position konnte ich sein Tattoo sehen und es sah wirklich toll aus.


  Dann tat David etwas, das mich vollkommen umwarf. Er streckte sich nach mir aus und murmelte sogar ein paar Mal meinen Namen im Schlaf. Alles was er fand, war jedoch nur mein Kissen und er zog es an sich und umarmte es. Dieses kleine Schauspiel berührte mich so sehr, dass ich fast anfing zu weinen. Am liebsten wollte ich sofort zu ihm ins Bett springen und über ihn her fallen. Auf der einen Seite wollte ich ihn aber nicht aufwecken, auf der anderen wollte ich meinen Film voll kriegen. Also machte ich stattdessen weiter Fotos von meinem schlafenden Engel.


  Als der Film voll war, spulte die Kamera ihn automatisch zurück. Das Geräusch war nicht wirklich laut, aber es reichte, dass David aufwachte. Er öffnete die Augen und blinzelte zwei Mal, bevor er mir eines seiner Lächeln schenkte, die ein Kribbeln in meinem Bauch verursachten.


  »Hi«, sagte er leise. »Was machst du da?«


  »Dich fotografieren«, flüsterte ich zurück und legte die Kamera auf den Tisch. »Lässt du mich wieder zu dir ins Bett?«


  »Das Äffchen hat Hunger?«, fragte er grinsend.


  »Es ist kein Äffchen mehr, David«, sagte ich. »Nachdem ich dich habe schlafen sehen, ist es ein Gorilla.«


  Dazu machte ich Geräusche, die meiner Meinung nach ein Gorilla machen würde. David kicherte, nahm meine Hand und zog mich zu sich. Dann liebten wir uns zärtlich.


  Anschließend hüpften wir gemeinsam unter die Dusche, dann rasierten wir uns gegenseitig. Es war nicht das erste Mal, dass wir das taten und es machte uns beiden Spaß. Als wir fertig waren, zogen wir uns Shorts an und gingen nach unten. Es war sonst noch niemand wach, also kochten wir eine Kanne Kaffee. Während dieser durch lief, ging ich nach draußen, um die Zeitung zu holen. Als der Kaffee fertig war, setzten wir uns mit einer Tasse ins Wohnzimmer und warteten auf den Rest.


  Jeff war der erste, der nach unten kam. Er wünschte uns im Vorbeigehen einen guten Morgen, dann ging er, noch immer im Halbschlaf, in die Küche. Wir wussten alle, dass er erst nach seiner ersten Tasse Kaffee für irgendetwas zu gebrauchen war. Er kam eine Minute später mit einer Tasse Kaffee in der Hand zurück und setzte sich uns gegenüber. Der gute Jeff schenkte uns aber keinerlei Beachtung. Ich war so aufgeregt, dass ich einfach nicht warten konnte. Ich stand auf und er warf einen flüchtigen Blick auf mich. Das war aber alles.


  »Jeff, sieh mich an, Mann«, sagte ich.


  Er seufzte und sah auf, mir direkt ins Gesicht.


  »Nicht mein Gesicht, verdammt, meinen Körper.«


  »Ich habe deinen Körper schon oft angesehen«, murmelte Jeff. »Und er ist heiß, okay?«


  Verdammt, dachte ich. David fiel fast vom Stuhl vor Lachen.


  »Worüber lachst du?«, wollte ich wissen.


  »Über dich, Arschloch. Siehst du nicht, dass Jeff noch schläft?«


  »Ich bin ein Arschloch, huh?«


  Ich sprang auf ihn und das warf ihn tatsächlich von seinem Stuhl. Ich kitzelte und küsste ihn und wir lachten uns beide halbtot.


  »Bring mir noch einen Kaffee«, sagte David, als ich von ihm ab ließ.


  Ich ging in die Küche und kam mit der Kanne zurück. Ich schenkte auch Jeff und mir noch einmal ein, dann brachte ich die Kanne wieder in die Küche und setzte neuen Kaffee auf.


  »Lass uns etwas zum Frühstück holen«, sagte ich zu David.


  »Okay.«


  Wir gingen schnell nach oben und zogen uns etwas über, dann fuhren wir Doughnuts für alle holen. Als wir zurück kamen, packte ich sie auf ein Tablett und wir stellten sie im Wohnzimmer auf den Tisch. Die Doughnuts bettelten mich förmlich an, gegessen zu werden, so großen Hunger hatte ich.


  »Ich glaube, wir sollten schon einmal essen«, schlug ich vor.


  »Warte auf die anderen«, antwortete Jeff, jetzt schon ein bisschen wacher.


  Ich wusste, dass es höflicher war, aber mein Gott, ich hatte Hunger. Und das Zeug roch so lecker. Ich hielt es nicht aus.


  »Ich weiß, dass du recht hast, Jeff. Aber nicht heute Morgen.«


  David und ich machten uns über das Essen her. Nachdem wir aufgegessen hatten, hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich so viel davon gegessen hatte. Ich ging in die Küche und machte einen großen Haufen Rühreier. Und ich schämte mich dafür, dass ich auch davon etwas aß. Ich hatte keine Ahnung, warum ich an diesem Morgen so großen Hunger hatte. Als ich wieder ins Wohnzimmer ging, zog ich mich bis auf die Boxershorts aus.


  »Warum ziehst du dich aus?«, fragte David.


  Pssssst, dachte ich.


  »Weil ich es möchte«, antwortete ich aber.


  Dann bemerkte Jeff es. Endlich!


  »Komm mal her und lass mich das Ding sehen«, sagte er mit einem Grinsen. »Du hast es also getan«, stellte er fest.


  »Ja«, sagte ich. »David auch.«


  Jeff rubbelte mit den Fingern über das Tattoo. Ich hatte keinen blassen Schimmer, warum er das tat, aber ich bekam davon eine Erektion. Jeff war wirklich gutaussehend, aber er war absolut nicht mein Typ. Irgendjemand hätte das mal meinem besten Stück erzählen sollen, das in wenigen Sekunden aufrecht stand.


  »Jeff, was soll das werden, Bubba?«, fragte ich ihn.


  Er merkte, was er tat und zog seine Hand weg, als hätte er gerade in glühende Kohlen gefasst.


  »Alex, es tut mir leid. Bitte sei nicht sauer auf mich.«


  »Jeff, ich bin nicht sauer auf dich«, sagte ich, konnte aber nicht ausreden.


  Jeff fing an zu weinen.


  »Hey, Jeff, was ist los? Du hast einen Ständer bei mir verursacht. Das ist eine wahnsinnig große Sache.«


  Den letzten Satz sagte ich in einem unverkennbar sarkastischen Ton.


  »Bei Alex ist so etwas nie eine große Sache«, warf David ein.


  Und ich war ihm dankbar dafür, denn Jeff kicherte ein bisschen.


  »Ach ja?«, fragte ich und stürzte mich auf David.


  Er ging zu Boden und wir rangen einen Augenblick miteinander. Dann zog ich ihm die Hose runter und küsste sein bestes Stück durch die Boxershorts. In wenigen Sekunden hatte auch er ein Zelt.


  »Das hast du nun davon«, sagte ich und ließ von ihm ab.


  Wir grinsten uns an. Jeff lachte mittlerweile.


  »Hast du Davids Tattoo schon gesehen?«, fragte ich Jeff.


  David stand auf und zog die Hose und das T-Shirt ganz aus, damit Jeff das Tattoo sehen konnte.


  »Ich finde sie klasse, Jungs«, sagte Jeff. »Ich finde sie ziemlich sexy.«


  »Das finde ich auch«, sagte ich.


  »Ich auch«, stimmte David zu.


  »Warum lässt du dir nicht auch eins machen?«, fragte ich Jeff.


  »Ich habe da schon ein paar Mal drüber nachgedacht«, gab er zu. »Ich würde mir gerne ein kleines Herz mit Clays Namen darunter auf der Brust machen lassen.«


  »Das wäre cool«, sagte ich.


  »Ich würde das französische Wort für Clay nehmen - argile«, erklärte er. »Das war sowieso so etwas wie mein Kosename für ihn.«


  »Das ist so cool. Ich habe mir das Äffchen wegen David machen lassen. Er ist mein kleines Sex-Äffchen.«


  Jeff lachte.


  »Ihr zwei seid so süß.«


  Einen Augenblick später kamen Justin und Brian nach unten. Beide trugen Boxershorts, aber Brian hatte auch noch ein T-Shirt an, das sein Tattoo verdeckte.


  »Hi«, grunzte Justin, schenkte sich einen Kaffee ein und machte sich über das Essen her.


  »In der Küche gibt es noch Eier«, sagte David.


  Brian stand auf, um sich welche zu holen, Justin folgte ihm. Als sie zurück kamen, entdeckte Jeff Justins Tattoo.


  »Du auch?«, fragte er.


  »Klar«, sagte Justin, stellte seinen Teller ab und modelte für Jeff. »Cool, oder?«


  »Sehr cool«, stimmte Jeff zu. »Was ist mit dir, Bri?«


  Brian wurde plötzlich ganz schüchtern und ein bisschen rot, aber er zog das T-Shirt ein Stück hoch - gerade weit genug, dass Jeff das Tattoo sehen konnte.


  »Das ist süß, Bri«, sagte er. »Der Frosch kann den Bären abschlecken. Das gefällt mir.«


  Brian lächelte schüchtern.


  »Ich gehe jetzt eine rauchen«, verkündete Justin, nachdem er aufgegessen hatte.


  »Du Arschloch«, sagte ich und fing an zu lachen.


  Auch er konnte es sich nicht verkneifen.


  »Was ist daran so witzig?«, fragte Brian.


  »Privatwitz«, sagte Justin.


  »Das ist nicht fair«, beschwerte sich Brian. »Kennst du den Witz, David?«


  »Nein. Ich schätze, er ist privat.«


  »Er ärgert mich, weil ich ihm erzählt habe, dass ich Kerlen gerne beim Rauchen zusehe, weil ich das sexy finde«, erklärte ich.


  »Ich auch«, sagte Jeff.


  »Siehst du, Klugscheißer«, sagte ich triumphierend zu Justin. »Ich bin nicht der Einzige.«


  »Ihr könnt mir alle dabei zusehen«, sagte er und wir lachten.


  Gegen 10 Uhr kamen Kevin und Rick endlich aus ihrem Zimmer. Sie grüßten uns und es war offensichtlich, dass sie schon eine Weile wach waren. Ich stand auf und holte ihnen zwei Tassen für den Kaffee.


  »Danke, Kumpel«, sagten Rick und Kevin gleichzeitig, als ich ihnen die Tassen gab.


  Sie schenkten sich beide einen Kaffee ein. Ich setzte mich jedoch nicht wieder hin, sondern blieb stehen. Ich wollte, dass sie es sehen. Kevin war der erste, der es bemerkte. Er sah mich an und grinste.


  »Alex, komm mal hier her.«


  Ich grinste ebenfalls, als ich zu ihm ging. Er berührte das Tattoo, dann fing auch er an, daran herum zu rubbeln.


  Was soll der Scheiß, dachte ich. Erst Jeff, dann Kevin? Mein Penis reagierte wieder darauf, aber Kevin merkte es sofort.


  »Oh, tut mir leid«, sagte er und ließ mich los.


  »Also, was denkst du?«, fragte ich.


  »Er ist ein süßes, kleines Ding«, sagte Kevin.


  »Er meinte das Tattoo, nicht seinen Penis«, warf Justin trocken ein, was natürlich jeden zum Lachen brachte.


  Justin sagte so etwas ohne jeden Humor in seiner Stimme und schon das alleine war irre witzig.


  »Ha ha, sehr witzig«, sagte ich.


  »Hast du dir auch eins machen lassen, David?«, fragte Kevin.


  »Ja, Sir«, sagte er. »Wir alle.«


  Kevin und Rick wollten natürlich alle Tattoos sehen und sie fanden sie alle süß, cool oder so etwas in der Art.


  »Ich gehe nachher mit Jeff, ihm eines machen lassen«, verkündete ich.


  »Moment mal«, sagte er schnell.


  »Es tut nicht wirklich weh«, sagte Brian.


  »Möchtest du auch eins, Jeff?«, fragte Kevin.


  »Nun, ja. Eigentlich schon, aber -«


  »Dann lass es uns heute machen«, unterbrach ich ihn. »Ich kenne drei Studios, direkt hier am Strand. Wir müssen dafür nicht einmal in die Stadt fahren.«


  »Weißt du, was du willst?«, fragte Rick.


  »Ja. Ich möchte ein kleines Herz mit Clays Namen auf französisch darunter. Auf meiner Brust.«


  Wir plauderten noch eine Weile weiter und wir vier erzählten noch ein bisschen von unserem Trip.


  »Meint ihr, es ist warm genug zum Schwimmen?«, fragte David.


  »Auf jeden Fall«, sagte ich. »Und wenn nicht, können wir die Heizung anmachen.«


  »Probiert es erst aus, bevor ihr die Heizung an macht«, sagte Rick. »Seitdem ihr weg wart, waren wir jeden Tag schwimmen. Wir brauchten keine Heizung. Es ist Frühling, Jungs.«


  »Dann lass es uns testen«, sagte Justin und wir gingen alle in den Garten und zogen uns unterwegs aus.


  Justin und ich waren die ersten im Wasser. Es war angenehm, was mich nicht überraschte. Die Lufttemperatur war schon bei deutlich über 20 Grad angekommen. Wir schwammen und spielten eine Weile, aber nach ungefähr einer Stunde kletterten wir alle aus dem Pool, um ein bisschen Sonne ab zu bekommen. David und Brian holten einen Basketball und wir spielten 3 gegen 3. Jeff war der einzige, der nicht mitspielen wollte. Wir waren immer noch nackt und es fühlte sich toll an. Alle zogen mich damit auf, weil ich so gerne nackt war und ich konnte ihnen nicht widersprechen. Ich liebte es wirklich und ich schämte mich auch nicht dafür.


  Nach einer Weile rief Jeff mich zu sich. Er saß an der Seite und sah uns beim Spielen zu.


  »Alex, nimmst du mich wirklich mit, um mir dieses Tattoo machen zu lassen?«, fragte er.


  »Ja, klar. Wir können alle gehen.«


  »Nein, nur du«, sagte er schnell. »Alex, ich möchte, dass du etwas weißt. Nur wegen dir konnte ich Clays Tod überwinden. Und dieses Tattoo machen zu lassen ist für mich eine Art Abschluss. Deswegen möchte ich, dass wir das alleine machen.«


  »Dann lass uns gehen«, sagte ich.


  Jeff war an diesem Sonntag Nachmittag wirklich tapfer und er hatte die ganze Zeit ein Lächeln im Gesicht, während er das Tattoo bekam. Nachdem die Frau damit fertig war, es zu stechen, standen wir beide vor einem Spiegel und betrachteten das Tattoo. Wir mussten beide weinen. Ich freute mich so sehr für ihn, denn ich wusste, dass er jetzt wirklich dazu bereit war, weiter zu leben und vielleicht auch bald schon wieder auszugehen. Außerdem wusste ich, dass Clay bei ihm sein und auf ihn aufpassen würde.


  


  Teil 5


  


  Kapitel 1: Kevin


  Der Frühling flog nur so an uns vorbei. Als es Ostern wurde, hatten wir das beste Wetter, das wir uns nur wünschen konnten. Die Sonne schien jeden Tag den ganzen Tag lang, aber es war noch nicht so richtig heiß geworden. Die Spring-Break-Saison war vorbei und vor Rick und mir lagen einige ruhigere Tage auf Arbeit - jedenfalls bis zum Memorial-Day-Wochenende.


  Die Jungs waren wie immer großartig und wir hatten alle eine Menge zu tun. David und Brian hatten sich beide dazu entschieden, an der Wissenschaftsmesse teilzunehmen, die Ende April stattfand und wir alle halfen ihnen dabei, ihre Projekte fertig zu bekommen. David hatte sich für ein Biologie-Projekt entschieden, Brians Projekt befasste sich mit Geowissenschaften.


  Gene brachte Alex mit einem Fotografen zusammen, der gerne bereit war, ihm beizubringen, wie man in der Dunkelkammer Fotos entwickelte. Die ersten entwickelten Fotos, das ich von ihm sah, waren von David, der in ihrem Bett in unserem Haus schlief. Sie waren wirklich atemberaubend. Alex scannte die Fotos ein und schickte sie per E-Mail an den Galeriebesitzer, den er in New York kennengelernt hatte. Dieser liebte die Fotos und er wollte sogar eines davon in seiner Galerie aufhängen. Er wollte das Foto mit 300 Dollar auszeichnen, von denen die Galerie ein Drittel behalten würde. Alex war begeistert.


  Jeff kam Ende April nach Hause. Er bat Rick und mich um ein Gespräch, bei dem er uns von dem Vorhaben erzählte, an den lokalen Campus der FSU zu wechseln, um seine letzten beiden Jahre am College hier zu beenden.


  Wir sagten ihm, dass unser Haus sein Zuhause war und dass er jederzeit willkommen war. Ich gab ihm einen Job als Page in unserem größten Hotel - das gleiche Hotel, in dem Justin arbeitete und in dem Alex im Sommer arbeiten würde. Justin war mittlerweile zum Parkservice gewechselt und er und Jeff fuhren jeden Tag zusammen auf Arbeit.


  »Das regt mich richtig auf, Kevin«, sagte Alex an einem Freitag Abend.


  »Was habe ich gemacht?«, fragte ich.


  »Sie können Arbeiten gehen und ich muss jeden Tag in die beschissene Schule.«


  »Und das regt dich auf? Dass du nicht arbeiten darfst?«


  »Ja, ich will bei ihnen sein, verstehst du?«


  »Arbeiten ist die Hölle, Alex«, sagte Justin. »Die pure Hölle.«


  »Wann ist deine Wahl?«, fragte ich Alex, um das Thema zu wechseln.


  »Nächste Woche«, antwortete Alex. »Und ich mache mir fast in die Hosen vor Angst.«


  »Warum?«


  »Ich muss vor der ganzen verdammten Schule eine Rede halten. Deswegen.«


  »Hast du sie schon geschrieben?«


  »Ja, das habe ich. Sie ist aber für‘n Arsch.«


  »Hast du sie hier?«, wollte Rick wissen.


  »Ja«, antwortete Alex.


  »Hol sie und halte die Rede für uns«, schlug Rick vor. »Wir helfen dir damit.«


  Alex ging nach oben und er kam einen Augenblick später mit seiner Rede zurück. Er stellte sich vor uns und trug sie uns vor.


  »Hi, mein Name ist Alex Goodwin und ich trete zur Wahl zum Präsidenten des Schulgemeinschaftsausschusses an. Ihr kennt es wahrscheinlich unter der Abkürzung SGA. Ich werde nächstes Jahr ein Senior sein, zumindest wenn der liebe Gott und mein Mathelehrer der gleichen Meinung sind.«


  Er legte eine kurze Pause ein und wir lachten an dieser Stelle.


  »Ich habe mein ganzes Leben in Newport Beach verbracht. Die meisten von euch kennen mich und sind mit mir seit der Vorschule zusammen zur Schule gegangen. Wenn wir gerade beim Thema sind: die Vorschule hat mir so sehr gefallen, dass ich dort eine Ehrenrunde gedreht habe. Stellt euch das vor! Ihr wisst, dass ich alles Mögliche an dieser Schule gemacht habe, von Geländelauf bis hin zur Theater-AG und dem Schulgemeinschaftsausschuss. Aber im Grunde bin ich nur ein ganz normaler Kerl, der gerne Spaß hat. Manche von euch haben mit mir Fußball oder Baseball gespielt, als wir noch klein waren oder ihr habt mit mir die Schule geschwänzt, um Surfen zu gehen, wenn die Wellen zu verlockend waren. Miss Parker, bitte notieren Sie sich nicht die Namen der Schüler, die jetzt lachen.«


  Natürlich lachten wir alle, als er das sagte.


  »Ich habe aber auch eine ernsthafte Seite. Für mich dreht sich alles um die Vielfalt, das leben und leben lassen. Wir haben nicht viele schwarze Schüler an unserer Schule. Tatsächlich sehe ich gerade beide meiner schwarzen Brüder an. Wir haben auch eine Handvoll Asiaten hier und ich weiß, dass sie mich alle bei den SAT-Tests alt aussehen lassen werden. Auch ein paar Latinos haben wir hier und um ehrlich zu sein: bei meinem nächsten Spanisch-Test werde ich neben einem von ihnen sitzen. Sie kennen sich wirklich mit Spanisch aus, das kann ich euch sagen.«


  Wieder machte er eine kleine Pause und wir lachten und klatschten.


  »Und dann haben wir die schwulen Kids. Genauer genommen die schwulen, lesbischen und bisexuellen Kids. Es heißt, dass 10 Prozent aller Leute schwul oder lesbisch oder bisexuell sind. Seht euch um. Wenn ich mich nicht verrechnet habe, müssten gerade in diesem Augenblick über 300 schwule, lesbische und bisexuelle Schüler in dieser Turnhalle sein. Das ist wesentlich mehr als alle Schwarzen, Asiaten und Latinos zusammen. Ich wette, wir würden nicht einmal so viele Surfer zusammen bekommen. Wir sind Schüler an der besten Schule in unserem Bezirk, das wissen wir alle. Ich möchte, dass wir die beste Schule im ganzen Staat werden und wir sind verdammt nah dran. Bitte stimmt für mich als Präsidenten und ich tue alles, was ich kann, damit wir die Besten werden. Vielen Dank.«


  Wir schwiegen alle einen Augenblick.


  »Du meinst, die Rede ist für‘n Arsch?«, fragte ich. »Mann, das ist eine wundervolle Rede.«


  »Warten wir es ab«, sagte Alex skeptisch.


  »Deine Rede hat ein paar lustige Stellen«, sagte Jeff. »Das einzige, worüber du dir Sorgen machen musst, ist die Möglichkeit, dass die Rede aufgrund der vielen Lacher zu lang werden könnte.«


  »Ich hoffe, dass sie lachen, aber ich weiß es nicht.«


  »Sie werden viel lachen, Baby«, sagte David überzeugt. »Wir haben auch gelacht. Es ist eine witzige Rede.«


  »Ich hoffe es.«


  


  Gene, Rita, George, Sonya, Rick, Jeff und ich waren am darauf folgenden Donnerstag in der Schule, um Alex‘ Rede zu hören. Justin kam unmittelbar vor Beginn dazu und Gene umarmte ihn lange. Wir hörten uns die Reden der Kandidaten für andere Ämter an, danach waren Alex und sein Gegner an der Reihe. Der andere Junge war als Erstes dran und wenn ich ehrlich sein soll, schläferte er den ganzen Saal fast ein.


  Dann war Alex an der Reihe.


  Er war völlig natürlich und gelassen. Ich zählte sieben große Lacher und mehrere kleine. Als er über die Vielfalt sprach, herrschte Ruhe, aber als er sagte, dass man nicht so viele Surfer zusammen bekommen würde, brüllten sie vor Lachen. Es war offensichtlich, dass er allen die Show gestohlen hatte und jeder wusste es.


  »Kevin, richtig?«


  Ich drehte mich um und vor mir stand Sally Parker, die Schulleiterin.


  »Richtig«, sagte ich und lächelte. »Hi, Sally. Kennen Sie diese Leute? Das ist mein Partner, Rick Harper. Das sind Gene und Rita Goodwin, Alex‘ Eltern. Und das sind Justin Davis, Alex‘ Bruder und bester Freund, George Williams und seine Freundin Sonya Jenkins und das ist Jeff Martin, Alex‘ älterer Bruder.«


  »Ich freue mich, euch alle zu sehen«, sagte Sally. »Wenn er nach dieser Rede nicht gewinnt, kündige ich meinen Job.«


  Wir lachten höflich.


  »Wollen Sie uns nicht zum Mittagessen begleiten?«, fragte Gene Sally.


  »Das würde ich gerne, aber ich habe Aufsicht in der Cafeteria. Ich wünsche euch viel Spaß mit euren Jungs.«


  Wir trafen uns mit den Jungs im Starfish und wie immer war es eine große Gruppe. Philip und Ryan, Chad und Gage, Morgan, Blake und Riley waren ebenfalls da. Wir schlängelten uns durch das Buffet und die Jungs füllten ihre Teller, als hätten sie seit Tagen nichts mehr zu essen bekommen.


  »Alex, deine Rede war unglaublich«, sagte Gage. »Wenn du danach nicht gewinnst, fresse ich einen Besen.«


  »Ich weiß nicht, ob ich gewinnen werde«, antwortete Alex.


  »Das wirst du«, sagte Justin.


  »Zu schade, dass deine scheiß Stimme nicht zählt.«


  Wir waren aber nicht die einzigen, die so dachten. Die Ergebnisse der Wahl waren mehr als eindeutig. 2745 Schüler stimmten für Alex, nicht einmal ganze 300 Stimmen bekam sein Kontrahent. Als wir am Abend im Wohnzimmer saßen, schwebte Alex noch immer wie auf Wolken nach diesem Erdrutschsieg.


  »Alex, deine Rede heute war wirklich großartig«, sagte Jeff.


  »Danke, aber ich habe gewonnen, weil der andere so schlecht war, nicht weil ich so gut war.«


  »Nun halt mal die Luft an«, sagte Justin.


  »Was?«, wollte Alex wissen.


  »Als wir in New York waren, bist du mir fast an die Kehle dafür gegangen, weil ich mich selbst schlecht gemacht habe und jetzt machst du genau das Gleiche.«


  »Jus, er hat -«, begann David, aber Justin ließ ihn nicht ausreden.


  »David, halt die Klappe, Mann. Du musst ihn nicht jedes Mal verteidigen, sobald jemand etwas sagt.«


  David hielt die Klappe. Einen Moment lang herrschte Schweigen.


  »Er hat recht, Baby«, gab Alex schließlich zu. »Aber wie soll ich mich verhalten, Justin? Stolz und aufgeblasen, als wäre ich irgendein eingebildeter Schnösel oder so etwas? Das bin nicht ich, Mann.«


  »Niemand will, dass du eingebildet bist. Du hättest einfach ›Danke, Jeff‹ sagen müssen.«


  »Danke, Jeff«, sagte Alex, dann sah er Justin an. »Zufrieden?«


  »Alex, mach mich deswegen jetzt nicht an oder ich schleife deinen Arsch gleich in den Garten.«


  Alex sah Justin an, dann fing er an zu lachen. Auch Justin konnte sich nicht beherrschen.


  »Wie wäre es jetzt mit einem Eis?«, fragte Justin.


  »Für gewöhnlich gibt es Eis nur nach Tränen«, sagte Rick. »Aber du hast recht. Das ist auf jeden Fall ein Eiscreme-Moment.«


  Er rekrutierte Justin und Alex und sie machten uns riesige Eisbecher, die wir wie immer mit großen Suppenlöffeln aßen.


  


  Alex hatte eine kleines Problem. Als zukünftiger Präsident musste er beim Junior-Senior-Ball erscheinen, der vor der Tür stand und er hatte noch nicht einmal Tickets dafür. Er wollte natürlich am liebsten mit David dort hin gehen, aber der wollte nicht.


  »Gehst du mit mir zu dem Ball?«, fragte Alex ihn, als wir im Wohnzimmer zusammen saßen.


  »Nie im Leben gehe ich als dein Date dort hin. Und da ich ein Sophomore bin, kann ich auch nicht alleine gehen.«


  Das war deutlich, dachte ich.


  »David, ich muss da hin gehen«, sagte Alex.


  »Ich gehe aber nicht mit«, sagte David noch einmal. »Frag ein Mädchen.«


  »Nie im Leben!«, protestierte Alex. »Ich werde kein Mädchen um ein Date bitten.«


  »Warum nicht? Es gibt eine Menge Mädchen, die auf dich stehen.«


  Er sagte es, als wäre er eifersüchtig.


  »Vielleicht stehen die auf mich, aber ich nicht auf sie. Ich will nur dich«, sagte Alex. »Hast du das immer noch nicht begriffen?«


  David sah ihn an und hatte ein breites Grinsen im Gesicht.


  »Du hast versucht mich reinzulegen, oder?«, wollte Alex wissen.


  Davids Grinsen wurde noch breiter und er nickte. Alex verpasste ihm einen Schlag auf den Arm, dann lachten beide.


  Alex ging am Ende nicht mit einem Date auf den Ball, sondern in einer kleinen Gruppe, zusammen mit Philip, Ryan und zwei Mädchen aus seiner Theater-AG. Es war das erste Mal, dass wir ihn in einem Smoking sahen und er sah wirklich gut darin aus. Es war aber für uns alle offensichtlich, dass es ihm nicht sonderlich gefiel, den Abend ohne David zu verbringen.


  Ich bezweifle jedoch, dass es ihn davon abhielt, den Abend zu genießen und Spaß zu haben. Nach dem, was ich von Ryan und Philip gehört hatte, muss er mit so ziemlich jedem Mädchen auf dem Ball getanzt haben.


  


  Es war am Montag nach dem Ball, als mein Telefon im Büro klingelte. Es war Tyrone Adams.


  »Hey, Tyrone, wie geht‘s dir, Mann? Was kann ich für dich tun?«


  »Ich möchte, dass ihr ein anderes Kind aufnehmt«, kam er direkt zur Sache. »In diesem Fall ist es aber wirklich zeitlich begrenzt. Er würde nicht länger als einen Monat bei euch sein.«


  »Du weißt, dass jedes Kind bei uns willkommen ist.«


  »Ja, das weiß ich. Dieser Junge ist aber ein bisschen anders als die, die ihr schon habt. Er hat Zerebralparese.«


  Ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte. Also schwieg ich.


  »Kevin, bist du noch da?«


  »Ja, ich bin noch da«, sagte ich. »Ich denke nur nach.«


  »Ihr wohnt noch immer in dem gleichen Haus, oder?«


  »Nein, wir wohnen jetzt in einem dreistöckigen Haus, aber in der gleichen Straße.«


  »Habt ihr dort einen Aufzug?«


  »Einen Aufzug? Natürlich nicht.«


  »Der Junge sitzt im Rollstuhl und braucht eine Menge persönliche Pflege. Du und Rick wart meine letzte Hoffnung. Ich weiß nicht, was ich mit ihm machen soll.«


  »Ich habe fünf starke Kerle, die ihn die Treppen hinauf und auch runter tragen können.«


  »Die Jungs?«


  »Ja, die Jungs. Rick und ich würden das aber auch hinkriegen.«


  »Würdet ihr ihn nehmen?«, fragte er. »Es wäre nur für einen Monat.«


  »Tyrone, du weißt, dass ich das nicht entscheiden kann, bevor ich mit Rick und den Jungs gesprochen habe. Das würde auf unser aller Leben Auswirkungen haben. Sie würden mir in den Arsch treten, wenn ich nicht vorher mit ihnen rede.«


  »Ich weiß«, gab Tyrone zu, fuhr dann aber fort, mir zu erklären, warum der Junge eine Unterkunft brauchte. »Wenn ihr ihn kennenlernen wollt, kann ich ihn heute Nachmittag vorbei bringen. Er ist übrigens 16, also im Alter eurer Jungs. Sein Name ist Chris Uhle und er ist wirklich ein Schätzchen.«


  »Du bettelst, Tyrone. Lass mich erst mit den anderen reden. Ich lege jetzt auf. Bye.«


  »Du Arschloch«, sagte Tyrone und wir fingen beide an, zu lachen.


  Dann legten wir auf.


  Ich ging natürlich sofort zu Rick und platzte in sein Büro.


  »Was ist los? Ist jemand verletzt?«, fragte er.


  »Es geht nicht um unsere Jungs«, sagte ich.


  »Was dann?«


  »Ich habe gerade mit Tyrone telefoniert.«


  »Tyrone Adams?«


  »Ja.«


  »Was wollte er?«, fragte Rick weiter.


  »Er hat ein Kind, das er nicht unterbringen kann. Er sagte, dass der Junge bei seinen Großeltern gelebt hat, aber die Großmutter ist vor kurzem an Brustkrebs gestorben. Sein Vater lebt in Montana. Von seiner Mutter hat er nichts gesagt. Der Großvater kann sich allerdings nicht alleine um den Jungen kümmern. Tyrone braucht für ungefähr einen Monat eine Unterkunft für ihn.«


  »Wo ist das Problem, Kevin? Wir wollen doch Kindern helfen, oder? Also soll er ihn her bringen.«


  »Nun, bei diesem Jungen ist es etwas komplizierter. Er hat Zerebralparese und sitzt in einem Rollstuhl. Offenbar braucht er bei vielen persönlichen Dingen Hilfe. Tyrone ist zwar nicht ins Detail gegangen, aber ich schätze, dass er nicht alleine auf Toilette gehen kann.«


  »Oh, ich verstehe.«


  »Jemand müsste ihn die Treppen hoch und runter tragen, ihn baden und so weiter. Es wäre nur für einen Monat, aber das ist eine Menge.«


  »Hast du mit den Jungs schon darüber gesprochen?«


  »Natürlich nicht.«


  Er grinste.


  »Dann lass uns mit ihnen Mittagessen. Du weißt genauso gut wie ich, dass sie es machen werden wollen, oder?«


  »Ja, das dachte ich mir auch. Bist du wirklich bereit dafür?«


  »Ich bin genauso bereit wie du. Wenn die Jungs dafür sind, würde ich sagen, wir nehmen ihn.«


  Ich grinste und mir war klar, dass wir ein weiteres Kind haben würden, bevor der Tag vorbei war.


  


  Kapitel 2: Alex


  Kevin und Rick überraschten uns, als sie im Hotel auftauchten, in dem wir immer zu Mittag aßen. Wir - David, Brian und ich - gingen mit ihnen auf die Terrasse, weil sie mit uns in Ruhe reden wollten.


  »Was ist los?«, fragte ich. »Seid ihr gefeuert worden?«


  »Sehr witzig«, sagte Rick sarkastisch.


  »Okay, also muss ich meinem Dad nicht dafür in den Hintern treten.«


  »Alex, halt die Klappe, du Macho-Arsch.«


  »Oh oh, wir sind also ernst heute. Verstehe.«


  Kevin und Rick lachten.


  »Ja, wir sind wegen etwas Ernstem hier«, sagte Kevin. »Ein Junge braucht für etwa einen Monat ein neues Zuhause.«


  »Dann lass ihn her bringen, würde ich sagen.«


  »Er ist behindert, Alex. Er hat Zerebralparese und sitzt im Rollstuhl.«


  »Na und? Wir kümmern uns um ihn.«


  Ich wusste, dass ich für die anderen sprechen konnte. Weder David noch Brian zuckten auch nur einmal mit der Wimper.


  »Alex, du wirst ihn die Treppen hoch und runter tragen, ihn baden und ihm wahrscheinlich auch den Arsch abwischen müssen«, sagte Rick. »Kannst du das wirklich?«


  »Natürlich können wir das, Rick. Was denkst du denn? Mein Gott!«


  »Also können wir Tyrone sagen, dass er ihn heute Nachmittag vorbei bringen soll, damit wir ihn kennenlernen können?«, fragte Kevin.


  »Er kann ihn sofort her bringen. Wir können uns den Rest des Tages frei nehmen, um ihn zu treffen.«


  »Nein, das könnt ihr nicht«, sagte Rick. »Dein Arsch sitzt heute Nachmittag schön im Unterricht. Aber seid darauf vorbereitet, ihn gleich nach der Schule zu treffen.«


  »Ihr zwei seid echt sture Hunde. Wir kriegen einen neuen Bruder und ihr lasst uns nicht mal eine dumme Stunde schwänzen, um ihn kennenzulernen. Aber eines kann ich euch sagen. Für den nächsten Monat ist es mein Job, diesen Jungen zum glücklichsten Kind auf der Welt zu machen.«


  


  Wir trafen Chris am Nachmittag und er war ein ziemlich gutaussehender Junge. Er war ziemlich steif und es war schwer, ihn zu verstehen. Wenn man etwas genauer hinhörte, war es aber kein Problem.


  »Hast du Lust, zu schwimmen?«, fragte ich ihn.


  »Das habe ich noch nie gemacht«, murmelte Chris.


  »Dann mach dich bereit, denn du wirst es jetzt tun.«


  Ich schnappte mir seinen Rollstuhl und schob ihn zum Pool. Rick, Kevin und Tyrone folgten uns, als würden sie uns nicht vertrauen oder so etwas.


  »Zieht euch aus«, sagte ich zu David und Brian.


  Chris grinste dämlich, als ich das sagte.


  »Du auch, Bubba«, sagte ich zu ihm.


  »Das kann ich nicht.«


  »Du kannst es vielleicht nicht, aber ich schon.«


  Chris lachte.


  Ich zog mich aus, dann machte ich mich bei Chris an die Arbeit. Es war nicht einfach, ihn aus den Sachen zu kriegen, weil er sich nicht krümmen konnte wie die meisten Leute. Ich ließ mir Zeit, denn ich wollte ihm auf keinen Fall wehtun. Es dauerte eine Weile, aber ich bekam es hin.


  Nachdem er nackt war, hob ich ihn aus seinem Rollstuhl hoch und er war kaum schwerer als eine Feder. Ich sprang mit ihm im Arm ins Wasser.


  »Halt die Luft an. Wir tauchen jetzt unter«, warnte ich ihn, dann gingen wir unter Wasser.


  Als wir wieder auftauchten, lachte er so sehr, dass ich Angst hatte, dass ich ihn fallen lassen könnte.


  »Hast du schon mal vom Zwergenwerfen gehört?«, fragte ich ihn. »Du bist vielleicht kein Zwerg, aber ich glaube, das kriegen wir hin.«


  »Macht das Spaß?«, fragte Chris.


  »Für dich bestimmt, aber du solltest unter Wasser nicht Luft holen, okay?«


  »Hältst du mich für bescheuert, Arschloch?«


  »Arschloch, huh? Pass auf«, sagte ich und tauchte ihn unter.


  Als er wieder auftauchte, plapperte und lachte er gleichzeitig.


  »Das beweist, dass du ein Arschloch bist, Alex. Wer würde sonst einen Krüppel untertauchen?«


  »Der neue Bruder eines Krüppels würde das tun«, antwortete ich. »Was denkst du denn?«


  Er grinste.


  »Okay, Kumpel. Ich werfe dich jetzt«, warnte ich ihn.


  Dann warf ich ihn zu David, der ihn auffing und dann zu Brian weiter warf. Von ihm aus kam Chris wieder zu mir zurück. Das machten wir eine Zeit lang und Chris lachte sich halb tot.


  »Macht dich das müde, Chris?«, fragte ich ihn, als er wieder einmal bei mir war.


  »Ich bin müde, aber nicht davon. Ich hatte noch nie so viel Spaß.«


  »Wir fangen gerade erst an«, sagte ich. »Du wirst hier jede Menge Spaß haben, das verspreche ich dir.«


  »Vielen Dank, Alex. Aber weißt du, dass sich jemand um mich kümmern und mir beim Baden, Anziehen und auf dem Klo helfen muss?«


  »Chris, das ist uns völlig egal. Das kriegen wir alle hin. Du bist hier in einer Familie voller Kerle. Du hast nichts, was wir nicht schon gesehen haben.«


  »Du bist zu gut.«


  »Lass uns aus dem Wasser gehen«, schlug ich vor. »Dein Schniedel ist schon ganz verschrumpelt.«


  Er lachte.


  »Danke, dass du es bemerkt hast, Arschloch.«


  Ich tauchte ihn noch einmal unter und er lachte, als er wieder auftauchte. Wie blieben noch ein bisschen länger im Wasser.


  


  Kapitel 3: Justin


  Als Jeff und ich am Nachmittag nach Hause kamen, stellten wir fest, dass wir einen neuen Bruder hatten. Als wir ankamen, waren alle draußen im Garten und im Pool - genauer genommen waren Rick, Kevin und mein Sozialarbeiter im Garten, Alex und der Rest der Jungs waren im Pool.


  »Hi, Bubba«, sagte Kevin zu mir. »Hi, Jeff. Ihr kennt euch noch nicht, oder? Das ist Tyrone Adams.«


  »Jeff Martin«, sagte er und schüttelte Tyrones Hand.


  Auch ich gab ihm kurz die Hand, aber wir kannten uns logischerweise schon.


  »Was gibt‘s?«, fragte ich.


  »Du hast einen neuen Bruder«, sagte Tyrone. »Zumindest für eine Weile.«


  »Cool. Wie heißt er?«


  »Chris Uhle«, sagte Rick. »Geh ruhig hin und lerne ihn kennen.«


  Alex stand brusttief im Wasser und hielt einen Jungen im Arm, der nicht älter als 10 oder 12 wirkte.


  »Komm rein, Justin«, sagte Alex zu mir.


  »Ich will erst meinen neuen Bruder kennenlernen.«


  »Komm rein und lerne ihn hier kennen. Du auch, Jeff.«


  »Ich habe gerade einen Befehl bekommen«, sagte Jeff zu Rick und Kevin. »Ich führe ihn besser aus.«


  »Ich auch«, stimmte ich zu.


  Wir zogen uns aus, dann hüpften wir zu den anderen in den Pool. Alex stellte uns Chris vor. Ich nahm vorsichtig seine Hand, die so zierlich war, dass ich Angst hatte, sie ihm brechen zu können.


  Alex hielt ihn im Arm und ich wusste sofort, was vor sich ging. Alex hatte jemanden, um den er sich kümmern konnte. Er klopft gerne große Sprüche und macht auf starken Mann, aber in Wahrheit gibt es niemanden, der einfühlsamer und liebenswürdiger sein kann als Alex - zumindest wenn er es möchte. In diesem Moment wollte er es.


  »Seid ihr jetzt erst aus der Schule gekommen?«, wollte Chris wissen.


  Er war etwas schwer zu verstehen, aber es half, auf seine Lippen zu achten. Dann war es leichter herauszufinden, was er sagte.


  »Wir gehen nicht zur Schule. Wir arbeiten«, antwortete ich. »Was ist mit dir? Gehst du zur Schule?«


  »Ja, natürlich«, antwortete er. »Es ist eine besondere Schule für Kinder mit Behinderungen.«


  »Chris, ich möchte dir eines sofort sagen, okay?«


  Ich gab mir große Mühe, freundlich und behutsam mit ihm umzugehen.


  »Wenn ich aus Versehen etwas sage, was danach klingt, als ob ich mich über dich lustig mache oder so, dem ist nicht so. Ich hatte nur noch nie mit jemandem zu tun, der behindert war und mir könnte etwas Dummes raus rutschen.«


  »Ich kann freundlich von unfreundlich unterscheiden, Justin. Ich weiß, dass ihr niemals mit Absicht meine Gefühle verletzen würdet. Das kann ich fühlen.«


  »Damit hast du recht«, sagte ich.


  »Ich habe ganz vergessen zu fragen«, warf Alex ein. »Hast du Hunger? Würdest du gerne etwas essen?«


  »Ich muss euch warnen. Ich bin ein ziemlich schlampiger Esser.«


  »Kannst du alleine essen oder brauchst du Hilfe?«


  »Ich kann essen, aber ich brauche Hilfe bei harten Sachen.«


  »Willkommen im Club«, sagte ich und brachte alle bis auf Chris alle damit zum Lachen.


  »Euch muss auch jemand bei harten Sachen helfen?«, fragte Chris uns überrascht.


  »Das war nur ein unanständiger Scherz«, sagte David.


  »Versteh ich nicht.«


  »Hast du schon mal von von Erektionen oder Ständern gehört?«, fragte Alex. »Davon hat er gesprochen.«


  »Oh, okay. Ich glaube, ich bin ziemlich dumm, was so etwas angeht.«


  »Hier wirst du es nicht lange bleiben«, warf ich ein.


  »Also habt ihr Jungs Freundinnen? Und habt ihr Sex mit denen?«


  »Nein, keine Freundinnen, aber Freunde«, sagte Jeff. »Wir sind schwul, Chris. Wir alle.«


  Chris hatte plötzlich einen verblüfften Ausdruck im Gesicht, als ob er versuchte zu begreifen, was er gerade gehört hatte.


  »Ihr wirkt nicht schwul«, sagte er.


  »Ja, aber wir sind es«, sagte ich. »Brian ist mein Freund, David ist Alex‘ Freund und Kevin und Rick sind verheiratet.«


  »Ich sehe schon, ich werde hier eine Menge lernen«, sagte Chris. »Wie seid ihr darauf gekommen, dass ihr schwul seid?«


  »Das ist eine gute Frage, aber ich denke, das war für jeden von uns etwas anders«, sagte Jeff. »Wir fühlen uns aber alle sexuell von Jungs angezogen.«


  »Denkst du, dass du schwul sein könntest?«, fragte Alex.


  »Ich glaube nicht«, antwortete Chris. »Bekommt ihr manchmal beim Schwimmen eine Erektion?«


  »Andauernd«, antwortete ich. »Aber wir ignorieren das einfach. Wenn du also eine bekommst, werden wir uns nicht über dich lustig machen, okay? Wenn wir das tun würden, müssten wir uns ständig über einen von uns lustig machen.«


  Das brachte den kleinen Kerl zum Lachen und dass er lachte, brachte uns wiederum zum Lachen.


  »Könnten wir jetzt raus gehen? Mir wird ein bisschen kalt.«


  »Klar«, sagte Alex und wir kletterten alle aus dem Pool.


  Alex setzte Chris kurz in seinem Rollstuhl ab und flitzte ins Clubhaus, um Badetücher für alle zu holen. Dann half er Chris dabei, sich abzutrocknen und wieder anzuziehen.


  


  Kapitel 4: Alex


  Manchen Menschen kann man einfach nicht widerstehen und so ging es mir mit Chris. Es war eigentlich kein großes Problem, sich um ihn zu kümmern. Nach ein paar Tagen hatten wir alle den Dreh raus und niemand hatte Schwierigkeiten damit, zu tun, was getan werden musste. Chris konnte vielleicht nicht laufen oder ohne Hilfe aufrecht stehen, aber mit seinem Rollstuhl konnte er überall hin, wo er wollte.


  Wir organisierten ihm ein Bett aus einem der Hotels und verwandelten Kevins und Ricks Arbeitszimmer in Chris‘ Zimmer. Er benutzte die Toilette eines kleinen Badezimmers unten und jeden Abend half ihm jemand beim Baden in Kevins und Ricks Badewanne. Ich weiß nicht, was die anderen machten, aber ich zog mich gleich mit aus und hüpfte mit rein.


  Die meiste Zeit verbrachten wir damit, im Wasser zu spielen und rumzualbern, anstatt ihn einfach schnell zu waschen. Kevin ging mir ein oder zwei Mal fast an den Hals, weil wir dabei das halbe Badezimmer unter Wasser setzten. Aber hey, ich machte hinterher immer sauber.


  Chris lag nicht falsch damit, dass er ein schlampiger Esser war. Er schlug vor, dass wir ihm ein Handtuch um den Hals binden sollten und das war eine wirklich gute Idee. Ich glaube, nach dem Essen war immer genauso viel auf dem Handtuch zu finden wie in seinem Magen. Einmal hatten wir Spaghetti. Oh, mein Gott! Es sah aus wie ein Blutbad in einem billigen Horrorfilm. Chris liebte aber die rote Sauce.


  Er fand sich ziemlich schnell bei uns zurecht und innerhalb weniger Tage fing er an, mit uns zu scherzen und uns aufzuziehen. Einmal saßen wir zusammen auf dem Boden und sahen fern. Es war ein ziemlich langweiliges Baseball-Spiel und wir fingen an, herumzualbern. Ich schubste ihn um und er krabbelte auf meinen Rücken. Ich schüttelte ihn ab und wir rangen ein bisschen miteinander.


  »Alex, sei vorsichtig. Sonst tust du ihm weh«, warnte Rick mich.


  »Er tut mir nicht weh«, sagte Chris. »Und wenn doch, werdet ihr es alle merken.«


  »Ach ja? Und wie werden wir es merken?«, fragte ich


  »Sie werden es wissen, weil du dann schreist.«


  »Ich? Warum sollte ich schreien?«, fragte ich.


  »Weil ich dir dann die Nüsse abbeiße.«


  Alle, die mit uns im Wohnzimmer waren, fanden es urkomisch und lachten.


  »Los, sag es, Alex«, sagte Justin. »Das hat er sich verdient.«


  »Okay, du hast mich reingelegt, Bubba«, sagte ich zu Chris.


  Er grinste so breit, dass man fast seine Mandeln sehen konnte.


  Als ich Chris zum ersten Mal traf, hielt ich ihn für einen bemitleidenswerten, kleinen Kerl, der kaum alleine am Leben bleiben konnte. Ich lag damit so falsch. Er war behindert, ja. Aber er fragte nie nach Hilfe, es sei denn, es war absolut notwendig. Er brauchte vielleicht drei Anläufe, um einen Löffel voll Essen in den Mund zu bekommen, aber er würde es alleine schaffen, oder beim Versuch sterben.


  Chris war nicht nur hartnäckig, sondern auch verdammt clever. Er ging zwar auf eine spezielle Schule, aber er musste den gleichen Scheiß lernen wie ich. Wir überredeten ihn sogar ein paar Mal, mit uns Basketball zu spielen. Er brachte zwar nie einen Ball im Korb unter, aber er gab auch nicht auf, es zu versuchen. Ich muss zugeben, dass ich ihn dafür bewunderte.


  Außerdem liebte er es, mit Brian und seinen Modellflugzeugen zu spielen. Brian brachte ihm bei, das Flugzeug unter Kontrolle zu halten, während es in der Luft war, aber er brachte es nie sicher zur Erde zurück. Aber hey, selbst mir gelang nur die Hälfte der Zeit eine vernünftige Landung.


  Chris liebte auch mein Boot. Immer, wenn er mit mir fuhr, setzte ich ihn auf meinen Schoß und wir steuerten das Boot gemeinsam. Einmal rutschte er so sehr hin und her, dass ich eine Erektion bekam.


  »Ich spüre da etwas«, informierte er mich.


  »Du weißt, was das ist, oder?«


  »Ja. Heißt das, dass du in mich verknallt bist?«


  »Du kleiner Pisser«, sagte ich und Chris lachte. »Im Ernst: stört es dich?«


  »Nein.«


  »Nun, dann ignoriere es einfach.«


  Er sagte nichts, ungefähr eine Minute lang.


  »Alex?«, fragte er schließlich.


  »Was?«


  »Kannst du einen harten Penis an deinem Arsch ignorieren?«


  Ich verringerte das Tempo, bis das Boot fast zum Stehen kam.


  »Dann lass mich dich woanders hinsetzen.«


  »Ich habe dich nur aufgezogen, Alex«, sagte er und grinste. »Und ich habe dich reingelegt.«


  Ich musste so sehr lachen, dass ich kaum reden konnte.


  »Ich sollte dich ins Wasser werfen und einfach hier zurück lassen«, brachte ich heraus. »Und ja, du hast mich reingelegt, du kleiner Pisser«, gab ich zähneknirschend zu.


  Er lachte so sehr, dass er fast von meinem Schoß fiel.


  Zu unser aller Überraschung - und Enttäuschung - blieb Chris nicht den vollen Monat bei uns. Nach nur zwei Wochen kam sein Dad, um ihn abzuholen. Er war ein wirklich netter Mann und ich hatte den Eindruck, dass er Chris wirklich liebte. Er blieb ein paar Tage bei uns, um zu lernen, was er alles machen musste, um sich um Chris zu kümmern.


  Als wir sie zum Flughafen brachten, vergossen wir alle eine Menge Tränen. Wir versprachen uns alle gegenseitig, uns zu schreiben, zu besuchen und in Verbindung zu bleiben. Aber ich wusste nicht, ob das wirklich funktionieren würde.


  Ich glaube aber, dass es uns alle ein bisschen verändert hat, weil wir Chris kennenlernen durften.


  


  Kapitel 5: Kevin


  Davids 16. Geburtstag war am 5. Mai - einem Mittwoch. Diesen würden wir natürlich wieder mit einer Party am darauf folgenden Samstag feiern. Alex begann mit den Planungen bereits einen Monat vor dem eigentlichen Ereignis und er hatte sich dafür sogar einen gemeinsamen Termin mit Rick und mir im Büro geben lassen, um über die Details zu reden.


  »Wie machen wir das mit Davids Geburtstag?«, fragte er uns.


  »Wovon sprichst du? Wir werden eine Pool-Party veranstalten, so wie wir es für Justin und dich getan haben oder wie wir es für Kevin Ende Mai tun werden«, sagte Rick.


  »Denk mal darüber nach. Wir haben zwei komplett unterschiedliche Gruppen von Menschen«, sagte Alex ernst. »Auf der einen Seite haben wir unsere Freunde - alles Kerle, die nichts lieber machen würden, als nackt im Pool zu schwimmen - und wir haben Leute wie meine Mom, Sonya, Beth und Cherie. Okay, ich glaube, Cherie würde auch nackt mit uns schwimmen, aber bei den anderen Ladys bezweifle ich, dass sie dem etwas abgewinnen können.«


  Rick und ich lachten. Wir wussten aber, dass er vollkommen recht hatte.


  »Das ist dir wirklich wichtig, oder?«, fragte ich.


  »Natürlich ist mir das wichtig.«


  »Was hast du dir gedacht, wo du die Party veranstalten möchtest?«, fragte Rick.


  »In eurem Haus, was dachtest du denn?«


  »Nun, wir könnten die Party auch auf zwei Häuser aufteilen. Unser Haus und dein Haus. Wasserski, Pool, Basketball, Tischtennis, Schwimmen mit Badesachen und Tanzen bei uns, Nacktbaden bei dir.«


  »Und essen können wir im Clubhaus. Das ist perfekt. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, es an zwei Orten zu machen.«


  »Dank dir haben wir jetzt auch die Tische, Stühle und all den anderen Kram«, sagte ich.


  Alex hatte sich unmittelbar nach Brians Geburtstag daran gemacht, alles zu bestellen, was wir für eine Party brauchen würden. Davids Geburtstag war die erste richtige Gelegenheit, die Sachen auch zu verwenden.


  »Ist 14 Uhr zu früh, um mit der Party zu beginnen?«


  »Es gibt keine Uhrzeit, die zu früh ist«, sagte ich. »Aber wir sollten einen kleinen Zeitplan aufstellen.«


  »Was meinst du damit?«


  »Lass uns mit dem Abendessen anfangen. Wann willst du das servieren?«


  »Ich weiß nicht. So gegen 19 Uhr?«


  »Das klingt gut«, stimmte ich zu. »Das würde bedeuten, Drinks und Hors d’oeuvres gegen 18 Uhr. Oder 17:30 Uhr.«


  »Ich glaube, 17:30 Uhr ist besser«, sagte Alex. »Aber Softdrinks und Bier sollten wir von Anfang an anbieten.«


  »Natürlich. Und vielleicht auch etwas zum Knabbern, Nüsse und Chips oder so etwas«, schlug Rick vor.


  »Wer wird kochen?«, fragte ich. »Du?«


  »Ja, Sir.«


  »Hast du schon ein Menü?«


  »Ich dachte, wir machen das Gleiche wie zu Brians Geburtstag.«


  »Ich weiß nicht, Alex«, sagte Rick skeptisch. »Es sind fast die gleichen Leute.«


  »Ja, aber sie haben alle gesagt, dass es gut war.«


  »Du brauchst ein komplett anderes Menü«, sagte Rick. »Es sind die gleichen Leute.« Alex sah uns entmutigt an. »Kopf hoch, Mann. Du kriegst das hin.«


  »Ich weiß nicht. Vielleicht ist das mehr, als ich schaffen kann?«, sagte Alex. »Vielleicht sollten wir einfach nur eine Grillparty machen?«


  »Wie wäre es mit einem Schwein?«, fragte Rick. »Ein ganzes Schwein, meine ich. Das kannst du von einem unserer Hotels liefern lassen.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Alex.


  Dieses Mal war er skeptisch.


  »Denk zumindest darüber nach. Hast du schon mal ein Spanferkel gesehen?«


  »Nein, Sir.«


  »Dann lass mich dir eines sagen: es ist eindrucksvoll. Ein ganzes Schwein mit einem Apfel im Maul. Das würde allerdings Buffet bedeuten. Kannst du damit leben?«


  »Das Gerede darüber macht mich hungrig«, sagte Alex. »Gibt es vom Partyservice dann auch noch andere Sachen dazu? Oder nur das Schwein?«


  »Du lässt alles zu 100 Prozent liefern. Du bist der Gastgeber, Mann. Wenn du um 14 Uhr anfangen willst, hast du keine Zeit zum Kochen«, sagte Rick. »Du kannst nicht kochen, während du mit einem Boot durch die Lagune fährst.«


  »Daran hatte ich nicht gedacht.«


  »Alex, du hast dir für Brians Party den Arsch abgearbeitet und du hast eine Menge dabei gelernt. Das ist eine völlig andere Party, schon allein wegen der Aktivitäten, die du den Leuten anbieten willst. Und du wirst auch dabei eine Menge lernen.«


  »Ich begreife langsam die Logik hinter dieser Party-Sache«, sagte Alex. »Eine Party geben heißt, sie zu organisieren, oder? Ich meine, ich kann andere die Arbeit machen lassen und trotzdem sagen, dass ich sie gebe?«


  »Alex, das ist genau das, womit deine Familie ihr Geld verdient. Gastfreundschaft heißt, die Leute zu unterhalten, nicht dich dabei umzubringen. Außerdem macht es auch viel Arbeit, Dinge zu organisieren.«


  Wir plauderten noch eine Weile weiter und Alex verließ uns mit einem vollständigen Menüplan. Bevor er ging, rief er beim Catering des Laguna an, um mit der Chefin einen Termin zu vereinbaren.


  Nachdem wir uns von Alex verabschiedet hatten, rief ich sie noch einmal an und informierte sie, wer er war und dass er die gleichen Preise wie sein Vater bekommen sollte.


  


  Kapitel 6: Alex


  Ich wollte, dass Davids Geburtstagsparty etwas Besonderes wird, an das man sich erinnern würde. Deswegen begann ich mit den Planungen dafür schon einen Monat im Voraus. Ich war froh, dass ich so früh damit anfing, denn es war eine ziemliche Arbeit, alles zu koordinieren.


  Auf unserer Website veröffentlichte eine Ankündigung zur Party, aber ich ließ mir von David auch eine Gästeliste geben, damit ich direkt Einladungen verschicken konnte. Ich wusste im Großen und Ganzen, wen er einladen wollte, aber ich dachte mir, dass er vielleicht auch ein paar Freunde dabei hatte, die ich nicht besonders gut kannte. Und ich hatte Recht. Seine Gästeliste enthielt ein paar Namen, an die ich nicht gedacht hätte.


  Kevin und Rick halfen mir dabei, ein Menü zusammen zu stellen und ich traf mich mit der Lady, die für das Catering im Laguna zuständig war. Ihr Name war Jessica und es war ziemlich einfach, mit ihr zu arbeiten. Sie versicherte mir, dass sie sich um alles kümmern würde und sie schlug mir auch vor, ein bisschen Personal zu engagieren, das sich um das Buffet kümmern würde. Das hielt ich für eine gute Idee. Weil ich noch nie ein ganzes Spanferkel gesehen hatte, rief Jessica mich an, als sie das wieder einmal bei einer Party servierten.


  »Wow!«, sagte ich nur, als ich das Schwein sah.


  »Das ist ziemlich spektakulär, oder?«, fragte sie mich und lächelte.


  »Was kostet das?«, wollte ich wissen.


  »Für sie oder für dich?«


  »Beides.«


  »Für sie kostet es 35 Dollar pro Person, für dich 15.«


  »Schließt das alles mit ein? Auch die Hors d’oeuvres?«


  »Ja, alles außer die Bar. Möchtest du auch einen Barkeeper?«


  Ich dachte einen Augenblick darüber nach. Wir hatten noch nie einen Barkeeper bei einer Party, aber ich wusste, dass jemand die Drinks machen musste. Es waren alles unsere Freunde und sie konnten sich ihre Drinks sicherlich selbst machen, aber ich hielt den Barkeeper dennoch für eine gute Idee.


  »Ja, das macht Sinn«, antwortete ich schließlich. »Aber wir kaufen die Getränke selbst. Viele der Gäste werden ohnehin nur Softdrinks und keinen Alkohol trinken.«


  »Das ist kein Problem. Wir haben manchmal Partys, bei denen überhaupt kein Alkohol serviert wird, aber die Leute wollen trotzdem einen Barkeeper. Und für dich macht es alles ein bisschen einfacher.«


  »Wie viel kostet das?«


  »Da ihr selbst die Getränke kauft, rechne mit 50 Dollar.«


  »Nur aus reiner Neugier: verdienen Sie überhaupt etwas an meiner Party?«


  »Ein kleines bisschen, ja.«


  »Warum würde es für die anderen mehr als das Doppelte von dem kosten, was Sie mir berechnen?«


  »Wir brauchen ein bisschen Spielraum zum Verhandeln. Wenn zum Beispiel ein großer Kunde eine Party für 350 Gäste veranstaltet, fangen wir bei 35 Dollar pro Person an. Wir würden uns dann mit dem Kunden bei 30 Dollar treffen und der Kunde denkt, dass er Geld gespart hat. Wir haben übrigens die besten Preise am Strand.«


  »Ist das nicht unehrlich?«


  »Nein, überhaupt nicht. Wir müssen Gewinn machen, oder wir können das Geschäft aufgeben. Das gleiche Essen würde bei unserer Konkurrenz übrigens 40 Dollar pro Person kosten.«


  »Ich schätze, ich habe noch eine Menge zu lernen.«


  »Ja, da hast du recht. Aber wenn die Zeit kommt, dass du hier arbeitest, wirst du alles wissen, was es zu wissen gibt.«


  Ich dachte an das College, die Medical School für David, an seine Assistenzzeit und die vielen Jahre, die es brauchen würde, um das hinter uns zu bringen, bevor ich hier arbeiten würde. Ich schätzte, dass ich bis dahin sechs oder sieben Jahre Erfahrung in einem Hotel in New Orleans gesammelt haben würde. Ja, ich würde bis dahin alles wissen, was es zu wissen gibt. Es schien mir wirklich machbar.


  Bevor ich ging, gab Jessica mir einen Vertrag und ich fühlte mich irgendwie richtig erwachsen, als ich ihn unterschrieb.


  »Mache dir keine Sorgen, Alex«, sagte sie zu mir, als ich mich von ihr verabschiedete. »Wir kümmern uns um alles und es wird eine wirklich großartige Party. Das garantiere ich dir.«


  


  Es war ein regnerischer Mittwoch, Ende April. Unsere Schule hielt ihre letzte Lehrerkonferenz ab, also hatten wir bereits um 11:30 Uhr Schulschluss. Wir hatten mit unseren Freunden wie immer zu Mittag gegessen, anschließend waren wir zu David gefahren. Dort lagen wir zusammen in seinem Bett und kuschelten miteinander.


  »Hast du mit deinem Dad darüber gesprochen, ob er dir zum Geburtstag einen Wagen kauft?«, fragte ich David.


  »Ja«, antwortete er. »Ich bekomme einen.«


  »Weißt du schon, was du möchtest?«


  »Ich habe über einen Jeep nachgedacht. Was hältst du davon?«


  »Du meinst so etwas wie einen Wrangler?«


  »Ja, du magst die, oder?«


  »Nein, ich liebe sie. Oh, David, das wird so cool. Lass uns heute Nachmittag welche ansehen. Hast du Lust?«


  »Klar«, sagte er und küsste mich, dann liebten wir uns ein zweites Mal innerhalb einer Stunde.


  Es gab in unmittelbarer Nähe nur einen Händler, der Jeeps hatte und der war in der Stadt. Also fuhren wir zu ihm.


  »Welche Farbe willst du?«, fragte ich David. Es gab ungefähr ein Dutzend unterschiedliche Wrangler.


  »Nicht den gelben«, sagte er sofort. »Aber die weißen dort sehen ziemlich gut aus.«


  »Der gelbe gefällt mir auch nicht«, stimmte ich zu. »Die weißen haben den Vorteil, dass das Verdeck hell ist. Das ist in der Hitze besser als ein dunkles Verdeck. Wir sollten fragen, ob wir eine Probefahrt machen können.«


  Ein junger Verkäufer trödelte am Eingang herum, also gingen wir zu ihm.


  »Hi, Leute«, begrüßte er uns. »Wie viele kann ich euch heute verkaufen?«


  David und ich schmunzelten ein bisschen. Er schien ein wirklich netter Kerl zu sein und obendrein war er ziemlich süß.


  »Können wir mit einem davon eine Probefahrt machen?«, fragte ich und zeigte auf die weißen Wrangler.


  »Hast du einen Führerschein?«


  Natürlich habe ich einen Führerschein, Arschloch, dachte ich. Du hast mich doch auf den Parkplatz fahren sehen, oder?


  Dann fiel mir aber ein, dass David keinen Führerschein hatte.


  Scheiße, dachte ich. Ihn werden sie nicht fahren lassen.


  »Ja, Sir, ich habe einen«, sagte ich aber.


  Ich zog meinen Führerschein aus der Brieftasche und gab ihn dem Verkäufer.


  »Alexander Goodwin«, sagte er nachdenklich. »Du bist nicht zufällig mit Gene Goodwin verwandt, oder?«


  »Doch, Sir. Er ist mein Dad.«


  »Ich kenne deinen Dad schon sehr lange. Ich habe sogar eine Zeit lang für ihn gearbeitet.«


  »In einem Hotel?«


  »In einem der Motels. Als ich in der High School und auf dem College war, war ich der Pool Boy im Sommer für ein paar Jahre. Hast du nicht einen Bruder? Clay, richtig?«


  »Ja, Sir, ich hatte einen. Er ist im letzten Herbst gestorben.«


  »Oh, Scheiße! Was?«


  »Ja, Sir. Er ist krank geworden und gestorben. Das kam alles sehr plötzlich.«


  »Oh, das tut mir so leid. Wie geht es deinem Dad?«


  »Ganz okay«, antwortete ich.


  Da ich sicherlich nicht über Clay reden wollte, wechselte ich das Thema.


  »Ähm, können mit dem Wagen nun eine Probefahrt machen?«


  »Selbstverständlich, Alex. Grüße deinen Dad bitte von mir, okay? Mein Name ist Allan Simmons. Er erinnert sich wahrscheinlich nicht an mich, aber ich mich sehr wohl an ihn.«


  »Mache ich, Allan«, sagte ich und wartete.


  Er bewegte sich nicht.


  »Ähm, könnten wir den Schlüssel bekommen?«


  »Oh, entschuldige. Der müsste im Wagen sein.«


  Wir gingen zu dem weißen Wrangler und im Zündschloss steckte der Schlüssel. Wir stiegen ein und ich startete den Motor.


  »Nicht erschrecken, wenn es ein wenig holprig wird«, sagte ich zu David. »Das liegt dann an mir, nicht am Wagen. Es ist schon eine Weile her, dass ich einen mit Handschaltung gefahren bin.«


  Ich parkte ohne Probleme aus, dann fuhren wir los. Es war ein wirklich tolles Gefühl.


  »Der lässt sich wirklich gut fahren«, sagte ich nach einer Weile. »Möchtest du mal fahren?«


  »Kann ich?«


  »Nun, nicht offiziell.«


  Er hatte zwar einen Lernführerschein, aber ich war nicht alt genug, dass er offiziell fahren durfte, wenn ich dabei war.


  »Aber bevor du ihn kaufst, solltest du wissen, wie es sich anfühlt, ihn zu fahren.«


  Ich fuhr auf den Parkplatz eines Einkaufszentrums und ließ David ans Steuer. Er hatte ein paar Schwierigkeiten mit dem ersten Gang, dann ging es aber ohne Probleme. Wir befanden uns am hinteren Ende des Parkplatzes und weit und breit war kein anderes Auto zu sehen. Deshalb nahm ich an, dass es okay war, ihn ein bisschen dort herum fahren zu lassen.


  »Gefällt es dir?«, fragte ich nach einer Weile.


  »Ich liebe es«, sagte er mit einem breiten Grinsen im Gesicht. »Ich will diesen Wagen.«


  Nach ungefähr einer Stunde tauschten wir wieder die Plätze und ich fuhr den Wagen zum Händler zurück. Ich mochte den Wagen und beschloss, dass mein nächstes Auto ebenfalls ein Wrangler werden würde. Das Problem war nur, dass mein Mazda noch nicht einmal zwei Jahre alt war und ich wusste, dass mein Dad mich den Wagen nicht eintauschen lassen würde, nur um so ein Spielzeug zu kaufen. Er gehörte sowieso nicht mir, sondern der Firma. Dad hatte mir den Wagen aber zu meinem 16. Geburtstag gegeben. Ich würde mich erst einmal mit Davids Wagen begnügen müssen.


  »Suchst du etwas für dich selbst?«, fragte Allan, als wir zurück kamen.


  »Nein, Sir. Wir suchen etwas für ihn.«


  »Jungs, ich muss mich entschuldigen. Ich weiß gar nicht, wie du heißt.«


  »David Williams«, sagte er und schüttelte Allans Hand.


  »Wie findest du ihn?«


  »Ich liebe ihn. Wie lange haben Sie heute geöffnet?«


  »Mindestens bis 18 Uhr.«


  »Ich frage mich, wann mein Dad heute Feierabend hat«, sagte David, mehr zu sich selbst.


  »Willst du ihn anrufen und fragen?«, fragte ich.


  »Ja, gute Idee.« Ich ging schnell zu meinem Wagen und holte mein Handy. David versuchte es, erfuhr aber nur, dass Doc gerade im OP war. »Verdammt, mein Dad wird heute nicht herkommen können.«


  »Wir haben jeden Tag geöffnet«, sagte Allan. »Außer Sonntags.«


  »Was soll er denn kosten?«, fragte ich Allan.


  »Kommt doch mit rein«, sagte er und wir folgten ihm. »Kann ich euch etwas zu trinken anbieten?«


  »Ja, gerne«, antwortete David.


  »Also«, begann Allen und gab uns jedem einen Softdrink. »Der Preis liegt bei 21.500 Dollar, aber ich denke, da lässt sich etwas machen. Ich bin gleich wieder da.«


  Allan verschwand und kam zwei Minuten später mit einem älteren Mann zurück, vermutlich seinem Chef. Er stellte ihn uns als Mr. Sparks vor, der David den Wagen für 20.000 Dollar anbot.


  David sagte ihm, dass er erst mit seinem Dad reden musste und dieser den Wagen sicher vorher sehen wollte. Wir verabschiedeten uns und gingen.


  David verbrachte die Nacht bei mir zuhause. Wir erzählten meinem Dad davon, dass wir uns den Wagen angesehen und eine Probefahrt damit gemacht hatten.


  »Hat dein Dad den Wagen schon gesehen?«, fragte er David.


  »Nein, noch nicht. Er war heute lange im OP. Ich glaube aber, dass er ihn mögen wird.«


  »Hat er dir gesagt, wie viel er bereit ist, zu bezahlen?«


  »Nicht wirklich, aber ich glaube, der Wrangler liegt noch im Rahmen.«


  »Würdest du ihn für das Geld kaufen, Dad?«, fragte ich.


  »Ja, ich denke schon. Warum? Willst du auch so einen?«


  »Mein Wagen ist okay«, wich ich der Frage aus.


  »Aber du hättest gern so einen, richtig?«


  »Zwing mich nicht, es zu sagen«, sagte ich und schlug die Hänge vors Gesicht.


  Dad lachte sich schlapp, obwohl ich nicht einmal versuchte, witzig zu sein.


  »Komm her, Alex. Setz dich auf Daddys Schoß.«


  Wie bitte, dachte ich. Was soll das jetzt werden?


  Ich gehorchte aber und setzte mich auf seinen Schoß.


  »Großer Gott! Wie viel wiegst du?«


  »Warum?«, fragte ich. »Bin ich zu schwer für dich?«


  Wir fingen alle an zu lachen.


  »Ja. Steh auf.«


  »Nein, ich will auf Daddys Schoß sitzen«, sagte ich in einer Babystimme. »Kann David sich auch auf deinen Schoß setzen, Daddy?«


  Ich rutschte auf einen seiner Oberschenkel, David setzte sich auf den anderen.


  »Ihr macht mich noch zum Krüppel«, sagte Dad, aber er lachte noch.


  »Lass uns Pferdchen spielen«, sagte ich wieder in der Babystimme und begann, ein bisschen auf und ab zu hüpfen.


  »Alex!«, schrie er fast, dann fing er an, uns beide zu kitzeln.


  Wir lachten so sehr, dass wir vom Stuhl rutschten. Er kitzelte uns so lange weiter, bis wir alle drei außer Atem waren.


  »Wir haben so etwas nicht mehr gemacht, seitdem dein Bruder gestorben ist, oder?«, fragte Dad ernst.


  »Nein«, gab ich zu.


  Dad seufzte schwer.


  »Du wirst so schnell erwachsen, Alex. Es kommt mir so vor, als wäre es erst ein paar Monate her, dass du ein kleiner Junge warst. Jetzt bist du fast schon ein Mann.«


  »Bist du traurig, Dad?«, fragte ich ihn ernst.


  »Nein, wirklich nicht. Ich wünschte allerdings, dein Bruder wäre noch hier. Aber durch dich haben wir mit David jetzt einen weiteren Sohn. Ich bin heute Abend einfach in einer komischen Stimmung.«


  »Dad, ich würde wirklich gerne so einen Wrangler haben, aber nicht jetzt, okay? Ich möchte, dass David die ganze Aufmerksamkeit bekommt. Es ist schließlich sein Geburtstag. Vielleicht, wenn ich meinen Abschluss mache, okay?«


  Er schwieg einen Augenblick, bevor er etwas sagte.


  »Alex, vor einer Minute habe ich gesagt, dass du fast schon ein Mann bist. Ich habe mich geirrt. Du bist bereits ein Mann. Und ein verdammt großartiger noch dazu.«


  David bekam zu seinem Geburtstag den Wagen, mit dem wir Probegefahren waren. Am Ende des Monats gingen sie noch einmal 500 Dollar mit dem Preis runter und wir fanden, dass es ein ziemlich guter Deal war.


  Am Nachmittag seines Geburtstags machte David seine Führerscheinprüfung und bestand sie natürlich ohne Probleme. Der Wrangler stand bereits zuhause in der Garage und an diesem Tag durfte er zum ersten Mal offiziell damit fahren.


  Er, Brian und ich fuhren zum Laguna, wo Justin für den Parkservice arbeitete. Wir ließen ihn den Wagen parken, damit er auch ein bisschen damit fahren konnte, dann kam er zu uns hinein und wir tranken zusammen einen Kaffee.


  Als wir wieder gingen, brachte er uns natürlich den Wagen wieder und David gab ihm 25 Cent Trinkgeld. Justin zeigte ihm den Mittelfinger und wir brüllten alle vor Lachen.


  


  Epilog: David


  Mein Geburtstag war absolut großartig. Neben meinem eigenen Wagen bekam ich die beste Party geschenkt, auf der ich jemals war. Alex hatte ein ganzes Schwein dafür bestellt und das lag in einem Stück auf dem Tisch und war toll dekoriert. Es war fast zu schön, um es zu essen, aber wir zwangen uns dazu.


  Außer der Party bekam ich von Alex ein neues Skateboard geschenkt. Er wollte mir allen möglichen Kram kaufen, angefangen bei einem speziell für mich angefertigten Queue zum Pool spielen, über einen neuen Computer, bis hin zu einem neuen Anzug. Ich überredete ihn aber dazu, sich auf ein Geschenk zu beschränken.


  Am meisten bedeutete mir jedoch etwas Anderes, denn Alex ließ sich ein neues Tattoo machen. Es war kein anderes Bild, sondern mein Name, unter dem kleinen Äffchen. Mein Name würde für immer auf seinem Körper sein. Er zeigte es mir am Morgen meiner Geburtstagsparty zum allerersten Mal.


  »Warum hast du da ein Pflaster?«, fragte ich ihn.


  Ich hatte es am Abend zuvor nicht bemerkt.


  »Nimm es ab und sieh nach.«


  »Ernsthaft?«, fragte ich und zog die Augenbraue hoch.


  Ich war nicht wirklich daran interessiert, eine wunde Stelle oder einen Schnitt zu sehen. Ich wollte vielleicht Arzt werden, aber Wunden finde ich nicht grundsätzlich aufregend.


  »Ja, nimm es ab.«


  Ich war sehr vorsichtig, als ich das Pflaster abnahm und als ich sah, was sich darunter befand, konnte ich nicht anders. Ich brach in Tränen aus.


  Alex zog mich an sich und nahm mich fest in den Arm. Er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Wir waren beide nackt und unsere Körper rieben sich aneinander. Wir bekamen beide augenblicklich eine Erektion und hörten damit auch nicht wieder auf, bevor wir beide gekommen waren.


  »Ich liebe dich, Geburtstagskind«, sagte er leise und küsste mich zärtlich.


  »Ich liebe dich auch, Alex«, antwortete ich. »Mehr als ich jemals in Worte fassen kann.«


  »Das wird ein großartiger Sommer, oder?«, fragte er. »Ich bin ein Sommermensch und ich glaube, du auch, David. Und wir müssen für Jeff einen Freund finden.«


  »Was hat das eine mit dem anderen zu tun?«


  »Nichts, mein kleines Äffchen«, sagte er und wir küssten uns noch einmal. »Es ist mir nur gerade so eingefallen.«


  »Alex, worüber denkst du nach?«


  »Wovon redest du? Ich denke über viele Sachen nach. Und am meisten denke ich an dich.«


  »Fragst du dich manchmal, welchen Eindruck du auf die Leute machst oder ob sie dich mögen oder warum jemand etwas zu dir oder über dich sagt?«


  »Über so einen Kram denke ich nicht nach. Du?«


  »Manchmal«, gab ich zu. »Wärst du traurig gewesen, wenn du die Wahl verloren hättest?«


  Er dachte eine Minute darüber nach.


  »Wahrscheinlich nicht. Aber ich bin trotzdem froh, dass ich gewonnen habe.«


  Ich musste lachen.


  »Bist du nervös wegen heute? Wegen der Party und allem?«, fragte ich. »Oh, bevor ich es vergesse: danke, dass du dir so viel Mühe gemacht hast.«


  »Es macht überhaupt keine Mühe, wenn man es für jemanden tut, den man liebt. Nein, ich bin nicht nervös. Soweit es mich angeht, gibt es nur einen, dem die Party gefallen muss. Und das bist du. Und wehe, sie gefällt dir nicht, dann knabbere ich dir die Bananen von der Haut.«


  »Heute werden zum ersten Mal alle unsere Tattoos sehen. Hast du deinen Eltern davon erzählt?«


  »Oh, Scheiße. Nein, das habe ich total vergessen«, sagte er und zog eine Grimasse. »Aber ich denke, dass es für sie okay ist. Hast du es deinem Dad gezeigt?«


  »Ja. Alles was er dazu sagte war: hmmm.«


  »Das ist so typisch dein Dad. Ich wette, danach hat er die Geschichte von Tattoos und die Geschichte von Bananen nachgeschlagen.«


  Ich brüllte vor Lachen. Er kannte meinen Dad wirklich gut.


  »Wir sollten langsam aufstehen, meinst du nicht?«, fragte ich.


  »Ich will nie wieder aufstehen. Ich möchte, dass wir einfach für immer hier liegen bleiben.«


  »Okay, Kumpel«, sagte ich ernst. »Schwing deinen Arsch aus dem Bett. Wir haben eine Party zu feiern, Essen zu essen, ein Speedboot zu fahren und Pool zu spielen.«


  »Gott, bist du streng«, sagte Alex mit gespieltem Entsetzen.


  »Einer in unserer Familie muss es ja sein.«


  Er lächelte mich unglaublich süß an.


  »Das hört sich großartig an. Ich liebe es.«


  »Ich auch«, stimmte ich zu.


  Wir küssten uns noch einmal, dann standen wir auf. Wir feierten eine Party, aßen das Essen, fuhren mit dem Boot, spielten Pool und hatten einen großartigen Tag. Ich war mir sicher, dass es nicht mehr besser werden konnte.
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